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Er Bücher und zurückgelegte ſchriften können von den Mitgliedern aus der 
Bibliothek entnommen und zu Hauſe benutzt werden. 
do 8 Ueber den Empfang der Bücher haben die Empfänger eine Quittung zu unter 
reiben. 
1. Es darf an ein Mitglied zur Zeit nur ein Werk ausgegeben werben. 
8. Niemand darf ein Buch länger als vier Wochen behalten. Nach dieſer Zeit tft 
ein wöchentliches Sac e von 10 Kop. S. pr. Band zu erlegen. 
9. Wer ein Buch beſchädigt oder verliert, iſt zum Erſatze verpflichtet. 
10. Die nicht hier Anſäßigen haben einen Caventen zu ftellen. 
11. Es find gewiſſe Stunden der Woche für die Ausgabe und Zurückgabe der 
Bücher Kr er und mittelft uf bekannt gemacht. Die der Bibliothek entnom⸗ 
ücher 


menen ürfen nur in dieſer feſtgeſetzten Zeit und nur dem Bibliothekar zurück 


iſt, daß alle ausgegebenen Bü b 

‚513. Wer dieſen feſtgeſetzten f verliert das Recht, 
die Bibliothek benutzen 1 J er Name des gegen bie Strafbedingungen 
e 


ſich Widerſetzenden mittelſt veröffentlicht. 


NE 
Bibliothek-Ordnung des Gewerbevereins. 


Zur Inſtandhaltung und Completirung der Vereins- Bibliothek wird von den dieſelbe 
Benutzenden folgender Beitrag pränumerando erhoben: 

a. für das ganze Jahr 200 Kop., 

b. halbe „ 100 


Wer die Vereins⸗Vibliothek zu benutzen wünſcht, hat ſich perſönlich zu melden und das 
erſte Mal über den Empfang der Bücher eigenhändig zu quittiren. 

Niemand darf, ohne zuvor prolongirt zu haben, ein Buch länger als einen Monat be⸗ 
halten. Nach dieſer Zeit iſt ein Strafgeld von einem Kopeken für jeden Bibliothektag 
pro Band zu erlegen, deſſen Geſammtbetrag jedoch in keinem Falle den Werth des 
reſp. Buches überſteigen darf. Eine einmalige Prolongation auf einen weiteren Monat 
vom Prolongationstage an iſt ſtatthaft; nach Ablauf auch dieſer Friſt aber tritt unbe 
dingt die Verpflichtung zur Erlegung des wöchentlichen Strafgeldes von 5 Kop. pro 
Band ein. 

Wer ein Buch beſchädigt oder nicht zurückgiebt, iſt zum Erſatze verpflichtet. 

Die der Bibliothek entnommenen Bücher dürſen nur in der Biblic t zurückgegeben 
werden und zwar in der mittelſt Anſchlages zur Ausgabe von Büchern bekannt gemachten Zeit. 
In der Mitte des Juni findet der Schluß der Bibliothek ſtatt. Bis zu dem durch bie 
Zeitung publicirten Schlußtermin find alle ausgeliehenen Bücher der Nevijion wegen 
zurückzuliefern. 

Anmerkung. Die Tage, an welchem während des Sommers, von Mitte Juni 
bis Mitte Auguſt, die Bücherausgabe ftattfindet, wird ſeinerzeit in den 
Tagesblättern publicirt werden. 

Wer dieſen ſeſtgeſetzten Beſtimmungen nicht nachkommt, verliert das Recht, die Bibliothek 
zu benutzen. 7 ſäumigen Abonnenten werden an bie Erfüllung ihrer Verbindlich⸗ 
keiten zuerſt von der Vibliothek-Commiſſton durch einen Voten des Gewerbevereins 
gemahnt, welchem fie die zurückzuliefernden Bücher und das Strafgeld ſowie eine 
Mehrgebühr von 15 Kop. gegen Empfangnahme einer Quittung einzuhändigen haben; 
anderenfalls wendet ſich die Bibliothek⸗Commiſſion 14 Tage nach fruchtlos erfolgter 
Mahnung an den Vorſtand Gewerbevereins, welcher nach Maßgabe des 8 16 des 
Vereinsſtatuts auf den Ausſchluß des Schuldigen antragen wird. 
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Gelchichte 


des 


im Jahre 1812, 


auf 
Allerhöchſten Zefehl Sr. Majeſtät 
des Kaiſers von Rufsland 
verfaßt von 
Michailowsky Danilewsky, 


Generallieutenant, 
Senateur und Mitglied des Kriegsraths. 


ö ns dem Ruſſiſchen überſetz 
0 vo 
} * At Fi 


Bart Se. 


Vierter Theil. 
Mit vierzehn Plänen und einer General-Karte des Kriegsſchauplatzes. 


— 


Riga & Leipzig. 
35 Verlag von Edmund Götſchel. 
3 N 1840. 


vaterländiſchen Krieges 


Der Druck wird geftattet, mit der Bedingung, daß nach 
Vollendung deſſelben die geſetzliche Anzahl von Eremplaren 
hieher eingeliefert werde. N 

Riga, am 30. Juni 1840. 


Dr. C. E. Napiersky, 


Cenſor. 


B —— 0 
Druck von G. Froebel in Nudolſtadt. 


— — — 


Erſtes Capitel. 
Gefechte bei Kras noi. 


Bewegung der kriegführenden Heere nach Krasnoi. — Gefecht am 


3. November. — Niederlage des Vice-Königs am 4. No⸗ 
vember. — Ankunft des Fürſten Kutuſow in Krasnoi. — 
Napoleon und Kutuſow rüſten ſich zum Angriff. — Schlacht 
am 5. November. — Rückzug Napoleon's. — Gefecht bei 
Dobroje. — Urſachen, welche verhinderten, Napoleon mit 
der geſammten Macht anzugreifen. — Platow nähert ſich 
Smolensk. — Ney zieht aus Smolensk ab und übergiebt 
es den Flammen. — Niederlagen Ney's am 6. November. 
— Ney's Flucht nach Syrokorenje. — Sein Corps ergiebt 
fih. — Desorganiſation der Feinde nach der Schlacht bei 
Krasnoi. — Krylow's Fabel. — Rückkehr des Bildes der 
heiligen Mutter Gottes nach Smolensk. — Aufzählung der 
Verheerungen im Smolensk ichen Gouvernement. — Zuſtand 
deſſelben nach der Invaſion. — Flucht der Feinde durch das 
Gouvernement Smolensk. 
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Zweites Capitel. 


Von Kras noi bis zum Uebergang der Haupt— 
5 Armeen über den Dniepr. 


Anordnungen zur Verfolgung der Feinde. — Beſorgniſſe des 
=.’ Katfers wegen Wittgenſtein. — Die Ruſſiſche Avantgarde 


beſetzt Dubrowna und Ljady. — Rückzug Napoleon's gegen 

Orſcha. — Zuſtand der feindlichen Armee. — Ney's Der: 

einigung mit Napoleon. — Flucht der Feinde hinter dem 

Dniepr. — Bewegung des Fürſten Kutuſow von Krasnoi 

N gegen Kopyß. — Deſſen Befehl beim Eintritt in Weißreußen. 
5 — Allerhochſtes Wohlwollen dafür. — Befehl des Für⸗ 

ſten Kutuſow nach der Ankunft am Dniepr. — Urſachen der 

völligen Auflöfung der feindlichen Armeen. 


Drittes Capitel. 


Dian tſagungs⸗Mantfeſt an die Ruſſiſche Nas 
5 tion, Vorrücken der Reſerven und Orga⸗ 
niſation der Armeen. 


Fürſt Kutuſow erſucht den Kaiſer, den Bewohnern der Gouver⸗ 
nements Kaluga und Moskwa Sein Wohlwollen zu bezeugen. 
— Dankſagungs⸗Manifeſt an die Ruſſiſche Nation. — Vor⸗ 
rücken und Vertheilung der Reſerven und der Reſerve⸗Land⸗ 
wehr. — Completirung der Cavallerie. — Anordnungen zur 
Inſtandſetzung der Artillerie. — Verſorgung der Armee mit 
Sätteln und Flinten. —, Allgemeine Bekanntmachung wegen 
der feindlichen Gewehre. 
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* Viertes Capitel. 
„Operationen des Grafen Wittgenſtein. 


Zweck der Operationen des Grafen Wittgenſtein. — Beginn der 
1 \ Angriffs Bewegungen, — Schlacht bei Polotzt. — Ein⸗ 
nahme von Polotzkt. — Zuſtand dieſer Stadt. — Graf 
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Wittgenſtein paſſirt die Duͤna. — Streit der feindlichen 
Generale unter ſich. — Action bei Tſchaſchniki. — Wi⸗ 
tebsk wird genommen. — Detaſchement des Fürſten Wol⸗ 
konsky. — Action bei Smolnja. — Graf Wittzenſtein macht 
Halt an den Ufern der Ulla 


Fünftes Capitel. 


Operationen Tſchitſchagow's und Sacken's. 


Urſachen des langen Aufenthalts der Donau-Armee bei Breſt. — 


Dispoſitionen zum Abzuge der Armee nach der Bereſina. 
— Die Donau- Armee zieht gegen Slonim. — Die Oeſter⸗ 
reicher zeigen ſich in deren Rücken bei Wolkowisk. — Czer⸗ 
niſchew vernichtet ihre Brücken. — Urſachen des Erſchei⸗ 
nens des Fürſten Schwarzenberg bei Wolkowisk. — Sacken's 
Anordnungen. — Deſſen Operationen gegen Regnier. — 
Nächtlicher Angriff auf Wolkowisk. — Gefecht bei dieſer 
Stadt. — Sacken's Rückzug. — Czerniſchew eröffnet die 
Communication mit dem Grafen Wittgenſtein. — Bewe⸗ 
gung der Donau-Armee von Slonim gegen die Berefina. — 
Koſſitzkti wird vom Grafen Langeron geſchlagen. — Minsk 
wird beſetzt. — Urſachen der Nichtankunft Oertel's. — Bo⸗ 
riſſow wird genommen. — Die Donau- Armee langt an der 


Hereſtnc ann: „ 


Sechstes Capitel. 


Operationen vor dem feindlichen Uebergange 


über die Bereſina. 


Anordnungen Napoleon's und des Fürſten Kutuſow. — Napoleon 


eilt von Orſcha gegen Voriſſow und erfährt die Einnahme 
dieſer Stadt durch die Ruſſen. — Befehl Napoleon's, ſich 


Boriſſow's zu bemächtigen. — Operationen des Grafen 
Wittgenſtein während des Marſches Napoleon's gegen Bo⸗ 
riſſow. — Vereinigung Napoleon's mit Victor. — Die 
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Neuntes Kapitel. \ 
* Operationen des Finnländiſchen Corps, der 
1 Riga'ſchen Garniſon und des Grafen Witt⸗ 
7 genſtein im Auguſt und September. \ 
5 . Dislocation der abgetheilten Corps und Detaſchements. — Untha⸗ 
. tigleit in der Gegend um Riga. — Ankunft des Finnländi⸗ 


ſchen Corps in Reval. — Beſtimmung des Finnländiſchen 


58 Corps und der Riga'ſchen Garniſon. — Differenzen in Betreff 
W der Truppenzahl. — Offenſivbewegungen gegen Ekau, Bauoke 
iR und Mitau. — Urſachen des Mißlingens. — Rückkehr un⸗ 
2 ſrer Truppen aus Curland nach Riga. — Bemerkungen des 
M Kaiſers über die Operationen des Grafen Steinheil. — Auf⸗ L 
1 bruch des Finnländiſchen Corps zur Vereinigung mit dem Gra⸗ 
1 F. fen Wittgenſtein. — Ankunft Macdonald's in Curland. — 
* Unthätigkeit bei Riga bis zum Späthetbſt. — Gegenſeitige 
5 Lage St. Cyr's und des Grafen Wittgenſtein. — Leiſtungen 1 
| x und Opfer des Pefowfchen Gouvernements. — Parteigänger 
. des Grafen Wittgenſtein. — e der Petersburger Land⸗ . 
2 wehr bet Pblotze - . „ie. e 1 
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> Zehntes Capitel. 


* Operationen Tormaßow's und Tſchitſcha⸗ 
gow's im Auguſt und September. 


Urſachen der Unthätigkeit der Armeen in Wolhynien. — Nächtlicher 
Ueberfall bei Tſcharukow. — Vereinigung der Donau⸗Armee 
mit der dritten Weſt⸗Armee. — Deren Offenſtvbewegung nach 
* Ljuboml. — Rückzug des Fürſten Schwarzenberg. — Treue 
der Gouvernements Wolhynien und Popolien und der Provinz 
Br. Tarnopol. — Wackeres Benehmen der Podoliſchen rechtgläu⸗ 
N bigen Geiſtlichkeit. — Ausräumung Kiew's. — Abreiſe Tor⸗ 
maßow's nach Tarutino. — Tſchitſchagow übernimmt den Ober⸗ 
Be; befehl über beide Heere. — Fürft Schwarzenberg poſtirt ſich N { 
Y bei Breſt. — Plan zu einem Angriff auf denſelben. — Rück⸗ N 
zug des Fürſten Schwarzenberg. — Streifzug gegen Slonim. 
— Operationen Czerniſchew's im Herzogthume Warſchau. — | 
; Gefecht bei Bjäle, — Dißloentibn dev W Armeen F 
1 und Bodb. : wu 6 : NT 1 
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Eilftes Capitel. 
Ausmarſch Napoleon's aus Moskwa. 


Napoleon wartet auf Antwort vom Kaiſer Alexander. — 
Vorbereitungen zur Räumung Moskwa's. — Abfertigung der 
Verwundeten und der Kriegsbeute aus Moskwa. — Die feind⸗ 
lichen Truppen concentriren ſich in Moskwa. — Napoleon's 
Schwanken darüber, auf welcher Straße er den Rückzug an⸗ 
treten ſolle. — Vorwände, um den eigentlichen Zweck des 
Rückzuges zu verbergen. — Napoleon's letzte Muſterungen im 
Kreml, — Ordre zum Abzuge aus Moskoo . 189 


Zwölftes Capitel. 
Schlacht bei Tarutino. 


Dislocation der Truppen Murat's. — Die Coſaken entdecken ſeine 
Sorgloſigkeit. — Bennigſen's Vorſchlag. — Vorbereitungen 
zur Schlacht. — Einſtellung des Angriffs. — Die Armee 
rückt aus dem Lager von Tarutino. — Abſicht, Murat auf⸗ 
zuheben. — Angriff des Grafen Orlow-Denißow. — Ans 
griff Baggohuffwud's. — Verſpätung des 4. Corps. — Uns 
thätigkeit der übrigen Corps. — Urſachen der Unthaͤtigkeit. 
— Trophäen. — Ausſehen des feindlichen Lagers. — Folgen 
der Schlacht. — Bericht an den Kaiſer. — Geſpräch Sr. 
Majeſtät mit dem Obriſten Michaud. — e 
Nieren, hr ne re an er 197 


Dreizehntes Capitel. 
Völlige Räumung Moskwa's von den 
Feinden. 


Die Feinde brechen aus Moskwa auf. — Nominelle Stärke und 
Zuſtand des feindlichen Heeres. — Napoleon verläßt Moskwa. 
— Befehl zur Zerſtörung Moskwa's. — Winzingerode rückt 
gegen Moskwa vor. — Seine Gefangennehmung. — Spren⸗ 
gung des Kreml. — Einzug der Ruſſiſchen Truppen in Mos⸗ 
Ava. — Zuſtand des Kreml. — Wunderbare Erſcheinung. 
— Von dem Feinde im Stich gelaſſene Kanonen und Ver⸗ 
wundete. — Zuſtand Moskwa's. — Feierliche Einweihung 
der Hauptſtadt. — Berechnung der = den Brand verur⸗ 
D ee a n 


VIII 


Cathedrale als Geſchenk dargebrachtes Silber. — Briefe 
des Fürſten Kutuſow an den Grafen Platow, den Metropo⸗ 
liten in St. Petersburg und den Obergeiſtlichen der Gas 
ſauſſchen „Cathedralkz . „ e e e 


Eilftes Capitel. 


5 Rückzug der abgeſonderten feindlichen Corps 
2 aus Rußland. 


Rückzug des Fürſten Schwarzenberg von Slonim und Regnier's 
von Ruſhany. — Die gegen die Oeſterreicher und Sachſen 
beorderten Ruſſiſchen Truppen. — Befehle an Dochturow 
und Miloradowitſch. — Ausmarſch des Fürften Schwarz⸗ 
enberg aus Bjeloſtock. — Beſetzung Grodno's. — Waffen⸗ 
ſtillſtand mit dem Fürſten Schwarzenberg. — Beziehungen 
Oeſterreichs und Rußlands im Verlauf des Krieges von 
1812. — Negnier entfernt ſich aus unſern Grenzen. — 
Dispoſitionen gegen Macdonald. — Unterhandlungen mit 
Hort, — Abſchluß einer Convention mit demſelben. — Un⸗ 
gehinderter Abzug Maedonald's. — Die Ruſſen breiten ſich 

b in Oſtpreußen aus. — Anzahl der Truppen im feindlichen 

5 Heere beim Abzuge aus Rußland. — Trophäen des vater⸗ 

ländſſchen Kelig es 
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f Zwölftes Capitel. 


Ankunft des Kaiſers Alexander bei dem 
Heere. 


Ankunft des Kaiſers in Wilna. — Belohnung des Fürften Ku: 
tuſow. — Stellung der Ruſſiſchen Truppen beim Ende des 
vaterländiſchen Krieges. — Ergänzung und Organiſation 

des Heeres. — Rückkehr der Einwohner in die vom Feinde 

befreiten Provinzen. — Verwüſtung in den von Polen reſti⸗ 
tuirten Gouvernements. — Sorgfalt für die Ausgewanderten 
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IX 


und die durch den Feind Ruinirten. — Weihung Mos 
kwa's. — Regeln hinſichtlich der Gefangenen. — Milde 
des Kaiſers Alexander gegen die Feinde. 


Dreizehntes Capitel. 
Schluß. 


Allgemeiner Rückblick auf den vaterländiſchen Krieg. — Kaiſer 
Alexander. — Armee und Nation. — Fürſt Kutuſow. 
— Die Säule aus feindlichen Kanonen. — Die Medaillen 
zum Andenken des Jahres 1812. — Die Errichtung des 
Tempels zu Chriſtus, dem Erlöſer. — Manifeſt über die 
glückliche Beendigung des vaterländiſchen Krieges. — Ab⸗ 
haltung des Dankgebets am Feſte der Geburt Chriſti. — 
Der vaterländiſche Krieg legte den Grund zu der Befreiung 
Nieepas,, N, 
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F Erſtes Capitel. 
| Gefechte bei Krasnoi. x 


| Bewegung der kriegführenden Heere nach Krasnoi. — Gefecht am 3. Nor 

| vember. — Niederlage des Vice-Königs am 4. November. — Ankunft 

0 des Fürſten Kutuſow in Krasnoi. — Napoleon und Kutuſow rüften 

A ſich zum Angriff. — Schlacht am 5. November. — Rückzug Napo⸗ 

1 leons. — Gefecht bei Dobroje. — Urſachen, welche verhinderten, Na⸗ 

poleon mit der geſammten Macht anzugreifen. — Platow nähert ſich 

= Smolensk. — Ney zieht aus Smolensk ab und übergiebt es den 

5 Flammen. — Niederlagen Ney's am 6. November. — Ney's Flucht 

nach Syrokorenje. — Sein Corps ergiebt ſich. — Desorganiſation 

EB * der Feinde nach Ir Schlacht bei Krasnoi. — Krylow's Fabel. — 

15 Rückkehr des Bildes der heiligen Mutter Gottes nach Smolensk. — 

Aufzählung der Verheerungen im Smolensk'ſchen Gouvernement. — 
Zuſtand deſſelben nach der Invaſton, — Flucht der Feinde durch das 
Gouvernement Smolensk. 


| — 


1 N. einem und demſelben Tage, am 2. November, brachen 
1 nach Krasnoi auf: Napoleon aus Smolensk und Fürſt Kutuſow 
aus Schtſchelkanowo. Schon Tages vorher hatten ſich aus 
Smolensk nach Krasnoi das Corps Junot's, die Garde⸗Ar⸗ 
tillerie, die Parks, die unberittenen Cavalletiſten und die Troß⸗ 
züge in Bewegung geſetzt. Auf der linken Seite der Straße 
IV. 1 


2 


zog das Polniſche Corps, welches wegen Poniatowsky's Krank- 
heit Sajonczek übertragen worden war. Am 2. November 
rückte Napoleon mit der Garde aus, in der Abſicht in Korytnja 
zu übernachten. Die übrigen Corps ſollten aus Smolensk 
in folgender Ordnung aufbrechen: zuerſt der Vice-König, dann 
Davouſt und endlich Ney, und um einen Tagemarſch von 
einander entfernt bleiben. Ney, welcher den Nachtrab bildete, 
hatte den Befehl, die Kranken und Nachzügler hinaus zu be⸗ 
gleiten, und beim Abzuge aus Smolensk Alles zu verbrennen, 
was man nicht fortbringen konnte: Artillerie, Gewehre, Ba⸗ 
gage, auch die Wälle und Thürme in die Luft zu ſprengen, 
zu welchem Zweck während des Aufenthalts Napoleon's in 
Smolensk an verſchiedenen Stellen Minen angelegt waren.“) 
Mit noch einem Verbrechen wollte Napoleon das Andenken 
ſeiner Invaſion in Rußland belaſten! 

Es konnte dem Fürſten Kutoſow nicht genau bekannt 
ſein, wohin ſich Napoleon von Smolensk zurückziehen werde, 
nach Witebsk oder nach Orſcha? Die dem Feldmarſchall in 
Schtſchelkanowo gewordenen Nachrichten lauteten, daß die 
Feinde auf drei Wegen marſchirten: 1) über die Kasplja 
nach Witebsk, 2) über Ljubawitſchi nach Babinowitſchi und 
3) nach Krasnoi und Orſcha. „Dieſe Nachrichten,“ ſchrieb der 
Feldmarſchall an den Grafen Wittgenftein, „erfordern Beftä- 
„tigung. Unterdeſſen ſetze ich den Marſch nach Kras noi 
„fort, und wenn der Feind ſich ſchon in drei Theile geſondert 
„hat, fo wird ohne Zweifel derjenige, welcher über Kras noi 
„nach Orſcha geht, einen ſtarken Verluſt durch mich erleiden 


*) „Avant de partir, vous ferez sauter les tours de Penceinte 
de Smolensk, en faisant mettre le feu aux mines deja preparees; 
vous veillerez à ce qu'on fasse brüler les munitions d’artillerie , et 
detruire les caissons et tout ce qu'on ne pourra pas amener, ainsi 
que les ſusils.“ Befehl an Ney. 


3 
„und mir dadurch die Mittel gewähren, nachdem ich bei Orſcha, 
„oder an einem andern Punkte, über den Dniepr gegangen, 
„die Richtung über Smoljany nach Senno oder Lepel einzu⸗ 
„ſchlagen. Ich vermuthe, daß die Hauptniederlage, welche 
„dem Feinde beigebracht werden kann, zwiſchen dem Dniepr, 
„der Bereſina und der Düna ſtatt finden muß, und dazu iſt 
„Ihre Mitwirkung in dieſem Falle durchaus nothwendig; 
„denn die Entfernung des Admirals Tſchitſchagow iſt ſo groß, 
„daß ſeine Stellung ihn mehr dazu eignet, die Wilna'ſche 
„Conföderation aufzulöſen, als an der Beſiegung der feindlichen 
„Hauptarmeen Theil zu nehmen).“ „Die Richtung der 
„Hauptmacht des Heeres ſchrieb Fürſt Kutuſow an Tſchit⸗ 
ſchagow, „war und bleibt auf der linken Seite Napoleon's. 
„Dadurch erhalte ich die Verbindung mit den getreidereichen 
„Gouvernements, eine ſichere Communication mit Ihnen, und 
„der Feind wird, wenn er mich neben ſich marſchiren ſieht, 
„es nicht wagen, Halt zu machen, aus Beſorgniß, daß ich 


ihn umgehen könnte.“ “) 


Die Bewegung unſerer Truppen von der Mſtislawlſchen 
Straße nach Krasnoi wurde am 2. November auf folgende 
Weiſe ausgeführt: 1) Fürſt Kutuſow brach ſelbſt nach Wol⸗ 
kowo und Jurowo auf, 2) Miloradowitſch, mit dem Infanterie⸗ 
Corps des Fürſten Dolgorukow und dem Cavallerie-Corps 
Müller⸗Sakomelski's, zog über Knjaginino nach Rogailowo, 
wo das Corps Rajewsky's zu ihm ſtoßen ſollte. 3) Graf 
Oſtermann, mit ſeinem Corps und dem Cavallerie-Corps 
Waſſiltſchikow's, erhielt die Richtung nach Kobyſewo, von wo 
aus er Streifpatrouillen ſo weit als möglich links und nach 
Smolensk entſenden, und Coſaken-Poſten auf den Straßen 


) Befehl an den Grafen Wittgenſtein vom 1. November, Nro. 420. 
) Befehl an Tſchitſchagow vom 3. November Nro. 427. 
BI 


nach Mſtislawl, Roslawl und Jelna unterhalten ſollte. Die 
Deckung dieſer Wege war deshalb erforderlich, weil auf den 
ſelben zerſprengte Feinde herumirrten, auch unſere Bagagefuh⸗ 
ren in dieſer Richtung hinzogen. Noch eine andere weit wich⸗ 
tigere Urſache veranlaßte dazu, den Grafen Oſtermann in 
Kobyſewo zu poſtiren. Als Fürſt Kutuſow erfahren hatte, 
daß ſich viele feindliche Truppen auf dem Marſche von Smo⸗ 
lensk nach Krasnoi befänden, verwarf er nicht die Möglich⸗ 
keit, daß fie, nachdem fie von der Ankunft der Ruſſiſchen Ar- 
mee in Krasnoi Kunde erhalten, ſich links über Gory oder 
Mſtislawl nach Mohilew wenden könnten. In dieſem Falle 
ſollte Graf Oſtermann ſie aufhalten. 4) Der Graf Oſcha⸗ 
rowski ſtand in Kutkowa, von wo aus er an demſelben Tage 
einen erfolgreichen Streifzug gegen Krasnoi ausführte. 5) 
Zwei Parteigänger befanden ſich weiter links von Kras noi 
und 6) Platow, welcher Angeſichts von Smolensk auf dem 
Pokrowſchen Berge bei der Petersburger Einfahrt ſtand, trieb 
die Vorhut Ney's dort hinein, und entfendete, indem er die 
Stadt von allen Seiten einſchloß, überallhin Streifpatrouil⸗ 
len, um Ney am Fouragiren zu hindern. Von einer Pa⸗ 
trouille wurden 9 von ven Franzoſen im Stiche gelaſſene Ka; 
nonen aufgefunden. Zu Platow ſtieß das Detaſchement 
Karpenkow's, welches von der Solowjewſchen Ueberfahrt nach 
Smolensk herangezogen war. 

In Jurowo hielt Fürft Kutuſow Raſttag, indem er defi⸗ 
nitive Nachrichten über die Bewegungen Napoleon's erwartete, 
um dieſen entſprechend ſeine Operationen zu beſtimmen. Mi⸗ 
loradowitſch erhielt von ihm den Auftrag, über Rſhawka nach 
der Krasnoiſchen Straße zu ziehen und den nach Kras noi 


retirirenden Feind abzuſchneiden ). Am 3. November, um 4 


) Befehl an Miloradowitſch vom 2. November Nro. 410, 
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Uhr Nachmittags, näherte ſich Miloradowitſch der Heerftraß, 
und erblickte ein auf derſelben anrückendes Heer. Dies war, 
wie man nachher erfuhr, die Franzöſiſche Garde, von Napo⸗ 
leon angeführt. Das Etſcheinen Ruſſiſcher Infanterie und 
regulärer Cavallerie war für Napoleon völlig unerwartet; 
denn er hatte nicht die Möglichkeit votausgeſetzt, daß ihm 
die Ruſſiſche Armee zuvorkommen konne und geglaubt, daß 
ihn nur Koſaken verfolgten.) Miloradowitſch, welcher gleich 
falls Anfangs nicht wußte, welchen Theil der feindlichen Trup⸗ 
pen namentlich und in welcher Anzahl er vor ſich habe, ſtellte 
Batterien auf, beſchoß den Feind und griff ihn, nachdem er 
ihn in Unordnung gebracht, mit der Cavallerie an; allein 
Napoleon hatte ſich bereits gegen Krasnoi gewandt und nur 
feine letzten Colonnen wurden abgeſchnitten. Einige der Frans 
zoſen vertheidigten ſich und wurden mit den Waffen in der 
Hand gefangen genommen, andere flüchteten nach Smolensk 
zurück, noch andere endlich zerſtreuten ſich in die Wälder, 
welche am Dniepr liegen. Im Gefechte wurden 6 Kanonen 
erobert und außerdem noch einige vom Feinde im Stich ge⸗ 
laſſene Geſchütze angettoffen.“) „Ueberhaupt,“ berichtete 
Jermolow, als Augenzeuge des Gefechts, „war der Wider: 
„ſtand äußerſt ſchwach; Alles floh in Schrecken und Furcht. 
„Eine Colonne, vom General-Adjutanten Müͤller⸗Sakomelskt 
„angegriffen, ergab ſich.“)“ Napoleon machte in Kras noi 
Halt, um aus Smolensk Davouft, Ney und den Vice-König 
zu erwarten. Als er erfahren hatte, daß 4 Werſte von Ktas⸗ 


) „Napoleon ne erut à Parrivée de l'armee Russe sur sa ligne 
„de retraite, que quand il la vit de ses yeux.“ Chambray, Histoire 
de l’Expedition de Russie, II. 420. 

) Bericht Miloradowitſch's vom 4. November aus Merlino. 

) Bericht Jermolow's an den Fürſten Kutuſow vom Schlachtſelde. 
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noi, in Kutkowa, das Detaſchement des Grafen Oſcharowski 
ſtand, entſendete er einen Theil der Garde, um ihn zu ver⸗ 
nichten. Der Angriff wurde in der Nacht ausgeführt. Graf 
Oſcharowski wurde zurückgedrängt, und verlor viele Mann⸗ 
ſchaft, rettete jedoch die Artillerie. Miloradowitſch ließ auf 
der Heerſtraße das Obſervations-Detaſchement Jurkowski's zu⸗ 
rück, führte die übrigen Truppen vier Werſte feitwärts, und 
lagerte ſich mit ihnen zur Nacht bei Ugrjumowo. 

Am 4. November rückte Fürſt Kutuſow aus Wolkowo 
gegen Krasnoi aus, nachdem er Tages zuvor Miloradowitſch 


befohlen hatte, vermittelſt eines Flankenmarſches nach Merlino zu f 


ziehen, um ſich dem Heere zu naͤhern.) Den ganzen Morgen 
über zeigte ſich kein Franzoſe auf der Straße von Smolensk, 
allein um 3 Uhr Nachmittags berichteten die Coſaken, daß 
der Vice⸗König in dichten Colonnen aus Rſhawka heranrücke. 


Miloradowitſch ſtellte das Infanterie-Corps des Fürften Dol⸗ 
gorukow und das erſte Cavallerie-Corps quer über die Straße, 


und parallel mit derſelben Rajewsky, welcher nur die 26. Di« 
viſton Paskewitſch's bei ſich hatte, weil Miloradowitſch die 
zwölfte, Koljubakin's, bei der erſten Nachricht vom Erſcheinen 
der Feinde auf der Straße, dorthin beordert hatte. Als der 
Vice-König ſich von Krasnoi abgeſchnitten ſah, ſtellte er fein 
Corps in Schlachtordnung. Ihn begleiteten ganze Haufen 
unbewaffneter Soldaten, Cavalleriſten ohne Pferde, Kanoniere 
ohne Geſchütz. Die Artillerie, womit Napoleon feinen Stief⸗ 
ſohn in Smolensk verſehen, welcher faſt alles Geſchütz 
an der Wopa verloren hatte, war von dem Vice» König auf 
dem letzten Marſche von Smolensk größtentheils im Stiche 
gelaſſen worden; es waren ihm nur 17 Geſchütze geblie— 
ben. Eine Colonne des Vice-Köͤnigs griff die rechte Flanke 


) Befehl vom 3. November No. 434. 
; * 


* 
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Paskewitſch's an, die andere verſuchte, auf der großen Heer⸗ 
ſtraße durchzubrechen, die dritte blieb als Reſerve zurück. Der 
ungleiche Kampf konnte nicht von langer Dauer ſein. Der 
Feind wurde überall geworfen, hier mit dem Bajonett, dort 
durch Cavallerie-Attaken. Nachdem der Angriff des Feindes 
zurückgewieſen war, ließ ihn Miloradowitſch auffordern, das 
Gewehr zu ſtrecken; da man aber mit der Antwort zögerte, 
befahl er, aufs neue anzugreifen. Der Feind wurde von der 
großen Straße vertrieben und zerſtreute ſich, indem er bemüht 
war, auf Nebenwegen über Felder nach Kras noi zu gelangen, 
was ihm auch bei der einbrechenden Abenddunkelheit gelang, nach⸗ 
dem er eine Fahne, 1500 Gefangene, darunter einen General 
und 17 Kanonen, d. h. ſeine ganze Artillerie, verloren hatte. 
Dem franzöſiſchen Intendanten des Smolenskſchen Gouver⸗ 
nements, Villeblanche, wurde von einer Kanonenkugel der 
Kopf abgeriſſen, gleichſam als wenn auch nicht eine Spur 
desjenigen übrig bleiben ſollte, welcher die Seele der Napo⸗ 
leonſchen Verwaltungen in Smolensk geweſen war. 

Während deſſen befand ſich Fürſt Kutuſow auf dem 
Marſche von Wolkowa und lagerte ſich 5 Werſte von Kras noi 
zwiſchen Nowoſſelki und Schilowa. Das Corps des Grafen 
Stroganow und die zweite Güraffter- Divifion ſtanden bei 
Nowoſſelki; hinter ihnen die Corps Dochturow's und Boros⸗ 
dins, als Reſerve die Garde und die erſte Cüraffier-Divifion. 
Das Detaſchement Borosdin's II., welchem auch das Deta- 
ſchement des erkrankten Grafen Orlow⸗Deniſſow untergeord⸗ 
net worden war, unterhielt rechter Hand die Verbindung mit 
Miloradowitſch, welcher zwiſchen Nikulino und Merlino ſtand. 
Fürſt Kutuſow recognoscirte perſönlich die Poſition, welche 
der Feind vor Krasnoi, mit der Fronte gegen das Dorf Uwarowa 
gewandt, einnahm. Dort ſtanden: die Garde, die früher aus 
Smolensk eingetroffenen Corps Junot's und Sajonczek's und die 
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Ueberreſte der Corps des Vice» Königs. Napoleon befehligte 
die Truppen und hatte in Krasnoi die Marfchälle Davouſt 
und Ney erwarten wollen; der erſte ſollte ſich am 5. und der 
letzte am 6. November mit ihm vereinigen. Als er aber ſah, 
daß die Marſchälle ohne großen Verlust nicht zu ihm ſtoßen 
konnten, ſo lange Miloradowitſch bei Nikulino und Merlino 
ſtand, entſchloß ſich Napoleon am folgenden Morgen, unſere 
Hauptarmee anzugreifen, in der Vorausſetzung, daß Fürft 
Kutuſow, den bevorſtehenden Angriff auf ihn gewahrend, 
Miloradowitſch unfehlbar an ſich ziehen und dadurch Da⸗ 
vouſt und Ney Gelegenheit geben werde, ungefährdet nach 
Krasnoi zu gelangen. Am Abend des 4. wurden Anordnun⸗ 
gen zum Angriff getroffen, bei welchem Napoleon hauptſäch⸗ 
lich auf die Garde rechnen konnte, weil die übrigen bei ihm 
befindlichen Feldtruppen ſich in der größten Zerrüttung bes 
fanden. 

5 Auch der Fürft Kutuſow rüſtete ſich, den Feind anzugrei⸗ 
fen, dergeſtalt, daß er am Morgen des 5. den größten Theil 
der Truppen nach Dobroje dem Feinde in den Rücken zu 
bringen und ihm die Straße nach Lady abzuſchneiden gedachte. 

Zu dem beabſichtigten Angriffe theilte der Feldmarſchall das Heer 

in zwei ungleiche Theile. Den einen übertrug er dem Fürſten 

Golizyn, und den andern größern Tormaſſow, welcher mit dem 

Corps Dochturow's, Borosdin's, dem Garde⸗Corps und der erſten 

Cüraſſier⸗Diviſion am 5. November, um 8 Uhr Morgens, von 

Schilowa über Sunkowa, Sidorowitſchi, Kutkowo und Sorokino 

nach Dobroje marſchiren ſollte. Seine Avant⸗Garde unter dem 

Commando des Baron Roſen, beſtand aus dem Garde⸗Jäger und 

dem finnländifchen Regimente, den Cüraſſier⸗Regimentern Sr. 

und Ihrer Majeftäten und den Compagnieen der leichten Garde⸗ 

Artillerie. Baron Roſen ſollte um 6 Uhr Morgens von Si⸗ 

dorowitſchi ausrücken. Der andere, dem Fürſten Golizyn 
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anvertraute, kleinere Theil des Heeres beſtand aus dem Corps 
des Grafen Stroganow und der 2. Cüraſſter⸗Diviſion. Er 
hatte Befehl, am 5. aus Nowosſelki nach dem Dorfe Uwa⸗ 
rowa zu marſchiren und dieſen Marſch 11 Stunden nach dem 
Aufbruche Tormaſſow's nach Dobroje zu beginnen. Indem 
Fürſt Kutuſow Miloradowitſch von ſeinen Plänen benachrich⸗ 
tigte, ſchrieb er ihm: „bei Annäherung des Feindes“ (d. h. 
Davouſt's) „gegen Krasnoi, beunruhigen Sie ihn nicht auf 
„dem Marſche, ſobald er aber an Ihnen vorüber gekommen 
„iſt, bringen Sie ihn zwiſchen Ihr und unfer Feuer, um ihn 
zur Uebergabe zu zwingen.“) Graf Oſtermann hatte Be⸗ 
fehl, ſich aus Kobyſewo links nach Korytnja zu wenden und 
die Cavallerie nach allen Seiten hin gegen die Straßen nach 
Smolensk und Mſtislawl zu entfenden, und ſich dabei das Anſe⸗ 
hen zu geben, als wenn wir die Franzoſen bei Smolensk an⸗ 
greifen wollten, während deſſen aber ſie nicht daran zu hin⸗ 


dern, nach Krasnoi zu ziehen, fie im Rücken zu drängen und 


auf unſere Hauptarmee zu treiben, „welche,“ hieß es in der 
Ordre, „dem Feinde den Rückmarſch abſchneiden wird.““) 
Graf Oſharowski wurde befehligt, weiter links von Tormaſ⸗ 
ſow, nach Sinjaki Streifzüge zu unternehmen. ***) 

Hierin beſtanden die Anordnungen des Fuͤrſten Kutuſow; 
allein ſie wurden nicht vollſtändig in Ausführung gebracht. 
Am 5. November, früh Morgens, kam Napoleon bei ſeinen 
Truppen vor Krasnoi an. Er trug eine dunkelgrüne mit Zo⸗ 
bel gefütterte Bekeſche, eine Zobelmütze und ſtützte ſich, des 
Glatteiſes wegen, auf einen Birkenaſt. Nachdem Napoleon 
unſere Poſition in Augenſchein genommen hatte, woſelbſt 

1 


) Befehl vom 5. November 440. 
„) Befehl an den Grafen Oſtermann vom 5. November 443. 
„) Befehl an den Grafen Oſharowski vom 5. November 416. 
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nur Fürſt Golizun mit dem Corps des Grafen Stroganow 
und der 2. Cüraſſier⸗Diviſton ſtand, weil Tormaſſow ſich mit 
den übrigen Truppen bei Schilowa und Sunkowa befand, 
befahl er, das Dorf Uwarowa anzugreifen, welches von dem 
Tſchernigowſchen Infanterie-Regimente beſetzt war. Fuͤrſt 
Golizyn ſchob den Grafen Stroganow gegen die Schlucht 
vor, ſchickte Verſtärkung nach Uwarowa, detaſchirte nach der 
rechten Seite dieſes Dorfs eine Cüraſſter-Brigade und pflanzte 
auf der Höhe des rechten Ufers der Losminskſchen Schlucht 
Geſchütze auf. Ihr Feuer war ſowohl auf die feindliche Po— 
ſition, als auch auf die Heerſtraße gerichtet, wohin Napoleon 
einen Theil der Truppen beordert hatte, um deſto ſchleuniger 
eine Communication mit Davouſt zu eröffnen. Von beiden 
Seiten begann die Kanonade. Fürſt Golizyn war zu ſchwach 
und konnte nicht allein die Offenſive gegen alle von Napoleon 
vereinigten Truppen fortſetzen, weshalb er, um eine entſchei⸗ 
dende Bewegung zu beginnen, die Mitwirkung Miloradowitſch's 
abwartete, welcher ihn auf der rechten Seite unterſtützen follte, 
Um dieſelbe Zeit waren Miloradowitſch's Batterieen gegen 
das Corps Davouſt's in Thätigkeit, welcher aus allen Kräf— 
ten ſeinen Marſch beſchleunigte und faſt laufend zu Napoleon 
zu ſtoßen ſuchte. Einige ſeiner Colonnen, welche unſeren 
Schüſſen ausweichen wollten, warfen ſich rechts von der Straße 
in die Wälder, um ungefährdet nach dem Orte ihre Bes 
ſtimmung zu gelangen. Nachdem Miloradowitſch dem Mar⸗ 
ſchall Davouſt Zeit gelaſſen hatte, in die Linie des Dorfes 
Jeskowa zu gelangen, rückte Miloradowitſch auf die Straße 
und bedrängte ihn im Rücken, wobei er über 1000 Mann 
gefangen nahm, eine Fahne, und 13 Geſchütze eroberte. Als 
Fürſt Golizyn ſeinen rechten Flügel geſichert ſah, begann er 
feine Truppen über die Losminskſche Schlucht zu führen. 
Napoleon wollte ſeine Angriffsbewegung aufhalten und beor⸗ 
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derte das Garde-Voltigeur-Regiment gegen unſere Batterie, 
welche vor Uwarowa ſtand. Die Cüraſſier⸗Regimenter Now⸗ 
gorod und Klein-Rußland unternahmen eine Attake gegen die 
Voltigeurs, welche ein Viereck bildeten, jedoch geworfen wur— 
den. Es wurden Geſchütze aufgefahren und die Feinde durch 
Kartätſchen in Unordnung gebracht, worauf Fürſt Shadows» 
koi mit zwei Regimentern mit gefälltem Bajonett angriff, und 
die Cüraſſiere, welche einhieben, vollendeten die Vernichtung 
des Quarrés. Aus der feindlichen Linie rückten Truppen vor, 
um die Voltigeurs zu unterſtützen, kehrten aber, die Nieder⸗ 
lage derſelben gewahrend, zurück. Napoleon befahl den Ruͤck⸗ 
zug auf allen Punkten, weil er das Gefecht nur in der Ab⸗ 
ſicht begonnen hatte, ſich mit Davouſt und Ney zu vereinigen. 
Ueberzeugt von der Unmöglichkeit, beide zu erwarten, mußte 
er ſich mit dem Erſcheinen des Erſten begnügen, um ſo mehr, 
da man ihm aus Dobroje ebenfalls von der Annäherung der 
Ruſſen berichtete. Dies war die Vorhut Tormaſſow's. Nach⸗ 
dem Napoleon die Anordnung bei Krasnoi an Davouſt über⸗ 
tragen, ſprengte er über Dobroje nach Ljady, wohin vorläufig 
ein Theil der Garde zur Sicherung des Rückzuges beordert 
worden war. Miloradowitſch und Fürſt Golizyn fuhren fort, 
heftig auf den Feind einzudringen. Obriſt Nikitin, von wel⸗ 
chem Fürſt Golizyn in dem Berichte ſagt, daß „ſeine Thä⸗ 
„tigkeit, Tapferkeit und Geſchicklichkeit jedes Lob überſtei⸗ 
„gen,“ ) ließ dem Feinde keine Zeit, ſtehen zu bleiben, ſon⸗ 
dern ſchmetterte, ihm auf den Ferſen folgend, die Retirirenden 
mit Kartäſchen nieder. Der Rückzug verwandelte ſich bald in 
völlige Flucht. Um nicht unnütz Schüſſe zu verſchwenden, 
griff Nikitin die Fliehenden mit Kanonieren an, wobei er 3 
Kanonen eroberte. Eine feindliche Colonne, der es nicht ge⸗ 


) Bericht des Fürſten Golizyn an Tormaſſew vom 12. Novbr. 251. 
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lungen war, nach Krasnoi zu gelangen, wurde abgeſchnitten. 
Sie bemühte ſich, bei der Stadt vorbei durchzuſchlüpfen, wurde 
aber von dem Ordenskſchen und dem Jekatainoslawſchen Cuͤ⸗ 
raſſier⸗Regimente angegriffen und theils niedergehauen, theils 
gefangen genommen. Die Zahl der von Miloradowitſch und 
dem Fürften Golizyn gemachten Gefangenen erſtreckte ſich auf 
7000 Mann; es wurden 28 Geſchütze genommen, theils im 
Gefecht, theils von den Franzoſen bei Brücken, Anhöhen und 
in den Straßen Krasnoi's im Stich gelaſſen. 

Wir wenden uns zu Tormaſſow, welcher mit dem groͤß⸗ 
ten Theil des Heeres den Franzoſen bei Dobroje in den Ruͤ⸗ 
cken kommen ſollte. Dies fand aber nicht Statt. Als er 
feinen Marſch begonnen hatte, erfuhr Fürft Kutuſow von eis 
nem Krasnoiſchen Einwohner und von Gefangenen, daß in 
Krasnoi Napoleon ſelbſt anweſend ſei. Der Feldmarſchall 
befahl Tormaſſow, ſtehen zu bleiben, weil er die Dispoſition 
zum Marſche nach Dobroje, zur Umgehung des Feindes, Ta⸗ 
ges vorher nur in der Vorausſetzung getroffen hatte, daß ein 
nicht geringer Theil der bei Krasnoi verſammelten franzöſiſchen 
Truppen ſich wahrſcheinlich in der Nacht nach Ljady zurückzie⸗ 
hen werde; ſobald er ſich aber vom Gegentheil überzeugt hatte, 

änderte er ſeinen Entſchluß, fi) auf dem Rückzugswege der 

5 ganzen feindlichen Armee aufzuſtellen. Die Zerrüttung der 
Letzteren war uns noch nicht vollſtändig bekannt. Wir hatten 
Haufen Nachzügler und Waffenloſer geſehen, welche ſich den 
Truppen nachſchleppten, vor Erſchöpfung hinfielen, ſich feit, 

wärts umhertrieben; allein wir wußten nicht, wie groß die 

Zahl derer war, die ſich bei ihren Fahnen befanden und im 
Stande waren, ſich zu vertheidigen. Das Geheimniß der 
ganzen Schwäche Napoleon's war noch nicht vollſtändig offene 

bar und konnte es auch nicht fein, und deshalb wollte Fürft 
Kutuſow nicht den Zufälligkeiten des Kaupfes anheimſtellen, 
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was er auf die ſicherſte Weiſe, durch ein wenig Temportſiren, 
erreichen konnte. Er zog es vor, ohne ſich in eine Haupt— 
ſchlacht einzulaſſen, die Franzoſen theilweiſe zu ſchlagen und 
die ſichern Früchte ſeiner Combinationen zu erndten, weil jeder 
Tag des Rückzuges der Feinde wegen des Hungers, des Win⸗ 
ters und der unaufhörlichen Angriffe auf dieſelben für Napo— 
leon eine wahre Niederlage war und eine Menge von Nach— 
züglern, in Stich gelaſſener Kanonen und Transportfuhren 
zur Folge hatte. Der Krieg hatte eine ſo ungewöhnliche 
Wendung genommen, daß er mit keinem einzigen Kriege der 
frühern Zeiten zu vergleichen war. Es handelte ſich nicht 
mehr darum, mit Napoleon zu kämpfen und ihm Schlachten 
zu liefern, ſondern ſeine Armee zu vernichten, welche, auf 
eine verheerte Straße verwieſen und täglichen Angriffen aus- 
geſetzt, von ſelbſt untergehen mußte, während die Ruſſiſchen 
Truppen ungefährdet blieben. Bei Borodino, wo man eine 
Schlacht liefern mußte, trug Fürſt Kutuſow kein Bedenken, 
feine Streitkraͤfte mit denen Napoleon's, welcher zu jener Zeit 
von der Glorie der Unüberwindlichkeit umſtrahlet wurde und 
ein dem unſrigen an Zahl weit uͤberlegenes Heer beſaß, zu 
meſſen. Bei Malojaroslawetz bot er ihm ebenfalls den Kampf 
an, welcher damals nothwendig war, um Napoleon die Straße 
nach Kaluga zu verſperren; allein in Krasnoi griff Fürſt Ku⸗ 
tuſow den an Zahl weit ſchwächeren Feind nicht an, weil er 
eine Schlacht für nutzloſes Aufopfern Ruſſiſcher Truppen hielt. 
Es unterlag keinem Zweifel, daß die Regimenter Napoleous, 
von ihm perſönlich angeführt, ſo bald ſie ſich abgeſchnitten 
ſahen, den Tod mit den Waffen in der Hand der Gefangen 
ſchaft vorgezogen haben würden. Die Verzweiflung hätte 
ihnen neue Kräfte gegeben und es wäre viel Ruſſen⸗Blut 
vergoſſen worden, um zu erreichen, was man ohne Verluſt 
erlangen konnte. Seit der Schlacht bei Tarutino bis zur An⸗ 


14 


kunft in Krasnoi waren Napoleon ſchon 208 Geſchütze abge- 
nommen worden, die 26 Kanonen ungerechnet, welche von 
ihm in Moskwa zurückgelaſſen waren. Seine Truppen hatten 


bereits ſchreckliche Leiden erduldet, die ſich noch mit jedem 


Schritte, mit jeder Stunde vermehren mußten. Man brauchte 
ſich nur noch einige Tage zu gedulden, dann konnte 
man, ohne daß es beſondere Opfer bedurfte, die Vernichtung 
der Hauptarmee Napoleon's erwarten. Der von dem Feld⸗ 
marſchall an Tormaſſow ertheilte Befehl, Halt zu machen, 
erfreute jedoch die Truppen nicht, welche vor Kampfbegier 
brannten. Die Unzufriedenheit auf den Geſichtern wahrneh⸗ 
mend, ſagte Fürſt Kutuſow: „Für 10 Franzoſen gebe ich nicht 
„einen Ruſſen hin. Die Feinde ſind bald alle verloren; 
„wenn wir aber viele Mannſchaft verlieren, womit kommen 
„wir an die Grenze?“ — Wir bringen hiebei in Erinnerung, 
daß hinter der Grenze, auf welche Fürſt Kutuſow hinwies, 
ſich noch das ganze, gegen Rußland bewaffnete und Napo⸗ 


leon ſclaviſch gehorchende, Europa befand. Um 11 Uhr, 


als Miloradowitſch ſich im Rücken Davouſt's befand, erhielt 
Tormaſſow den Befehl, den unterbrochenen Marſch fortzu⸗ 
ſetzen. Vor Tormaſſow zog Baron Roſen. Wegen des ſchma⸗ 
len Fußweges ordnete er die Vorhut in eine Colonne von 6 
Mann neben einander. Der Schnee war ſo tief, daß die 


Mannſchaft bis an die Knie in demſelben verſank. Roſen 


näherte ſich der Heerſtraße, um 3 Uhr Nachmittags, als 
Napoleon's Garde, die Ueberreſte der Corps des Vice-Königs 
und Davouſt's, bereits Dobroje paſſirt waren und nur die Franz 
zöſiſche Nachhut gegen dies, von Kanonen und Fuhren ver⸗ 
ſperrte und an dem einen Ende in Flammen ſtehende, Dorf 
heranzog. Unter dem Schutze der Tirailleurs und der Attil⸗ 
lerie näherten ſich die Unfrigen Dobroje unter Trommmelſchlag. 
Um den Rückzug der Arriere-Garde zu ſichern, ſchloß ſich der 
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Feind in Colonnen und rückte uns entgegen. Die Cüraſſtere 
Sr. und Ihrer Majeſtäten unternahmen einen Angriff, wur⸗ 
den aber zurückgeſchlagen. Die Garde⸗Jäger drangen mit ges 
fälltem Bajonett vor; der Feind empfing ſie mit Bataillen⸗ 
Feuer, konnte aber dem Andrange nicht Stand halten. Nach 
der letzten Salve wandten die Franzoſen nach dem Dorfe um, 
allein ſchon war das Finnländiſche Regiment in daſſelbe eingerückt 
und hatte 6 Kanonen genommen. Der Feind zerſtreute ſich 
in die Häuſer und hinter die Zäune, indem er das Gewehr⸗ 
feuer fortſetzte; jedoch auf allen Seiten von Flammen, Jägern, 
Cüraſſieren und Bajonetten umringt, mußte er das Gewehr 
ſtrecken. Viele von den Feinden, welche nach dem Auszuge 
aus Krasnoi noch nicht nach Dobroje hatten durchkommen 
können, flohen rechts dem Dniepr zu, zerſtreuten ſich in die 
Wälder und ſuchten einzeln ihre Rettung. Bald nachdem das 
Gefecht bei der Avant⸗Garde zu Ende war, langte Tormaſſow 
an und poſtirte die Corps auf der großen Straße gegen Orſcha 
gewandt. Miloradowitſch und Fürſt Golizyn ftellten ſich zwi⸗ 
ſchen der Losminaſchen Schlucht und Krasnoi mit der Fronte 
gegen Smolensk, um Ney von dort zu erwarten. Fürſt Ku⸗ 
tuſow lagerte ſich über Nacht in Dobroje, und Napoleon in 
Lady, woſelbſt gegen Abend feine Garde anlangte. Während 
des Marſches derſelben ſchweiften die Doner dicht neben dem 
Weg umher, verſuchten jedoch vergebens, irgend Jemanden den 
geſchloſſenen Colonnen zu entreißen. Von hohen Bärenmützen 
beſchattet, in dunkelblauen Uniformen mit weißen Riemen, 
rothen Federbüſchen und Epauletten, glichen die Gardiſten 
den Mohnblumen mitten im Schneefelde. Die Colonnen 
wälzten ſich hinter einander vorwärts und trieben die Coſaken 
mit Flintenſchüſſen zurück. Napoleon verlor an dieſem Tage, 
außer den Getödteten und Verwundeten, an Gefangenen: 2 
Generale, 52 Offiziere, über 9000 Gemeine, 70 Geſchütze, 
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3 Fahnen, 3 Standarten und eine Menge Bagage, bei wel: 
cher auch der Marſchallsſtab Davouſt's gefunden ward. Von 
unſerer Seite waren gegen 800 Mann getödtet und ver: 
wundet. 

In der Nacht, als Alles ſtill geworden war, wurde die 
Vorhut des Baron Roſen von dem Ruf der Wachen „ſtellt 
Euch!“ geweckt. Es wurde zum Aufbruch getrommelt; die 
Coſaken⸗Vedetten zogen ſich zuſammen. Bei dem Scheine 
der brennenden Dörfer erbickte man ganze Haufen von Fein⸗ 
den, die auf den Weg herauskamen. Die Garde-Jäger und 
das Finnländiſche Regiment eilten ihnen entgegen, allein die 
aus Nachzüglern und unberittenen Cavalleriſten mit Karabi⸗ 
nern beſtehenden Haufen leiſteten nicht lange Widerſtand. Bei 
dem erſten Zuſammentreffen wurden ſie, nach dem Dorfe Sin⸗ 
jaki zu in die Flucht getrieben, wollten zwar in demſelben Wi: 
derſtand leiſten, ſtreckten jedoch bald die Waffen, wobei man 
gegen 1000 Mann Gemeine gefangen nahm und 3 Geſchütze 
erbeutete. Dieſe Trophäen gehören zu der Zahl der oben 
angegebenen. In unſern Bivouaks erſchienen während der 
ganzen Nacht im Schnee umherwandernde Feinde, welche 
um einen Biſſen Brod und einen Platz beim Feuer flehten. 
Bereits ſeit einiger Zeit nahmen unſere Wachen keine weitere 
Notiz von den Marodeurs, welche, in vollem Sinne des 
Worts, die ganze Umgegend überſchwemmt hatten. Sie 
ſchweiften wie hungrige Raubthiere umher, indem fie die Ue⸗ 
berbleibſel der Speiſen, Knochen, erfrorne Vögel und jegliche 
todte Thiere vom Schnee auflaſen. Andere kamen zu den in 
Krasnoi ſtehen gebliebenen Häuſern und fragten, indem fie an 
die Fenſter klopften: „Empfungt man hier die ſich Gefangen⸗ 
„gebenden?“ ) Durch die eilfertige Flucht von Kras noi 


) „Est - ce ici qu'on se rend? 
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hatte Napoleon das Corps Ney's, welches die Arriere⸗Garde 
bilden und zuletzt aus Smolensk aufbrechen ſollte, als Opfer 
Preis gegeben. Ney blieb dort bis zum 4. November, von 
Platow beobachtet, welcher immer mehr vorrückte und endlich 
die Petersburger Vorſtadt beſetzte, jedoch nicht in die Stadt 
ſelbſt einzudringen wagte, weil fi daſelbſt 15,000 Mann In⸗ 
fanterie befanden. Scharmützel fielen unaufhörlich vor; täg⸗ 
lich fanden die Coſaken Kanonen, welche von dem Feinde 
in der Umgegend im Stiche gelaſſen waren. Am 4. Novem⸗ 
ber wurde aus unſerm Lager eine Bewegung der franzöſi⸗ 
ſchen Truppen und Bagagefuhren auf den Straßen und Platzen 
von Smolensk bemerkt. Noch vor Abend erhielt Platow durch 
einen deſertirten polniſchen Capitain die Nachricht von dem 
baldigen Aufbruche des Neyſchen Corps. Nachdem Platow 
ſämmtliche Generale, Stabs- und Oberofſtziere zu ſich beru⸗ 
fen, ließ er, Angeſichts der Kirchen von Smolensk, ein Dank⸗ 
gebet mit Kanonendonner und Hurrahruf für das Wohl des 
Kaiſers halten. Hierauf, da er nicht länger zweifelte, daß 
der Feind in der Nacht die Stadt räumen werde, ließ er vor 
Smolensk den Major Gorichwoſtow mit dem 20. Jaͤger⸗Re⸗ 
gimente zurück, er ſelbſt aber zog mit allen übrigen Truppen 
ſeines Detaſchements und dem erſten Jäger-Regimente auf 
dem rechten Ufer des Dniepr gegen Katan, in der Abſicht, von 
dort ſeinen Marſch nach Orſcha fortzuſetzen. 

Um Mitternacht auf den 5. November und an demſelben 
Tage, an welchem die Schlacht bei Krasnoi ſtattfand, brach 
Ney aus Smolensk auf. Vorher verbrannte er, einem ihm 
gewordenen Befehle zufolge, alles franzöſiſche Kroneigenthum, N 
was er nicht mit ſich abführen konnte, und ordnete das Spren⸗ 
gen der Stadt an. Als die letzten Truppen die Barrieren 
verließen, loderte Smolensk in Flammen auf, vom Feinde 
angezündet. Die Nacht war ſternenklar und kalt. Hell be⸗ 
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leuchtete die Feuersbrunſt das Firmament und die Höhen des 
gegenüber liegenden Ufers, und ſpiegelte ſich auf der glatten 
Oberfläche des Eiſes, welches den Dniepr bedeckte. Um 
halb 2 Uhr erfolgte die Explosion der erſten Mine und er— 
ſchütterte die Luft mit furchtbarem Gekrache, und der Donner 
rollte längs den ſteilen Anhöhen der bergigen Umgegend. 
Steine von jeder Schwere und Größe, beflügelt durch die Ge— 
walt des Pulvers, flogen rings umher und ſchmetterten auf 
die gefrorene Brandſtätte der Stadt und der Vorſtadt nieder. 
Das Krachen der platzenden, nach allen Seiten hinfliegenden, 
Bomben und Granaten wurde durch das Springen der zwei— 
ten und der dritten Mine unterbrochen, welche faſt gleichzeitig 
in die Luft flogen. Binnen einer Viertelſtunde flogen noch 
zwei Minen auf. „Dies,“ ſpricht ein Augenzeuge, „kann 
„allein mit dem jüngſten Gericht verglichen werden, wo die 
„Erde brennen und erbeben ſoll und alle von Anbeginn der 
„Welt beſtandenen Donner, zum Zeichen des Zornes Gottes, 
„gegen die erdgebornen Sünder losbrechen werden.)“ Die 
Minen waren unter alle Thürme geführt; allein auch hier, 
wie bei der Brandſtiftung im Kreml, gelangten die franzöſi⸗ 
ſchen Ingenieure nicht dazu, oder verſtanden es nicht, alle 
Minen anzuzünden. Nur die 8 Godunowſchen Thürme und 
die Königsbaſtion wurden zerſtört. Zu gleicher Zeit übergab 
der Feind auch 800 gefüllte Pulverkaſten dem Feuer. Bei 
dem Sprengen wurden viele Gebäude zerſtört, welche während 
der feindlichen Invaſion unverſehrt geblieben waren und einige 
Häuſer geriethen in Brand, darunter auch diejenigen, in denen 
über 2000 kranke Franzoſen und andere Nachzügler lagen, 
welche Ney nicht mit ſich abführen konnte. Er ließ ſogar bei 
den Leidenden keinen einzigen Arzt zurück, auch empfahl er ſie 


) Handſchriftliches Tagebuch des Obriſten Petrow über die Operatio⸗ 
nen des erſten Jäger- Regiments. 
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nicht, wie es doch in ähnlichen Fällen zu geſchehen pflegt, 

dem Schutz unſerer Generale. Auf den Brandſtätten erſchie⸗ 

nen eine Menge Marodeure, die abſichtlich Ney nicht gefolgt 
waren. Sie begannen zu plündern; allein der größte Theil 
derſelben fand den Tod ſtatt der Beute, denn es gab deren 
ſchon in Smolensk nicht mehr, welches 3 Monate hindurch 
bis auf den Grund von den Feinden verheert worden war. 
Kaum begann es zu tagen, ſo traten aus Kellergeſchoſſen, 
Gruben und verborgenen Orten Einwohner hervor, die zu 
jener Zeit in Smolensk zurückgeblieben waren, an Zahl 6 
oder 700 Perſonen. Nachdem ſie ſich mit eigenen Augen von 
ihrer Erlöſung überzeugt hatten, ſtürzten ſie über die Böſe⸗ 
vichter her, von denen ſie ſeit dem Auguſt gequält worden 


waren. Sie warfen die Feinde in die Flammen der brennen⸗ 


den Häuſer und ſchloſſen einen ganzen Haufen Napoleoniſten 
in einem Keller der Kirche zum Erlöſer ein, wohin ſie ihnen 
zur Nahrung ein krepirtes Pferd zuwarfen. Sodann öffneten 
ſie die Thüre des Kellers wieder, zogen die Unglücklichen von 
dort heraus, welche Wahnſinnigen glichen, indem ſie geglaubt 
hatten, dem Hungertode geweiht zu ſein, und ſtürzten ſie von 
den hohen Ufern des Dniepr in Eislöcher hinab. 

Das Mißhandeln der Feinde hörte ſogleich auf beim Ein— 
rücken des Majors Gorichwoſtow mit dem zwanzigſten Jäger⸗ 
Regimente. Außer den 2000 kranken Feinden, fand er in 
Smolensk noch 40 Offiziere und 2075 Soldaten von der Na⸗ 
poleoniſchen Armee, die ſich in der Stadt verlaufen hatten, 
eine Menge auf den Strafen umhergeſtreuten Schießpulvers, 
wovon an den Mauern 18 Fäſſer lagen; neben ihnen befan⸗ 
den ſich Lunten; 17 Ruſſiſche und 140 Franzöſiſche Kanonen 
600 Lazareth⸗Zwieback⸗ und andere Fuhren). Man kann ſich 


) Bericht des Majors Gorichwoſtow vom 9. November Nro. 2. 
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nicht das, Vergnügen verfagen, folgende Worte aus dem, Go— 
richwoſtow von Platow ertheilten Befehle anzuführen. Er 
ſchrieb ihm: „die verwundeten und kranken Feinde, welche in 
„Smolensk angetroffen werden, find zu verpflegen, ſowohl 
„aus Menſchlichkeit, als auch deshalb, weil die Gefangenen 
„größtentheils deutſcher Nation und Italiener ſind, und um 
„ihnen dadurch zu zeigen, daß die Ruſſiſche Regierung mit 
„den Kriegsgefangenen keinesweges ſo verfährt, wie es ihnen 
„eingeflüſtert worden. Den Ruſſiſchen Kranken und Berwun- 
„deten, wenn dergleichen dort vorhanden, iſt beſondere Sorg— 
„falt zu widmen. *) Es verdient bemerkt zu werden, daß 
beide franzöſiſchen Marſchälle, welche Werkzeuge der blutgieri— 
gen Rache Napoleon's beim Sprengen des Kremls und von 
Smolensk waren, eines gewaltſamen Todes ſtarben; Mortier 
ſiel auf der Straße unter den Schüſſen der ſogenannten Höl— 
lenmaſchine, und Ney wurde als Verräther an ſeinem geſetz— 
mäßigen Könige erſchoſſen. 

Der Ausmarſch Ney's aus Smolensk war dem Fuͤrſten 
Kutuſow aus den dem Feinde abgenommenen Depeſchen und 
aus den Anzeigen der Gefangenen bekannt. In Folge deſſen 
wurde, nach der am 5. ſtattgefundenen Schlacht, Milorado⸗ 
witſch beordert, den Franzoſen den Weg zu ſperren und ſich 
mit der Fronte gegen Smolensk aufzuſtellen. Zu ſeiner Un⸗ 
terftügung wurden das Corps des Grafen Stroganow und 
die 2. Cüraſſier⸗Diviſion beſtimmt. Die Verſtärkung Milo⸗ 
radowitſch's, welcher durch unaufhörliche Gefechte und ſchwie⸗ 
rige Märfche von der alten Kalugaſchen Straße bis Krasnoi 
geſchwächt war, hielt Fürft Kutuſow für nothwendig, indem 
er mit Recht annahm, daß ſich an Ney alle Nachzügler der 
übrigen Corps, ſo wie diejenigen angeſchloſſen haben würden, 


) Befehl Platow's an den Major vom 20. Jäger⸗Regimente Go⸗ 
richwoſtow vom 5. November. 
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welche nach Smolensk zurückkehrten, nachdem es ihnen nicht 
gelungen war, am 3., 4. und 5. November mit Napoleon, 
dem Vice-König und Davouſt nach Krasnoi durchzuſchlüpfen. 
Um Ney die Möglichkeit zu nehmen, ſich links oder rechts 
von der Straße abzuwenden, wurden Coſaken nach Syrofo- 
renje am Dniepr geſandt, um dort die Ueberfahrt zu bewachen, 
nach dem Dorfe Uwarowa aber und weiter rechts wurde ein 
ſtarkes Cavallerie⸗Detaſchement abgeſandt. Am 6. November 
poſtirte Miloradowitſch, in Erwartung Ney's, die Corps des 
Fuͤrſten Dolgorukow und des Grafen Stroganow und die Eis 
raſſiere quer über die Straße, Rajewsky auf deren rechte Seite, 
die Cavallerie Korff's aber parallel mit ihr, bei Nikolino und 
Larinowo. Der Morgen verging in vollkommner Ruhe; kein 
Feind zeigte ſich. Wolken überzogen den Himmel und es 
ſenkte ſich ein ſo dichter Nebel herab, daß man auf einige 
Schritte weit nur mit Mühe die Gegenſtände erkennen konnte. 
Um 3 Uhr Nachmittags meldeten die Coſaken die Annäherung 
des Feindes, allein in welcher Stärke? konnte des Nebels 
wegen nicht beſtimmt werden. Die Truppen Miloradowitſch's 
hatten kaum unter Gewehr treten können, als Ney nur noch 
einige Faden entfernt war. Die Spitzen feiner Colonnen ſchrit— 
ten in die Schlucht Losmina hinab, ohne durch die verdichtete 
Luft die vor ihnen ſtehenden Ruſſiſchen Batterieen zu gewah— 
ren. Augenblicklich donnerten gegen die Franzoſen 40 Geſchütze 
los; da jedoch die Feinde den Kanonen zu nahe ſtanden und 
fie faſt mit den Händen berühren konnten, fo griff Paskewitſch, 
welcher auf dem rechten Flügel ſtand, mit gefälltem Bajonnet 
an, und warf die Franzoſen “. a Garde-Uhlanen-Regiment 


) „Paskévitz alla au devant des colonnes ennemies en per- 
„sonne n la tete des siennes. Du cöt& de bennemi l’acharnement 
„etoit si grand, que cette troupe malheureuse, mourante de froid 
„et de fatigue, venoit expirer sur nos canons.“ Aus den eigenhändi⸗ 
gen Memoiren Rajewoky's. g 
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unternahm eine Attake und vollendete die Niederlage, wobei 
ein Adler erobert ward. Ein gleiches Schickſal erlitten die 
Truppen Ney's, welche er rechts gegen unſere linke Flanke ent⸗ 
ſendet hatte, wo ſie von dem Fürſten Dolgorukow empfangen 
wurden. Nachdem Miloradowitſch zu dem dort ſtehenden 
Pawlowſchen Grenadier⸗Regimente herangeſprengt war, ſagte 
er, auf die Franzoſen hinweiſend: „ich ſchenke Euch dieſe 
„Colonnen!“ und die Franzoſen erlagen unter den Bajonne⸗ 
ten der Pawlower. Auf allen Punkten zurückgeſchlagen, ſam⸗ 
melte Ney das Corps und unternahm abermals einen Angriff, 
um durchzubrechen. Von Kartäſchen niedergeſchmettert und 
von einem Kugelhagel überſchuͤttet, drangen die Franzoſen vor, 
um auf denſelben Stellen zu ſterben, auf welchen ſie ſchon 
vor einer Stunde zurückgeſchlagen waren. Ihre Anſtrengun⸗ 

9 u blieben vergebens; der Tod ſchwebte über den feindlichen 
en und fie wandten in verworrenen Haufen um. Milo⸗ 
ließ ſie auffordern, ſich zu ergeben und Ney ſagen, 


«ir 55 der Vice-Koͤnig und Davouſt geſchlagen wären, jeder 


Rückzug verſperrt und die Straße zur Vereinigung mit Napo⸗ 
leon abgeſchnitten ſei. Ney hielt den Parlementär zurück,“) 
unter dem Vorwande, daß, während der Ankunft unſeres Of⸗ 
fiziers bei ihm, einige Kugeln aus den Ruſſiſchen Batterieen 
abgeſchoſſen ſeien. Die wahre Urſache, warum Ney den Ofſi⸗ 
zier der Freiheit beraubte, beſtand in dem Wunſche, daß Mi⸗ 
loradowitſch nicht durch den Abgeſandten erfahren möge, in 
welchem traurigen Zuſtande ſich der Feind befand, wovon der 
Parlementär Augenzeuge geweſen war. 

Als Ney die völlige Unmöglichkeit ſah, ſich nach Krasnoi 
durchzuſchlagen, entſchloß er ſich, feine perſönliche Rettung zu 
ſuchen. Unter dem Schutze der beginnenden Dunkelheit ſam⸗ 


) Major Rennenkampf. 
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melte er gegen 3,000 der zuverlaͤſſigſten Leute und zog mit 
ihnen nach Syrokorenje, in der Abſicht, dort über den Dniepr 
zu gehen. Unterweges wurde er von einem Coſaken⸗Deta⸗ 
ſchement eingeholt und ließ ihm 8 Kanonen als Beute zurück, 


kam aber in Syrokorenje an, wo die Truppen noch nicht an⸗ 


gelangt waren, welche laut dem Auftrage des Fuͤrſten Kutu⸗ 
ſow, von Miloradowitſch und dem Fürſten Golizyn dorthin 
beordert werden ſollten. Beiden hatte der Feldmarſchall am 
6. geſchrieben: „verdoppeln Sie die- Vorſicht; ſchicken Sie ſo 
„häufig als möglich ſeitwärts Patrouillen aus, um die eigent⸗ 
„liche Richtung Ney's zu ermitteln und ihm zuvorzukommen. 
„In Syrokorenje iſt eine bequeme Ueberfahrt über den Dniepr, 
„weshalb Sie wohl belieben werden, Syrokorenje mehr im 
„Auge zu haben.“ In der Nacht vom 6. auf den 7. legten 
die Franzoſen zwiſchen Syrokorenje und Guſſinoje Balken vom 


Ufer aufs Eis, welches, in Folge eingetretenen Thauwetters, 


nur in der Mitte des Fluſſes haltbar war. Ueber offene 
Stellen legten ſie Bretter und arbeiteten ſich mit großer Mühe 
bis zum jenſeitigen Ufer durch, wobei fie alle Kanonen, Pferde 
und einen Theil der Mannſchaft im Stiche ließen; einige bra⸗ 
chen durchs Eis, andere zogen es vor, ihrem Chef nicht zu 
folgen, und, ihr Loos dem Schickſal anheimſtellend, am Ufer 
zurückzubleiben. Am 7. November, mit Tagesanbruch, langte 
Ney in Guſſinoje an, wo ſich bereits die Streifwachen Pla⸗ 
tow's befanden und die Jagd hinter Ney begann, — das wahr⸗ 
hafte Ebenbild einer Thierhetze; ſie dauerte bis Orſcha fort. 
Die Folge derſelben war die Zerſtreuung der ganzen Truppen⸗ 
abtheilung Ney' 8. W 
Während ſich Ney zu ſeiner Rettung nach Syrokorenje 
wandte, blieb ſein gegen Miloradowitſch zurückgelaſſenes Corps 


ganz ohne Anführer. Offiziere und Soldaten wußten nicht, 
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wo der Marſchall geblieben war; Niemand traf Anordnungen 
wegen der Truppen. Im Dunkeln, auf dem Schnee, ohne 
Nahrung und Obdach, vermengten ſich Regimenter, Artillerie 
und Troß unter einander. Bis die Chefs einander auffan- 
den und ſich beriethen, dachten die Soldaten nur daran, ſich 
zu erwaͤrmen und zündeten eine ſolche Menge von Feuern an, 
daß das Bivouak der Franzoſen dem Lager eines zahlreichen 
Heeres glich. Aus dieſer Horde erſchien um Mitternacht bei 
Miloradowitſch ein Abgeſandter mit der Erklärung, daß ſich 
alle dort befindlichen Feinde zu Kriegsgefangenen ergäben. 
Es waren ihrer gegen 12,000 Gemeine und über 100 Offt⸗ 
ziere, mit 27 Geſchützen. Am Schluſſe feines Berichts ſchrieb 
Miloradowitſch an den Fürſten Kutuſow: „Dies Gefecht hat 
„entſchieden, daß die Ruſſiſche Infanterie die erſte in der 
„Welt iſt. Die unter einem heftigen Kartätfchen- und Ge: 
„wehrfeuer anſtürmenden feindlichen Colonnen, in ihrer ver 
„zweifelten Lage entſchloſſen, zu ſterben oder ſich einen Weg 
„zu bahnen, wurden durch die Bajonnete der tapfern Ruſſen 
„geworfen, welche, nachdem ſie den Feind mit kaltblütiger 
„Feſtigkeit erwartet, ſich, mit der Zuverſicht zu ſiegen, auf 
„ſie warfen. Der Verluſt des Feindes iſt außerordentlich 
„groß: alle A commandirenden Generale find, nach den Aus: 
„ſagen der Gefangenen, getödtet; das ganze Schlachtfeld ift 
„mit Haufen feindlicher Leichen bedeckt. Auf unſter Seite 
„ſind in allen dieſen Tagen nicht mehr als 500 Mann ge⸗ 
„tödtet und verwundet worden. Das durch feine Tapferkeit 
„bekannte Leib⸗Garde⸗Uhlanen⸗ Regiment, welches ſich in allen 
„Gefechten auszeichnete, hat an dieſem Tage ſich ſelbſt über⸗ 
„troffen; ebenſo hat ſich das Orelſche Infanterie-Regiment 
„ausgezeichnet. Die Waffenthaten dieſer beiden Regimenter 


„haben mich veranlaßt, ihnen auf der Wahlſtatt das Ver⸗ 675 


„ſprechen zu geben, bei Ew. Durchlaucht für das erte Ger. 


25 


„gen⸗Standarten und für das zweite ſilberne Trompeten 
„auszuwirken.“)“ 

Die Niederlage Ney's machte den Schluß der viertägigen 
Siege des Fürſten Kutuſow bei Krasnoi. Die Corps des 
Vice - Königs, Davouſt's und Ney's, einzeln geſchlagen, was 
ren in die Flucht getrieben, und in ihrem Beſtande aufgelöft 
worden; fie hatten ihre ganze Artillerie und Bagage verloren. 
Die Trophäen der Krasnoiſchen Schlachten, vom 3., 4, Di 
und 6. November beftanden in 26,000 Gefangenen, darunter 
6 Generale, in 116 Kanonen und einem unermeßlichen Troß⸗ 
gepäck. Ueber die erſchlagenen Franzoſen konnte man keine 
Rechnung führen; ihre Leichen lagen überall umher, auf den 
Feldern, den Straßen, in den Wäldern und am Dniepr. 
Auf unſrer Seite belief ſich die Einbuße auf 2,000 Mann. 
Noch nie waren mit fo geringem Verluſte ſo ungeheure Er- 
folge errungen worden. Folgende Beiſpiele zeigen, zu welchem 
Aeußerſten die Feinde damals gebracht waren. In der Nacht 
vom 6. auf den 7. entdeckten unſre Fouragiere eine franzöſi⸗ 
ſche Colonne, welche von der Straße abgekommen war und 
bei Winnija⸗Luki umherirrte. Der mit ſeinem Corps in der 
Nähe ſtehende Generaladjutant, Baron Muͤller-Sakomelsky, 
welcher von ihrem Erſcheinen Kunde erhielt, erachtete es nicht 
für nöthig, mehr als 3 Escadronen Garde-Uhlanen gegen fie 
auszuſchicken, und die ganze, aus 2,500 Mann beſtehende Co⸗ 
Tonne ſtreckte das Gewehr. “) Am folgenden Tage fuhr 
Graf Orlow⸗Deniſſow, der den Leibarzt Willie zu ſich einge⸗ 
laden hatte, in einem Schlitten zur Beſichtigung der Neben 
wege aus, nur von einem Urädnik des Leib⸗Coſaken⸗Regiments 
begleitet. Unterweges begegneten ſie einer Colonne bewaffne⸗ 


TE ER 
) Bericht Miloradowitſch's an den Fürſten Kutuſow vom 7. Novbr. 
) Bericht des Baron Müller⸗Sakomelsky an Konownißyn vom 9. No⸗ 
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ter Feinde, ſchickten den Urädnik ab, um fie zur Uebergabe 
aufzufordern, und auf das erſte Verlangen warfen 400 Mann 
ſogleich Flinten und Seitengewehre hin und ergaben ſich. 
Junerhalb der 3 Tage, welche Graf Oſtermann in Kobyſow ver: 
weilte, brachte er, ohne einen Schuß zu thun, gegen 4000 
ausgehungerter Franzoſen mit zerlumpten Mänteln, zerbogenen 
Tſchako's, verbundenen Ohren und in der unförmlichſten Fuß⸗ 
bekleidung zuſammen. Bei ſeinem Zuge von Smolensk nach 
Katan fand Platow auf einer Strecke von 17 Werſten 112 
Kanonen. Den Bericht an den Feldmarſchall über dieſe Ge: 
ſchütze ſchloß Platow mit folgenden Worten: „Mit allen von 
„Ihnen angeführten Truppen rufe ich: „„Hurrah, Ew. 
„Durchlaucht!““ Von denen am 6. November zu Gefan⸗ 
genen gemachten 12,000 Mann wurden 5,000 auf folgende 


Weiſe aufgebracht. Als Ney zurückgedrängt war und die 


Kanonade zu ſchweigen begann, entfernte ſich Rajewsky nach 
dem nahen Dorfe, um auszuruhen. Bald aber erweckte ihn 
ſeine Ordonnanz und ſagte ihm, daß zwei Offiziere von einer 
Colonne von, 5,000 Mann erſchienen ſeien, welche ſich keinem 
Andern als Rajewsky ergeben wolle. Die Franzöſiſchen Offi⸗ 
ziere wurden angewieſen, einzutreten. Der eine von ihnen 
war ein Arzt, der andere“) hatte lange als Kammerdiener 
bei dem Bruder Rajewsky's gedient, und kannte dieſen daher 
ganz genau. In Moskwa ſchloß er ſich dem Franzöſiſchen 
Heere an und befand ſich bei der Colonne Ney's, als dieſelbe, 
von Miloradowitſch abgeſchnitten, ſich zum Uebernachten unter 
freiem Himmel lagern mußte. Ein von der Straße abge: 


kommener Leibhuſar, welcher ihre Feuer für Ruſſiſche gehalten, 


war zu ihnen geritten, und von den Franzoſen gefangen ge: 


nommen worden. Der zufällig dort anweſende ehemalige 


) Namens Collo. 
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Kammerdiener ließ ſich mit dem Gefangenen in ein Geſpräch 
ein und ſchlug, als er erfahren hatte, daß Rajewsky mit ſei⸗ 
nem Corps in der Nähe ſtehe, der Colonne vor, ſich dieſem, 
ihm bekannten Generale zu ergeben. Alsdann nahm er den 
Franzöſiſchen Doctor mit ſich und den gefangenen Leibhuſaren 
als Führer, erſchien als Bevollmächtigter ſeiner Cameraden 
vor Rajewsky und blieb bei ihm als Kammerdiener, der Arzt 
aber, in Begleitung der Ordonnanz und zweier Coſaken, führte 
uns die ganze Colonne zu. „Alſo,“ ſagt Rajewsky: „nahm 
„ich 5,000 Mann gefangen, ohne vom Bette aufzuſtehen.“)““ 
Endlich, wovon in den Kriegsannalen noch kein Beiſpiel vor⸗ 
handen, hörte man nach den, Krasnoiſchen Schlachten auf, 
Gefangene und ſelbſt Geſchütze, zu den eine beſondere Beach⸗ 
tung verdienenden Trophäen zu zählen. Als Belohnung für 
die Siege bei Krasnoi und überhaupt für die Napoleon im 
Gouvernement Smolensk beigebrachten Niederlagen befahl der 
Kaiſer dem Fürften Kutuſow, ſich den „Smolensker“ zu 
nennen. Dem Helden der Krasnoiſchen Schlachten, Milora⸗ 
dowitſch, wurde der Orden des heil. Georg 2. Claſſe verlie⸗ 
hen und zu gleicher Zeit Platow in den Grafenſtand erhoben. 

Nach dem Ende der Schlacht am Abende des 6. Novem⸗ 
bers fuhr Fürſt Kutuſow zu den Bivouaks des Garde⸗Corps 
heran und wurde von den Generalen, Offizieren und Solda⸗ 
ten bewillkommnet. Nachdem er dieſer Truppen⸗Elite zum 
Siege Glück gewünſcht hatte, ſagte er: „Kinder, wißt Ihr 
„auch, wie viel Kanonen genommen ſind? Einhundert und 
„ſechszehn!“ und fügte, auf die ihm nachgebrachten Franzöſi⸗ 
ſchen Adler zeigend, hinzu: „Wie dauern mich dieſe Armen! 
„Auch ſie laſſen die Köpfchen hängen; iſt ihnen doch hungrig 
„und kalt zu Muthe.“ Nachdem der Feldmarſchall die Glück⸗ 


) Aus den eigenhändigen Memoiren Rajewsky's⸗ 
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wünſche der Truppen angenommen hatte, blieb er bei dem 
Bivouak des Generals Lawrow und trank Thee. Das ganze 
Garde⸗Corps, von dem Aelteſten bis zum Jüngſten, ſammelte 
ſich um das Bivouakfeuer, um den vergötterten Führer be⸗ 
trachten zu können. „Von ſeiner Anweſenheit erwärmt,“ ſagt 
ein Augenzeuge“) „empfanden wir weder den Koth unter un⸗ 
„ſern Füßen, noch den Regen, der uns durchnäßte.“ Der 
Feldmarſchall ſprach: „Krylow hat eine Fabel verfaßt und 
„erzählt darin, wie der Wolf einſt nicht in den Schaafſtall, 
„ſondern in den Hundehof gerathen ſei. Als er nun das Un— 
„heil merkte, ließ er ſich in Unterhandlungen ein, und begann 
„um Schonung zu flehen; allein der Jäger ſagte zu ihm: 
„du biſt grau;“ bei dieſen Worten zog Fürft Kutuſow ſeine 
weiße Feldmütze und fuhr, das gebeugte Haupt ſchüttelnd, 
fort: „ich aber, Freund, bin ein Greis.“ Die Luft etbebte 
von dem jubelnden Zuruf der Garde. 

Nach der vollſtändigen Niederlage und Gefangennahme 
des Neyſchen Corps war die Communication zwiſchen der Ar⸗ 


mee und Smolensk geſäubert. An demſelben Tage erhielt 


auch Smolensk das wunderthätige Marienbild zurück, und 
zwar mit folgendem Schreiben Konownitzyn's an den Al: 
teſten Geiſtlichen: „Am 5. Auguſt, bei der Räumung von 
„Smolensk abſeiten unſrer Truppen, wurde das heilige, wun⸗ 
„derthätige Bild der Smolenskſchen Mutter Gottes durch 
„die Artillerie-Compagnie des Obriſten Gluchow gerettet, und 
„befand fi ſeitdem bei den Regimentern der 3. Divifion, 
„welche es während aller Gefechte mit dem Feinde in ihren 
„Reihen aufbewahrte. Die Truppen haben mit Andacht die. 
„ſes Bild in ihrer Mitte geſehen und es für ein günftiges 
„Pfand der Barmherzigkeit des Allerhöchſten gehalten. Beim 


) Der Garde-Artillerieoſſtzier Wachsmuth, jetzt Generallieutenant. 
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„Erringen wichtiger Siege und Erfolge über den Feind wur⸗ 
„den die Dankgebete immer vor dieſem Bilde abgehalten. 
„Jetzt aber, da der Allmächtige Gott die Ruſſiſchen Waffen 
„geſegnet hat und mit der Beſiegung des Feindes auch die 
„Stadt Smolensk wieder gefäubert worden iſt, ſende ich, 
„nach dem Willen des Oberbefehlshabers aller Heere, Für- 
„ſten Michael Hilarionowitſch Kutuſow, das heilige Bild 
„der Smolenskſchen Mutter Gottes zurück, damit es an ſei⸗ 
„nem fruͤhern Orte wieder aufgeſtellt, und in demſelben der 
„Gott Rußlands geprieſen werde, welcher den hochmüthigen 
„Feind, der die Ruhe der Nationen geſtört, auf ſo wunder⸗ 
„bare Weiſe gedemüthigt hat. Zugleich folgen an Gaben 
„und Geſchenken, die dem Bilde dargebracht worden ſind, 
„1810 Rubel in Aſſignationen, 5 Dukaten in Golde und 1 
„Pud Silber in Stücken, welches dem Feinde abgenommen 
„worden.“ So gingen die Worte des heiligen Evangeliums 
in Erfüllung: „Es verblieb aber Maria 3 Monate bei ihr, 
„und kehrte dann in ihr Haus zurück.“ Seitdem wurde in 
Smolensk feſtgeſetzt, jahrlich am 5. November die Vertreibung 
der Feinde durch einen die ganze Nacht hindurch zu haltenden 
Gottesdienſt zum Ruhme und vor dem Bilde der Allerheilig⸗ 
ſten Gottesgebärerin Odigitria, d. h. der ſegensreichen Fuͤh⸗ 
rerin, zu feiern. 

Die im Smolenskſchen Gouvernement während der feind⸗ 
lichen Invaſion erlittene Verheerung erſtreckte ſich bis auf fol⸗ 
gende Summen: 


In den Städten: 
In Smolensk 
Wiaͤsma a 
Glſhatsk, ganz eingeaͤſcher 
Duchowſtſchina » 
„ Dorogobuſch + 
Poretſchje 
2 Krasnoi . . . 
ana „ 
= Roslawl 
Spytſchewka . 

„Juchnoww ; 
ueberhaupt in den Städten: 


In den Kreiſen: 
von Smolensk 
Wiaͤsma 
Gſhatsk. 
Duchowſtſchin a 
“= Dorogobufc) ‚17, 
= Poretfchje 
„Krasnoi 
„ 
NMöslawwt ... 

Sytſchewk a 
„JuchnoWW 
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ahl der verbrannte 
und zerſtörten ſteiner Betrag des Werthes 
nen und hölzernen der Zerſtörung an Ge⸗ 
Häufer, Fabrikanla⸗bäuden und bewegli⸗ 
gen, Mühlen, Buden chem Vermögen. 
und Schmieden. 


Rubel [(Copek. 

1,982 6,292,404 62 
1,559 Aa 28 
793 6,130,209| 70 
202 363,070 55 
667 1,040,875 8 
147 439,387 60 
216 522,260 10 
20 16,248] 28 
82 249,894 30 
— 95,220 60 
== 49,811| 78 
20,453,499| 89. 


| 2 5 — 
2474 51061 9,935,191 — 
4388 3689] 752,643 — 
2901 2 5,039,435 — 
1925| 428 732.369 — 
24 26181 791,578 — 
— 5114711889 — 
73 286 4862,673 — 
44 728 797619 — 
285 8081 2370680 — 
248 47 1694040 


Ueberhaupt in den Kreiſen: 13 13,2981 55, 


In den Städten und Kreiſen 1 38,088 Pe 


Manufacturen, Fabriken, 


Mühlen, Schmieden u. ſ. w. zer⸗ 


ſtört oder verbrannt, mit Ausnahme des Krasnoifchen Krei⸗ 
ſes, über welchen man keine Nachweiſe hat. An Vieh wurde 
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geraubt: 79,409 Pferde, 132,637 Kühe und 278,619 Schaafe. 
Unbeſäet blieben mit Winterkorn 57,843 und mit Sommer⸗ 
korn 263,223 Deſſatinen. Im Ganzen wurde im Gouver⸗ 
nement Smolensk für 74,372,843 Rubel an Werth zerſtört. 
Wie viele Menſchen während der feindlichen Invaſion 
im Gouvernement Smolensk umkamen, kann nicht genau an⸗ 
gegeben werden. Bei der Vergleichung der Volkszählungen, 
die im Jahr vor Ausbruch des vaterlaͤndiſchen Krieges und 
vier Jahre nachher, im Jahre 1816 Statt fanden, geht hervor, 
daß im Jahre 1811 in dieſem Gouvernement 480,948, im 
Jahre 1816 aber nur 423,366 männliche Seelen vorhanden 
waren.“) Die über 57,000 Seelen männlichen Geſchlechts 
in der ſteuerpflichtigen Claſſe allein betragende Abnahme 
rührt von Morden und Peinigungen, denen die Ein⸗ 
wohner von Seiten des Feindes ausgeſetzt waren, von 
Ausmergelung und Mangel jeglicher Art, von Kummer über 
den Verluſt des Eigenthums und der Verwandten, von dem 
Einfluſſe der feuchten und kalten Witterung, von dem Herum⸗ 
irren in Wäldern und Sümpfen, von dem Genuß rohen Ge⸗. 
müſes, von den Gefechten mit den Franzoſen, ſogar von der 
Luft ſelbſt her, die mit faulen Aus dünſtungen menſchlicher 
und thieriſcher Cadaver geſchwängert, ein Leiter ihrer ſchädli⸗ 
chen Einwirkung auf den Körper wurde. Alle dieſe Urſachen 
erzeugten anſteckende Krankheiten, die, nach Vertreibung der 
Feinde, ſowohl im Gouvernement Smolensk als auch im 
Gouvernement Moskwa wütheten, wo die Peſtilenz Städte 
und Dörfer durchzog. Einige Tage nach der Flucht der Fran⸗ 
zoſen aus dem Gouvernement Smolensk zeigte ſich in Städten 
und Dörfern eine Menge von Hunden und Wölfen. Im 
Angeſicht der Einwohner ſchleppten ſie Arme, Beine, Köpfe 


Aus den Acten des Smolenskſchen Kammeralhofs. 
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und andere Theile menſchlicher Leiber, verzehrten ruhig ihre 
Beute und liefen mit derſelben aufs freie Feld, oder in die 
Wälder. Die Einwohner fuhren und gingen, ohne darauf zu 
achten, über menſchliche Leichname. Als die Aufraumung der 
Cadaver begann, wurden ſie wie Holz auf Fuder geladen und 
auf Wagen nach den zum Verbrennen beſtimmten Plaͤtzen zu⸗ 
ſammengeſchleppt, was über drei Monate dauerte. Zum Ver⸗ 
brennen feindlicher Leichname und thieriſcher Cadaver wurden 
außerhalb der Städte Plätze beſtimmt, z. B. in Smolensk 
hinter dem Kaſanſchen Berge, unweit der Königs Feſtung, 
über dem Teufelsgraben und auf dem Woswishenskſchen 
Berge. Man legte die Cadaver in Schobern zuſammen, von 
denen jeder ungefähr eine halbe Werſt lang und an zwei Fa⸗ 
den hoch war. Auf einem offenen Platze, über eigends dazu 
erbauten Oefen, befanden ſich ungefähr 4 Faden lange und 
gegen 2 Faden breite eiſerne Roſte. Auf ſelbige legte man 
in Reihen menſchliche und thieriſche Cadaver, und übergab 
fie. dem Feuer, wozu man, ſtatt des Holzes, Franzoͤſiſche Fuh⸗ 
ren und Lavetten gebrauchte. Die Aſche der Cadaver ſchuͤttete 
man in beſondere Gruben. Als kein Holz mehr vorhanden 
war, grub man große Gräber und warf mehrere hundert Ca⸗ 
daver reihenweiſe hinein, wobei nach jeder dritten Cadaver⸗ 
ſchicht eine Schicht Kalk aufgeworfen wurde. Als der Schnee 
aufthaute, kamen unter demſelben von neuem Cadaver zum 
Vorſchein und es begann eine abermalige Aufräumung; wie⸗ 
derum ſchleppte man fie aus Gärten, Kellern, Brunnen fuder⸗ 
weiſe zum Verbrennen. Bei Thauwetter war die Luft peſti⸗ 
lenzialiſch. Zur Bewahrung vor Krankheiten warf man dor 
jedem Hauſe in den Gaſſen Miſthaufen auf, ſteckte dieſelben 
an und räucherte Tag und Nacht. In den Städten und 
Kreiſen des Gouvernements Smolensk allein wurden 61,886 
menſchliche Leichname verbrannt und 107,188 vergraben; 
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thieriſche Cadaver wurden 27,752 verbrannt und 81,902 in 
Gruben verſcharrt. 

Waffen jeglicher Art wurden vom Feinde in großer Menge 
zurückgelaſſen. In den erſten Wochen nach der Rückkehr der 
unglücklichen Smolensker in ihre heimathlichen Brandftätten 
war der Handel mit Waffen ihr Gewerbe und an einigen 
Orten das einzige Unterhaltsmittel. Die Bauern ſchütteten 
das Schießpulver in Säcke und Fäſſer und erfanden ein be⸗ 
ſonderes Mittel, die Bomben zu öffnen. Gleich nach der 
Vertreibung des Feindes wurden in dieſem Gouvernement 
allein 423 Kanonen gefunden. In den folgenden Jahren 
nach dem Kriege fand man Waffen in Teichen, Sümpfen, 
Flüſſen und in der Erde vergraben. Die Felder waren mit 
Kanonen: und Flinten⸗Kugeln und Kartätſchen bedeckt. Lange 
Zeit heizte man die Häufer mit Franzöſiſchen Fuhren. Bis 
jetzt werden Franzöſiſche Kugeln zum Sieden des Waſſers 
bei der Wäſche von Leinzeug und bei der Heizung von Bade⸗ 
ſtuben, und Franzöſiſche Sabel und Seitengewehre der Sol⸗ 
daten ſtatt der Küchenmeſſer gebraucht. 

„Die Flucht der Feinde durch das Gouvernement Smo⸗ 
lensk, oder eigentlich das Geleite derſelben von Wiaͤsma bis 
jenſeit Krasnoi, war fürchterlich. Schon vor Wiäsma trat 
bei ihnen Mangel an Lebensmitteln ein, weil die aus Mos⸗ 
kwa mitgenommenen Vorräthe aufgezehrt waren. Die Furcht, 
in Gefangenſchaft zu gerathen, hielt anfangs die Franzoſen 
auf dem Wege zurück; allein bereits vor Dorogobuſch ertödtete 
der Hunger in ihnen jeden andern Gedanken. Nach beiden 


Seiten der Heerſtraße hin zerſtreuten ſich viele Feinde, um 


Brod zu ſuchen; ein Theil der Fuhren folgte dieſem Beiſpiel, 
in der Hoffnung, Fourage zu finden und desgleichen auch 
nach den Schlachten von Krasnoi eine Menge von Flücht⸗ 


lingen. Da brach die Rache des Volks über die Feinde aus. 
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In finſteren Wäldern, wo die Einwohner ganzer Dörfer in 
Lagern, hinter Verhacken, unter dem Schutze von Sümpfen 
ſtanden, ſtürzten die aus ihren Hinterhalten hervorbrechenden 
Trupps der Bauern über die Marodeure her, hielten Kutſchen⸗ 
und Equipagen⸗Reihen an, in welchen verwundete oder ermuͤ⸗ 
dete Franzöſiſche Beamte, oft mit ſchönen Frauen und unſchul⸗ 
digen Kindern, ſaßen. Blitzende Meſſer, Beile und Spieße 
waren die Einleitung des ſchrecklichen Schickſals, welches die 
Feinde, inmitten der finſteren Herbſtnächte, in den ihnen un- 
bekannten Gegenden erwartete. Vergeblich waren Thränen 
und Zureden, vergeblich Verſprechungen reichen Löſegeldes 
und Schwüre, aus dem Vaterlande noch reichere zu ſchicken. 
Die Feinde redeten eine fremde Sprache: ihre Bitten waren 
unverſtändlich. Vergeblich flehten ſie um die Rückkehr in ihre 
Heimath, unter Italiens heiteren Himmel, in Langue⸗ 
doc's blühende Thaler, an die Ufer der Tiber, der Elbe und 
des Rheins. Ihnen war beſchieden, unter dem kalten Hauche 
des Nordens ihr Leben einzubüßen, unter Schnee, auf gefror⸗ 
ner Erde, als eine Beute der wilden Thiere zu liegen. Zu⸗ 
weilen geſtatteten die Aelteſten in den Dörfern, erweicht durch 
Jammergeſchrei und die Verzweiflung, den Feinden unter ſich 
das Loos, weiß oder ſchwarz — auf Leben und Tod zu werfen, 
und ließen denen das Leben, welchen weiß zufiel. Es geſchah, 
daß Kindheit und Schönheit Schonung fanden. Ueberhaupt 
aber war der allgemeine Ruf gegen die Feinde: „Warum 
„ſeid ihr gekommen, unſere Felder zu zerſtampfen, unſere 
„Haͤuſer zu zerſtören und zu beſchimpfen? Habt ihr Böſe⸗ 
„wichter nicht die Städte und Dörfer niedergebrannt? Habt 
„ihr Gottloſen nicht Pferde in die heiligen Kirchen Gottes 
„geſtellt?“ 


Zweites Capitel. 


Von Krasnoi bis zum Uebergang der activen 
Haupt: Armeen über den Dniepr. 


Anordnungen zur Verfolgung der Feinde. — Beſorgniſſe des Kaiſers * 

wegen Wittgenſtein. — Die Ruſſiſche Avantgarde beſetzt Dubrowna 
und Lady. — Rückzug Napoleon's gegen Orſcha. — Zuſtand der 
feindlichen Armee. — Ney's Vereinigung mit Napoleon. — Flucht 
der Feinde hinter dem Dniepr. — Bewegung des Fürſten Kutuſow 
von Krasnoi gegen Kopyß. — Deſſen Befehl beim Eintritt in Weiß⸗ 
reußen. — Allerhöchſtes Wohlwollen dafür. — Befehl des Für⸗ 
ſten Kutuſow nach der Ankunft am Dniepr. — Urſachen der völligen 
Auflöſung der feindlichen Armeen. 


Fürft Kutuſow konnte nicht ſofort von Krasnoi aus mit 
der Armee dem, am 5. November geſchlagenen Napoleon, fols 
gen, weil man zuvor mit Ney fertig werden mußte, deſſen 

Vernichtung auch am 6. erfolgte. Während dieſer gezwun⸗ 
genen und unerläßlichen Verzögerung unſerer Seits, eilte Na⸗ 
poleon von Ljady über Dubrowna nach Orſcha. Hinter ihm 
her wurden ſofort, nachdem er am 5. geſchlagen war, die Ab- 
theilungen von Borosdin, Baron Roſen, Graf Oſharowsky, 
und einige Parteigänger geſandt. Ihnen ſaͤmmtlich ward 
beſohlen: „Die Franzoſen fo viel wie möglich, beſonders in 

„den Nächten, zu beunruhigen.“ Zu gleicher Zeit bildete 
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der Feldmarſchall ein großes Detaſchement, die Avantgarde 
der Armee benannt, welche er dem Befehl Jermolow's über— 
trug. Unter ſein Commando gelangten 12 Bataillone Infan⸗ 
terie und 2 Regimenter Koſaken.) Zu dieſer Avantgarde 
ward auch die Abtheilung des Barons Roſen gezogen. Ser: 
molow ward beordert, Napoleon zu verfolgen und ſich mit 
Platow in Verbindung zu befinden, welcher, längs dem red): 
ten Ufer des Dniepr, von Katan gegen Dubrowna und Orſcha 
zog und die Ueberbleibſel des Neyſchen Corps aufräumte. 
Platow war hauptſächlich zur Pflicht gemacht, alle Mittel 
anzuwenden, um die eigentliche Richtung Napoleon's zu er⸗ 
mitteln: ob er gegen Boriſſow, oder gegen Senno ziehen 
werde? Denn von Orſcha aus hatte der Feind zwei Wege: 
den einen über Boriſſow gegen Minsk und den andern gegen 
Senno, um ſich mit Victor und St. Cyr zu vereinigen. 
Fürft Kutuſow zweifelte daran, daß Napoleon ſich zur Wahl 
des letzteren Weges entſchließen würde, ſchrieb jedoch für jeden 
Fall an Platow: „die äußerſte Lage Napoleon's kann ihn zu 
„verzweifelten Maßregeln veranlaſſen, um ſich den Weg nach 
„Litthauen zu bahnen; wenn er daher bei Dubrowna den 
8 Fluß paſſirt hat, fo iſt ſolches jedenfalls in der Abſicht ge- 
i „ſchehen, um gegen Senno zu gehen, ſich dort mit Victor 
„und St. Cyr zu vereinigen und den Grafen Wittgenftein 
„mit Uebermacht anzugreifen. Sie brauchen nicht weiter über 
„den Dniepr zu gehn, können füglich einen Marſch vor Na- 


„poleon gewinnen, ihn angreifen und ohne Zweifel in eben 


„dieſelbe verzweifelte Lage verſetzen, wie den von Ihnen ge— 
„ſchlagenen Vice-König von Italien. Am wichtigſten iſt es, 
„daß Sie, ſobald wie möglich, über die wirkliche Richtung 
„Napoleon's mit den übrig gebliebenen Truppen Nachricht 


) Befehl an Jermolow vom 7. November Nro. 460. 
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„geben, damit die Armee, der Richtung des Feindes ent⸗ 
„ſprechend, ſich in Bewegung ſetzen kann).“ 

Dem Kaiſer waren die Siege bei Krasnoi und der 
Marſch Napoleon's von Smolensk gegen Orſcha noch nicht 
bekannt. Zu jener Zeit wußte Se. Majeftät blos von der 
Bewegung der Feinde von Wiäsma gegen Smolensk und 
vermeinte mit Wahrſcheinlichkeit, daß ſie von Smolensk gegen 
den Grafen Wittgenſtein wenden könnten, was auch wirklich 
Napoleon's Abſicht war, weshalb denn Se. Majeſtät 
1) dem Grafen Wittgenftein befahl: er ſolle alle Vorſichts⸗ 
maßregeln nehmen;“) 2) dem Riga'ſchen Kriegs⸗Gouverneur, 
Marquis Paulucci, welcher Eſſen in dieſem Amte gefolgt war: 
Macdonald nicht aus den Augen zu laſſen und ihn anzugreis 
fen, falls er von Mitau die Düna herauf ziehen würde, um 
ſich mit Napoleon zu vereinigen;““) 3) der Twerſchen Land⸗ 
wehr: nach Beloi zu marſchiren und unter das Commando des 
General⸗Adjutanten Kutuſow zu treten, welcher zu jener Zeit 
mit einem Detaſchement über Duchowſtſchina marſchirte, um 
ſich mit dem Grafen Wittgenftein zu vereinigen. Nachdem 
der Kaiſer, zur Sicherſtellung des Grafen Wittgenſtein, An⸗ 
ordnungen getroffen, beehrte Er den Fürſten Kutuſow mit 
einer Nachricht von den ertheilten Befehlen, welcher hierauf 
erwiederte: „Ich nehme mir die Freiheit, Ew. Kaiſerlichen 
„Majeſtät allerunterthänigſt zu verſichern, daß der Feind 
„mit ſeiner ganzen Macht nicht im Stande iſt, dem Grafen 
„Wittgenſtein bedeutenden Schaden zuzufügen. Die feindliche 
„Armee iſt der Mittel beraubt, ſich von mir abzuſondern; ich 
„folge ihr ſtets auf den Ferſen nach. Platow, vereint mit 
„dem Detaſchement des General⸗Adjutanten Kutuſow, bedroht 


) Befehl an Platow vom 7. November No. 955. 
) Allechöchiter Befehl an den Grafen Wittgenſtein vom 29. October. 
%) Allerhöchſter Befehl an den Marquis Paulucci vom 29. October. 
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„den Feind unaufhörlich von der rechten Seite. Alle dieſe 
„Gründe ſind ſtark genug, um den Feind zu beſchäftigen, 
„beſonders in ſeiner gegenwärtigen Lage. Sollte es dem 
„Feinde durch verdeckte Bewegungen gelingen, uns um einige 
„Märſche zuvorzukommen, ſich mit allen ſeinen Truppen zu 
„vereinigen und den Grafen Wittgenſtein mit einem Angriffe 
„zu bedrohen, ſo wird dieſer auf einige Tage über die Düna 
„gehen, ſich dadurch völlig ſichern und zugleich der Haupt⸗ 
„Armee die Mittel verſchaffen, ſich ihm zu nähern. Auch kann 
„der Admiral Tſchitſchagow den 9. oder 10. bei Boriſſow 
„anlangen, da er am 7. in Minsk eintrifft. Ueberhaupt kann 
„man behaupten, daß Napoleon nicht damit umgeht, ſich mit 
„Seinen Truppen zu vereinigen, um den Grafen Wittgenſtein 
„anzugreifen; um dieſes auszuführen, würde er in der gera⸗ 
„deſten Richtung auf Liubawitſchi und Babinowitſchi gegen 
„Senno gegangen ſein.“)“ 

Die Avantgarde Jermolow's und die fliegenden Corps, 
von Dobroje abgeſandt, bewegten ſich unaufhaltſam längs dem 
Orſcha'ſchen Wege vorwärts. Die Detaſchements hatten den 
Befehl, gerade gegen Orſcha zu gehen, wogegen Jermolow 
beordert war, den Feind bis Dubrowna zu verfolgen, dort 
über den Fluß zu ſetzen und dem Grafen Platow zur Ver⸗ 
ſtärkung zu dienen, welcher den wichtigen Auftrag hatte: zu 
beobachten, ob Napoleon ſich nicht etwa gegen den Grafen, 
Wittgenſtein wenden würde. Längs den Wegen lagen ver⸗ 
wundete und kranke Franzoſen, welche ohne alle Hülfe im 
Stiche gelaſſen waren. Die Gefangenen wurden heerden— 
weiſe zuſammengebracht; man hatte aufgehört, ſie genau zu 
zählen, wozu es auch an Zeit gebrach; man übergab ſie der 
Auſſicht von Bauern oder Orts-Obrigkeiten, wo dergleichen 


) Bericht vom 7. November, aus Dobroje, Nro. 468. 
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angetroffen wurden und zuweilen ſandte man ſie ohne Be⸗ 
deckung zurück. Durch die große Menge der dem Feinde ab⸗ 

genommenen Beute entſtand bei den Coſaken und in den Re⸗ 
gimentern ein Handel. In den Gräben und Schluchten, 
mitten zwiſchen zerſchlagenen Fuhren, Kutſchen und Leichen, 
konnte man, außer den aus Moskwa abgeführten Gegenftän: 
den des Lurus, Silbergeld ſackweiſe kaufen. Für eine 50 
oder 100 Rubels⸗Banknote wurden mehrere hundert 5 Fraues⸗ 
Stücke eingetauſcht, weil es an Fuhren mangelte, das Silber 
fortzufchaffen. Allein da, wo das Geld mit Säcken gemeſſen 
ward, war öfters keine Krume Brod vorhanden. Die Dör⸗ 
fer, durch welche die vorderen Truppen dem Feinde folgten, 
waren durch Feuer verheert. Mit dem Eintritt in die Weiß⸗ 
reußiſchen, halb eingeäfcherten Flecken, Ljadi und Dubrowna 
zeigten ſich Hebräer. Sie irrten in ſchmutzigen Lumpen zwi⸗ 
ſchen den rauchenden Ruinen umher, mitten unter gefangenen 

und verwundeten Feinden, während letztere, auf der Aſche 
ſitzend, Pferde» und Hundefleiſch, welches ſie an den Brand⸗ 
Scheiten der Häuſer brieten, verſchlangen. Die Juden ſtürz⸗ 
ten unſern vorderen Truppen mit ungeheuchelter Freude ent: 
gegen; ſie haben ihre Anhänglichkeit an Rußland während 
der Invaſion durch die That bewieſen. Es wurden Jahr⸗ 
märkte eröffnet, welche ein ungewöhnliches buntes Gewühl 
darboten. Hier verkauften ein Baſchkire und ein Kalmück eine 
Uhr von Brequet oder Norton oder Pracht-Ausgaben von 
Klaſſikern; dort führte ein flinfer Coſak englische Pferde an 
der Schlinge; hier bot ein Infanteriſt Brabanter Spitzen und 
Shawls von Caſchemir, franzöſiſche Generals-Uniformen und 
Ehrenlegions⸗Orden handvollweiſe aus. Speculative Hebräer 
kauften alles dieſes weit unter dem Werthe. Die Offiziere 
verſorgten ſich mit Epauletten, Sätteln, Piſtolen, Büchern 
und topographiſchen Karten. 
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Ohne Raſt eilte Napoleon dem Dniepr zu und übernach⸗ 
tete am 7. November in Dubrowna, im Haufe des Fürften 
Fubomirski. Die franzöſiſchen Marfchälte kauften dort Egui⸗ 
pagen, an welchen ſie, nach Verluſt ihrer Bagage bei Krasnoi, 

einen ſolchen Mangel litten, daß einige von ihnen auf ein⸗ 
ſpännigen Bauernwagen in Dubrowna anlangten. Wegen 
des eingetretenen Thauwetters ließ Napoleon ſeinen Schlitten 
in Dubrowna, welcher bis auf den heutigen Tag als Rarität 
bei einem dortigen Einwohner“) aufbewahrt wird. Am 8. 
November brach Napoleon mit der Armee nach Orſcha auf; 
allein in welcher Lage, darüber führen wir die Worte eines 
Augenzeugen, des General⸗Intendanten der feindlichen Armee, 
Dumas, an. Er ſchreibt: „das Haupt⸗Quartier Napoleon's, 
„die Garde, die Corps des Marſchalls Davouſt und des 
„Vice⸗Königs, marſchirten durcheinander in der groͤßten Un⸗ 
„ordnung. Der Marſch, oder richtiger die Flucht nach Orſcha, 
„war das. kläglichſte Gemälde, welches das Auge und Herz 
„eines franzöſiſchen Soldaten treffen kann. Es war betrüs 
„bend, den Kaiſer zu ſehen, wie er zu Pferde, von ſeinem 
„Stabe umgeben, nur mit Mühe durch die größtentheils 
„unbewaffneten, ordnungsloſen Soldatenhaufen dringen 
„konnte. )“ Auf dem halben Marſche hielt Napoleon die 
Garde an, befahl ihr, ein Viereck zu bilden, trat in ihre Mitte 
und ſprach: „Ihr ſeht die Zerrüttung der Armee. Durch 
„ein unglückliches Zuſammentreffen von Umſtänden hat der 
„größte Theil der Soldaten die Gewehre weggeworfen. Wenn 
„Ihr ihrem verderblichen Beispiele folgt, fo iſt jede Hoffnung 
„verloren. Euch iſt die Rettung der Armee auvertraut. Ihr 
„werdet meine vortheilhafte Meinung von Euch rechtfertigen. 


) Dem Doctor Zeckert. 8 
Souvenirs du lieutenant - general Dumas. III. 466, 
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„Es iſt unumgänglich nöthig, daß nicht nur die Offtziere 
„auf die Ordnung der Dinge ſehen, ſondern auch, daß die 
„Soldaten ſtreng über einander wachen und die ſich vom 
„Regimente Entfernenden beſtrafen.“ Augenzeugen erzählen, 
Napoleon habe dieſe Rede mit ſchwacher bebender Stimme 
gehalten und, gegen ſeine Gewohnheit, weder auf die Zukunft 
verwieſen, noch, wie früher, ſchwülſtige Verſprechungen ges 
macht, weder Frieden noch Siege verkündet. Darauf wandte 
er ſich zu den Garde⸗Muſikanten und befahl den Marſch, ger 
nannt: „Le chant du départ,“ zu ſpielen.“) 


Den 8. November kam Napoleon in Orſcha an und ging 
aufs rechte Ufer des Dniepr über, eine dort befindliche und 
nicht zerftörte Brücke benutzend, was denn eine der Urſachen 
ſeiner Rettung in Rußland ausmacht, indem er dadurch meh⸗ 
rere Märſche vor unſerer Haupt⸗Armee gewann. In Orſcha 
war es ſeine erſte Sorge, den Weg ſeines Rückzugs zu wäh⸗ 
len und zu ſichern. Anfangs war er geſonnen, ſich rechts 
zu wenden, ſich mit Victor und Oudinot zu vereinigen und, 
nachdem er den Grafen Wittgenſtein geworfen, über Lepel 
gegen Wilna zu gehen; allein er gab dieſen Plan auf, nach⸗ 
dem er den mißrathenen Verſuch von Victor und Oudinot, 
die Unſrigen bei Smolna und von der feſten Poſition, welche 
der Graf Wittgenſtein an der Ulla eingenommen, zu werfen, 
erfahren hatte. Auch befürchtete er, die Armee im ſpäten 
Herbſte auf Nebenwegen und in einer ihm unbekannten Ge⸗ 
gend führen zu müffen. Sowohl während des ganzen Feld: 
zuges, als auch jetzt, wagte er es nicht, ſich von den Heer⸗ 
ſtraßen zu entfernen, da er keine topographiſchen Karten be⸗ 
ſaß und entſchloß ſich daher, über Boriſſow auf Minsk zu 


* 
20 


) Chambray , Histoire de PExpédition de Russie II. 435 
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gehen, indem er über die Einnahme des erſteren Orts durch 


die Ruſſen noch keinen Bericht beſitzen konnte, weil ihr der Graf 
Lambert Boriſſow an demſelben Tage genommen hatte, an 
welchem Napoleon in Orſcha ankam. 


Nachdem er die Befehle wegen des Marſches gegen die 
Bereſina abgeſandt, worüber ſeiner Zeit das Nähere darge— 
ſtellt werden wird, beſchäftigte ſich Napoleon mit einer neuen 
Eintheilung der Armee und war bemüht, die Truppen, ſo viel 
es die Umſtände erlaubten, in Ordnung zu bringen. Die 
unbewaffneten Haufen vergrößerten ſich immer mehr und ſie⸗ 
len, indem ſie auf jedem Marſche ſich zu beiden Seiten des 
Weges zerſtreuten, um Nahrung zu ſuchen, in die Hände der 
Doner, oder kamen, indem ſie ſich vor ihnen verbargen, in 
den Wäldern um. Andere, durch Erſchöpfung außer Stand 
geſetzt, weiter zu gehen, warfen ſich auf den Straßen ſelbſt 
nieder, die Großmuth der Ruſſen erwartend. Wieder andere 
verbatgen ſich in den Bauernſtuben, krochen unter die Oefen 
und zwängten ſich in die Schornſteine, aus welchen ſie, beim 
Anheizen der Oefen, oder durch Hunger erſchoͤpft, gleich Un⸗ 
gethuͤmen herabfielen. Pferdefleiſch war faſt nicht mehr zu 
erlangen. Murat, der Befehlshaber von 4 Reſerve-Cavalle— 
rie⸗Corps, welche im Juni aus 224 Escadrons beſtanden, 
befand ſich beim Haupt-Quartier ohne Commando als Vo⸗ 
lontär und wartete heimlich auf eine Gelegenheit, nach Neapel 
zurückzukehren. Aus der geringen Anzahl Generale und Of— 
fiziere der Cavallerie, welche noch beritten waren, formirte 
Napoleon zu feinem Schutze eine Escadron. Die Oberoffi- 


ziere verſahen den Dienſt als Gemeine und die Majors und 


Obriſten dienten als Unteroffiziere. Napoleon, welchem in 
Rußland nichts heilig war, erfrechte ſich, dieſe Escadron eine 
heilige zu nennen. Die hochtrabende Benennung gab weder 
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der Mannſchaft, noch den Pferden mehr Kraft. Nach eini⸗ 
gen Tagen trabte die heilige Escadron zu Fuß. Von 605 
Geſchützen, mit welchen Napoleon Moskwa verließ, und den⸗ 
jenigen, welche ſich bei Junot's Corps und bei verſchiedenen, 
von Wiäsma bis Orſcha zur Armee geſtoßenen Detaſchements 
befanden, waren nur noch wenige übrig und auch dieſe blos 
bei der Garde. Die ganze übrige Artillerie war von den 
Ruſſen genommen, oder auf dem Marſche im Stiche gelaſſen. 
In Orſcha fand Napoleon 36 Geſchütze, die von Wilna dort⸗ 
hin gebracht waren, und gab fie den Armee⸗Corps. Die zum 
Theil bei Krasnoi verloren gegangene Beſpannung der Garde⸗ 
Artillerie ward aus Napoleon's eigenem Stall ergänzt. Zwei 
in Orſcha angelangten Ponton-Compagnieen befahl Napoleon, 
die Pontons zu vernichten und deren Pferde zur Attillerie 
abzugeben. Sämmtlihen Regiments⸗Commandeurs ward bes 
fohlen, die Soldaten zu verſammeln und den von Napoleon 
erlaſſenen Befehl laut zu verleſen, welcher alſo begann: „Viele 
„von Euch haben die Fahnen verlaſſen und gehen ohne Ord⸗ 
„nung, wodurch ſie ihre Pflicht und Ehre verletzen und die 
„Armee in Gefahr bringen. Sie zerſtreuen ſich willkührlich 
„nach verſchiedenen Seiten und gerathen dadurch in die Ge- ö 
„walt des Feindes. Dieſer Unfug muß aufhören.“ Durch 
den Befehl wurden Sammelplätze in der Umgegend von Orſcha 
beſtimmt, wo die Mannſchaft ſich bei ihren Corps einfinden 
ſollte, da fie von Wiäsma bis Orſcha größtentheils ſich un⸗ 
tereinander vermiſcht hatte. Die unberittenen Cavalleriſten, 
Attilleriſten und Infanteriſten, ohne Unterſchied der Com: 
mandos, zu welchen ſie gehörten, hatten ſich dermaßen unter 
einander gemiſcht, daß die Anordnungen Napoleon's ohne 


allen Erfolg blieben. Die hungrigen Soldaten achteten nicht 


auf die Befehle der Commandeurz. Eine Menge Bagage, 
welche der Armee zur Laſt gereichte, ward zu vernichten be⸗ 


’ 
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fohlen auch die aus Moskwa geführten ſogenannten Trophäen 
ſollten vernichtet, oder im Dniepr verſenkt werden.“) 
Inmitten der erfolgloſen Beſchäftigungen Napoleon's zur 
Organifirung der Truppen erwartete er in Orſcha Ney mit 
der größten Ungeduld und äußerte, daß er bereit ſei, alle 
ſeine in den Gewölben der Tuillerien aufbewahrten Schätze 
für denſelben herzugeben. Er ſandte ihm eine Abtheilung der 
Garde unter Befehl des Vice-Königs entgegen und zog ſelbſt 
mit der Armee, oder vielmehr mit den Haufen, aus welchen 
ſie beſtand, gegen Barany, auf der Straße nach Boriſſow, 
aus. Gegen 20 Werſte von Orſcha traf der Vice-König mit 
Ney zuſammen. Von 15,000 Mann, welche Ney aus Smo⸗ 
lensk geführt, waren nur noch einige hundert Mann übrig. 
Seine Rettung nennen die Franzoſen eine ungewöhnliche Hel— 
denthat! Sein Verfahren würde alsdann Lob verdienen, wenn 
es ihm gelungen wäre, durch ein geſchicktes Manöver die 
Ruſſen zu täuſchen und mit dem größeren Theil ſeines Corps 
ſich unverletzt mit Napoleon zu vereinigen. Statt deſſen ver⸗ 
lor er binnen 4 Tagen alle ſeine Truppen und gab gegen 
13,000 Mann der Gefangenſchaft und dem Tode preis, ließ 
die ganze Artillerie und den Train im Stich und ſuchte fid) . 
ſelbſt mit 3,000 Wagehälfen zu retten, von denen er gleichfalls 
2,500 unter Weges einbüßte.“) Hierin iſt nichts, was be⸗ 
ſonderes Lob verdie wäre denn etwa, daß die Franzo⸗ 
ſen es für eine ruhmvolle That halten, daß, während ſeine 
Landsleute zu Zehntauſenden ſich gefangen gaben, Ney ſich 
nicht als Gefangener bei Miloradowitſch gemeldet und ihm 


) „A Orch regu Fordre de faire detruire ou disperser dans 
„le Dniepr les tristes trophées de Moscou.“ Souvenirs du ve 
nant- general Dumas. III. 469. 

) „Ney rejoint l’armee au delä d’Orcha, reduit, helas! N 500 
„braves.“ Rogniat, mn aux notes eritiques de Napoléon, 224. 
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nicht feinen Degen übergeben hat. Er und die mit ihm ent- 
flohenen 3,000 Mann würden der Gefangenſchaft nicht ent⸗ 
gangen ſein, wenn die Truppen, Kutuſow's Befehle gemäß, 
zur gehörigen Zeit in Syrokorenje angelangt wären und die 
Wälder die Franzoſen nicht begünſtigt hätten, in welchen ſie 
ſich als Läuflinge verbargen und wohin die Coſaken ihnen 
nicht folgen konnten. Allein, auf jeder Flache, wo ſich nur 
Franzoſen zeigten, um aus einem Dickicht in das andere über⸗ 
zugehen, wurden ſie von den Donern erreicht und vernichtet, 
welche auf dem Marſche von Smolensk bis Orſcha, außer 
den Ueberbleibſeln des Ney'ſchen Corps, gegen zweitauſend 
Läuflinge aufgriffen, die zu den Corps Davouſt's und des 
Vice⸗Königs gehörten und ſich bei Krasnoi gerettet hatten. 
Bald nach Napoleon's Abzug von Orſcha kam Graf Platow 
dort an und vertrieb die franzöſiſche Nachhut aus der Stadt. 
Beim Abziehen zündeten die Franzoſen Orſcha an. Platow 
löſchte den Brand, nahm 26 in den Straßen zurückgelaſſene 
Kanonen, 2,500 neue Flinten im Arſenal und das Lazareth, 
worin ſich allein über 50 Offiziere befanden, und zog darauf 
Napoleon nach. 

An dem Tage, an welchem Napoleon in Orſcha ankam, 
den 8. November, marſchirte auch der Fürſt Kutuſow aus 
Dobroje. Die 2. Grenadier⸗Diviſton, ſammt einem Coſaken⸗ 
Regimente, ward bei Syrokorenje zurückgelaſſen und eine Bri⸗ 
gade⸗Infanterie, gleichfalls mit einem Coſaken-Regimente, in 
Krasnoi. Beide Abtheilungen waren dazu beſtimmt, die ſich 
in großer Zahl, längs den Ufern des Dniepr und in der 
Umgegend von Krasnoi zerſtreuten feindlichen Herumtreiber 
aufzugreifen. Da die große Orſcha'ſche Straße völlig ruinirt 
und es nicht möglich war, auf derſelben Unterhalt zu erlan⸗ 
gen, ſo kehrte Fürſt Kutuſow nach Romanowo ab, in der 
Abſicht, auf einem Seitenwege nach Kopyß zu gelangen, 
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dort den Dniepr zu paffiren und ſich auf der kuͤrzeſten Linie 


gegen Boriſſow zu befinden. Den 9. traf der Feldmarſchall 


in Romanowo ein, den 10. in Lanniki und den 11. in Mo⸗ 
roſowo. Da er ſah, daß Napoleon weit voraus gekommen 
war und ohne äußerſte Ermüdung der Truppen nicht einge 
holt werden konnte, entſchloß ſich der Fürſt Kutuſow, ihn 
blos mit dem dritten Theile der Armee zu verfolgen. Er 
befahl daher Miloradowitſch, mit den Infanterie-Corps des 
Fürſten Dolgorukow und Rajewsky's und 4 Coſaken⸗Regi⸗ 
mentern in Kopyß über den Dniepr zu ſetzen und dem Feinde 
raſch zu folgen. Jenſeits des Dniepr ſollte er die Abthei⸗ 
lung Jermolow's unter ſein Commando nehmen und rechts 
von der großen Straße die des Grafen Platow.) Nach 
Miloradowitſch's Abzug verließ auch die Haupt-Armee Mo⸗ 
roſow, in der Richtung gegen Kopyß, und kam den 12. No⸗ 
vember dort an. Nachdem der Fürft Kutuſow auf dem erſten 
Marſche von Dobroje die Grenzen des Smolenskſchen Gou⸗ 
vernements verlaſſen und das Mohilewſche Gouvernement 
betreten hatte, erließ er folgenden Befehl: 

„Indem ich mit der Armee Weißreußen betrete, woſelbſt bei 
der feindlichen Invaſion einige Uebelgeſinnte, die damalige Verwirrung 
benutzend, ſich bemüht haben, durch verſchiedene unwahre Verſiche⸗ 
rungen die friedlichen Landbewohner zu taͤuſchen und zur Verletzung 
ihrer heiligen und eidlichen Verpflichtungen gegen ihren geſetzmaͤßigen 
Herrn und Kaiſer zu verleiten, halte ich es für nothwendig, ſaͤmmt⸗ 
lichen unter meiner Anfuͤhrung ſtehenden Armeen jeden Geiſt der Ver⸗ 
geltung und ſelbſt Vorwürfe aller Art gegen dieſe Einwohner Weißruß⸗ 
lands aufs ſtrengſte zu unterſagen, um ſo mehr aber jede Kraͤnkung 
und Bedruckung derſelben. Mögen fie vielmehr in uns, als unſere 
Landsleute und Unterthanen unſeres Allergnaͤdigſten Herrn 
und Kaiſers, ihre Vertheidiger gegen den gemeinſchaftlichen Feind 
und Tröfter in Allem erkennen, was fie während der kurzen Unter⸗ 


) Befehl an Miloradowitſch vom 11. November Nro. 494. 


47 


— 


jochung von einer fremden und gewaltthaͤtigen Macht erlitten haben, 
Möge mit unſerem Erſcheinen unter ihnen Stille und Ruhe eintreten. 
Dagegen wird den Bewohnern Weißrußlands zur Pflicht gemacht, dem 

Feinde durchaus keinen Vorſchub zu leiſten, weder unmittelbar noch 
mittelbar, noch ihm durch Benachrichtigungen behuͤlflich zu ſein. Wer 
aber dieſem zuwider handeln wird, ſoll nach den Kriegsgeſetzen gerichtet 
werden. Durch ihre gute Aufführung und Befolgung dieſes Befehls je: 
doch konnen fie diejenigen Eindruͤcke verwiſchen, zu welchen einige unter 
ihnen durch ihr Benehmen Veranlaſſung gegeben haben.“ 


Der Fürſt Kutuſow unterlegte dem Kaiſer eine Ab⸗ 
ſchrift von dieſem Befehl und ward folgenden Reſeripts ge 
würdigt: s 

„Mit beſonderem Vergnügen erkenne Ich in dem von Ihnen 
beim Eintritt der Armee in Weißreußen erlaſſenen Befehle die genaue 
und ſchleunige Erfüllung Meines Ihnen bei Ihrer Abreiſe aus der Re⸗ 
ſidenz eröffneten Willens. Ich danke Ihnen für die zur rechten Zeit 
getroffenen Maßregeln zur Aufrechthaltung der gegenſeitigen Eintracht 
zwiſchen den Einwohnern und den Truppen und zum Vergeſſen ſtatt⸗ 
gehabter Verirrungen, zu welchen Erſtere durch falſche Verheißungen 
des gemeinſamen Feindes wegen Wiederherſtellung ihres Vaterlands ver⸗ 
leitet worden find. Ich bin überzeugt, daß die Wirkung dieſes Be⸗ 
fehls von Ihnen auch auf die uͤbrigen Armeen ausgedehnt werden 
wird, und daß Sie, bei ihrer bekannten Fuͤrſorge zur Beförderung des 
allgemeinen Beſtens, nicht unterlaſſen werden, über deſſen Erfüllung 
in feiner ganzen Kraft, ſowohl in Angelegenheiten des Militairs, als 
auch in denen des Civil⸗Standes zu wachen.“ 


Der Feldmarſchall erließ, nachdem er Napoleon über die 
alten Grenzen Rußlands vertrieben hatte und am Dniepr an⸗ 
gelangt war, folgenden Armee Befehl: 

„Die harten Schläge, welche dem Feinde bei Tarutino, Malo⸗ 
jatoslawetz, Wiaͤsma, Dorogobuſch, Krasnoi und an vielen anderen 
Orten beigebracht worden, haben ganze Corps deſſelben vernichtet, ſeine 
Armee um den groͤßten Theil ihrer Artillerie gebracht und dieſelbe in 
jeder Hinſicht in die Auferfte Zerruͤttung verſetzt. Wegen diefer fo 
"glänzenden Erfolge, welche unſere Waffen mit Ruhm bedeckt, wird 
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heute fruͤh um 10 Uhr Gott dem Herrn, dem Geber alles Guten, 
ein Dankgebet dargebracht werden. Moͤge ſeine maͤchtige Hand uns 
in unſeren Kriegsthaten ſtaͤrken und uns neue Kraͤfte N um die 
Feinde vollſtaͤndig niederzuſchmettern!“ 


So zerſtreute Fürſt Kutuſow die franzöſiſche Haupt-Ar⸗ 
mee und zwang deren Ueberbleibſel, ihr Heil hinter dem Dniepr 
zu ſuchen. Napoleon und nach ihm alle franzöſiſchen Schrift⸗ 
ſteller haben, um wo möglich den Ruſſen die Ehre des Sie- 
ges zu entreißen, faͤlſchlich ihre Verluſte lediglich dem ver- 
nichtenden Einfluſſe der Elemente zugeſchrieben. Der erſte 
Schnee fiel am Tage nach der Schlacht bei Wiaͤsma, am 
23. October, und der Winter begann den 25. bei Dorogo⸗ 
buſch, 18 Tage nachdem die Franzoſen ſich aus Moskwa, 
gleich aufgeſcheuchten Raben aus dem Neſte des Adlers, erho⸗ 
ben hatten. Der Froſt hielt 5 Tage an, nahm darauf ab, 
und betrug bis Krasnoi nie über 80. Von Krasnoi bis Orſcha 
trat gelindere Witterung ein und die Kälte wechſelte zwiſchen 
2 bis höchſtens 4 Graden. Allein der Feind war auf den 
erſten 18 Tagemärſchen von Moskwa gegen Wiäsma durch 
den Hunger bereits dermaßen entkräftet, daß er, ſelbſt beim 
Nichteintreten der Kälte, ohne ungeheure Verluſte nicht hätte 
Orſcha erreichen können, zumal da er unterweges anfaͤng⸗ 
lich den Angriffen unſerer leichten Truppen ausgeſetzt war 
und ſpäter, bei Wiäsma und Krasnoi, die Attaken ganzer 
Truppen⸗Corps aushalten mußte. Hieraus folgt, daß nicht 
der Froſt, ſondern Mangel an Nahrung die erſte Urſache der 
Zerftörung der feindlichen Haupt⸗Armee geweſen iſt, welche von 
Moskwa bis Orſcha erfolgte und durch Niederlagen und 
Kälte vollendet ward. Die größte Kunſt beſtand darin, den 
Feind der Mittel zum Unterhalte zu berauben, weshalb denn, 
ſeit dem Abmarſche von Tarutino, alle Gedanken und Hand⸗ 
lungen des Fürſten Kutuſow darauf gerichtet waren, Napoleon 
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den Weg in die unverfehrt gebliebenen Gegenden, anfänglich 
gegen Kaluga und Juchnow und ſpäter gegen Mohilew, zu 
verſperren, während er die Feinde durch ſtete Angriffe ſchwächte, 
indem er befahl, ihnen weder bei Tag noch bei Nacht Ruhe 
zu gewähren. Er bewachte jede Bewegung, welche Napoleon 
gegen die linke Seite machen konnte, wodurch ſich die ver- 
meintliche Langſamkeit der Tagesmärfche des Fürſten Kutuſow 
in der Gegend von Medyn und die Zerſtückelung der Kräfte 
bei Krasnoi, wo die Corps des Grafen Oſtermann und Waſ— 
ſiltſchikow's gegen Kobyſewo detaſchirt wurden, erklaren läßt. 
Nachdem der Zweck erreicht war, überzeugte er ſich, daß der 
Feind durch ununterbrochene Angriffe ſchneller und wirkſamer 
zu vernichten ſei, als durch eine Hauptſchlacht. Gewiß iſt: 
daß bei dem Rückzuge der Franzoſen ſchon in der Gegend 
von Moſhaisk, wegen Mangel an Futter, das Fallen der Pferde 
begann, welche vor die in Moskwa mit Vorräthen beladenen 
Fuhren geſpannt waren, und daß die Armee in kurzem, wie 
in den Wüſten Arabiens, ſich ohne Proviant befand. Der 
Fürſt Kutuſow ſandte ihr die ganze leichte Cavallerie nach, 
wodurch die Franzoſen verhindert wurden, zum Fouragiren 
nach den in der Nähe der Straße belegenen Dörfern ein» 
zulenken. In dieſer Lage blieb Napoleon nur das einzige 
Mittel: an den Dniepr zu eilen, wo er Magazine zu finden 
hoffte. Allein, wie ſollte er eilen mit Truppen, welche nichts 
hatten, um ſich nach den Märſchen zu ſtärken und daher mit 
jedem Tage unfähiger zu neuen Anſtrengungen wurden? Wie 
konnte er, andererſeits, zögern, kurze Tagemärfche machen, 
Schlachten und Angriffe vermeiden, bei welchen jeder Ver— 
wundete der Armee Napoleon's für dieſelbe verloren war? So 
lange auch das Ausruhen währte und fo kurz die Märſche 
ſein mochten, ſie ſtillten doch den Hunger nicht und konnten 
den der Nahrung beraubten Soldaten und Pferden keine Stär— 
IV. 4 
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kung gewähren. Hätte Napoleon Halt machen, oder weniger . 
raſch vorwärts ſchreiten wollen, fo wäre er durch den Fürſten 
Kutuſow immer mehr überflügelt worden und in die Gefahr 
gerathen, daß ſein Rückweg ganz geſperrt werden konnte. 
Dieſes war die ohnfehlbare Folge der Flankenmärſche des 
Fürften Kutuſow und feiner Dispoſitionen rückſichtlich der 
Verfolgung Napoleon's. Was die Wirkung der Kälte auf 
die Zerftörung der feindlichen Armee betrifft, fo mußte es Na: 
poleon bekannt ſein, daß der Ruſſiſche Winter inmitten des 
Franzöſiſchen Herbſtes beginnt und man hätte ſich gegen die 
Kälte mit Pelzen verſehen müſſen, deren Erlangung in einem 
Lande, wo ſelbſt die Bettler Pelze tragen, keine Schwierig⸗ 
keiten haben konnte. Er ließ dieſe Vorſicht unbeachtet, und 
ſeine Soldaten waren in Rußland gekleidet, wie in ſeinen 
Italieniſchen Feldzügen; wären indeſſen die feindlichen Trup⸗ 
pen wenigſtens ſatt geweſen, fo hatten fie mit geringe⸗ 
rem Verluſte die Angriffe aushalten und das Ungemach der 


rauhen Witterung ertragen können, da Letztere bis an den 


Duniepr weder ſtreng noch anhaltend war. Statt deſſen führte 
Napoleon die Armee nach Orſcha in einem ſolchen Zuſtande, 
daß, mit Ausnahme der Garde, alle ſeine Corps weiter nichts 
waren, als ungeregelte Haufen, ohne Gepück, ohne Reiterei 


und ohne Artillerie. Folglich war der Froſt nur die fecundäre 


Urſache der Vernichtung der großen Armee Napoleon's und 
zwar blos dadurch, daß der Fürſt Kutuſow es verſtand, Na⸗ 
poleon zum gräßlichen Kampfe mit dem Hunger zu zwingen, 
indem er die Verfolgung dergeſtalt anordnete, daß dadurch 
der Feind das Vertrauen zu ſich ſelbſt verlor und es ihm un⸗ 
möglich ward, weder ſchneller vorwätts zu ſchreiten, noch für 
ſeinen Unterhalt zu ſorgen. Hierdurch entſtand der Hunger in 
der Armee Napoleon's, die Fröſte aber traten erſt weit ſpaͤter ein. 


— — 


Drittes Capitel. 


Dankſagungs⸗Manifeſt an die Ruſſiſche Na: 
tion, Vorrücken der Reſerven und Organi⸗ * 
ſation der Armeen. * 


ur: Fürſt Kutuſow erſucht den Kaiſer, den Bewohnern der Gouvernements 
Kaluga und Moskwa Sein Wohlwollen zu bezeugen. — Dankſagungs⸗ 
Manifeſt an die Ruſſiſche Nation. — Vorrücken und Vertheilung der 
Reſerven und der Reſerve-Landwehr. — Completirung der Cavallerie. 
= Anordnungen zur Inſtandſetzung der Artillerie. — Verſorgung der 
Armee mit Saͤtteln und Flinten. — Allgemeine Bekanntmachung we⸗ 

gen der feindlichen Gewehre. 


Mitten unter den Siegen vergaß es der Fürſt Kutuſow 
nicht, in welchem Maaße er ſie der Mitwirkung der Nation 
zu verdanken hatte. Er gedachte des vor Kurzem erlebten 
Zeitpunktes, als Napoleon ſich in Moskwa eingeniſtet hatte 

N und rund herum der National⸗Krieg wüthete, und, erfüllt von 
Dankbarkeit für die Großthaten der Landleute des Moskwa'⸗ 
ſchen und des Kaluga'ſchen Gouvernements, bat er den Kai⸗ 
ſer, ihnen das beſondere Wohlwollen des Monarchen zu 

erkennen zu geben. Er ſchrieb: = 
I 2 4 * 
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„Mit innigem Vergnügen eines Nuſſiſchen Herzens halte ich es 
für meine allerunterthaͤnigſte Pflicht, Ew. Kaiſerliche Majeſtaͤt 
über das Benehmen der Bauern des Kaluga'ſchen und des Moskwa'⸗ 
ſchen Gouvernements während der ftürmifchen Zeit des Aufenthalts des 
Feindes in dieſen Gouvernements Bericht zu erſtatten. Der Feind 
wandte alle Mittel an, durch welche andere Volker zu verlocken ſind: 
er vertheilte Silber, um fie für ſich zu gewinnen und dadurch dieſe 
friedlichen Menſchen gegen die Regierung aufzuwiegeln; allein nichts 
konnte dieſe Chriſtgetreuen, mit Liebe zum Allerhoͤchſten Throne 
erfüllten Herzen erſchuͤttern. Mit der Feſtigkeit eines Maͤrtyrers ertru⸗ 
gen ſie alle mit der feindlichen Invaſion verknuͤpften harten Schlaͤge des 
Schickſals, verbargen in Wäldern ihre Familien und minderjährigen 
Kinder und bewaffneten ſich, um die ſich in ihren friedlichen Wehnun⸗ 
gen zeigenden Räuber niederzuſchmettern. Nicht ſelten fingen Weiber 

durch Liſt dieſe Boͤſewichter ein und beſtraften ihre Verſuche mit dem 
Tode; oft vereinigten ſich bewaffnete Bauern mit unſern Parteigaͤngern 
und leiſteten ihnen bei der Vernichtung des Feindes bedeutende Huͤlfe. 
Man kann ohne Uebertreibung ſagen, daß viele Tauſend Feinde durch 
die Bauern vernichtet worden ſind. Dieſe Großthaten ſind ſo bedeu⸗ 
tend, vielfältig und gewähren dem Geiſte eines jeden Ruſſen ein ſolches 
Entzuͤcken, daß lediglich das feierliche Bezeugen des Vaͤterlichen Wohl: 
wollens Ew. Kaiſerlichen Majeftät gegen die Gouvernements 
ihnen vergelten kann; als warum ich allerunterthaͤnigſt bitte.“ 


Der Kaiſer beſchränkte ſich nicht auf die Erfüllung der 
Bitte des Fürften Kutuſow blos zu Gunſten der Gouverne⸗ 
ments Moskwa und Kaluga und wollte nicht zögern, Seine 
Gefühle über alle Stande für ihre beiſpielloſe Gleichgeſinnt⸗ 
heit in der heiligen Sache der Vertheidigung des Vaterlands 
zu ergießen. Am 3. November, dem erſten Tage der Gefechte 
bei Krasnoi, ward folgendes Dankſagungs⸗Manifeſt an die 
Ruſſiſche Nation erlaſſen: 


„Der ganzen Welt iſt es bekannt, auf welche Art der Feind in 
„die Grenzen Unſers Reiches eingedrungen iſt. Weder die von Uns 
„getroffenen Maßregeln zur genauen Erfüllung der mit ihm geſchloſſenen 
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„Friedenstractate, noch das ſtets angewandte Beſtreben, auf jede nur 
„mögliche Weiſe einen blutigen und verheerenden Krieg zu vermeiden, 
„konnten feinen hartnäckigen und unbeugſamen Vorſatz and rn. Mit 
„den Worten des Friedens auf den Lippen ließ er dennoch nicht ab, 
„auf verderblichen Krieg zu ſinnen. Endlich, nachdem er ein ſtarkes 
„Kriegsheer ausgeruͤſtet und daſſelbe mit Preußiſchen, Oeſtreichiſchen, 
„Saͤchſiſchen, Baierſchen, Wuͤrtembergiſchen, Weſtphaͤliſchen, Ita⸗ 
„lienifchen, Spaniſchen, Portugiefifchen und Polniſchen Regimentern, 
„welche Drohungen und Furcht dazu gezwungen, vermehrt hatte, ſetzte 
„er ſich mit allen dieſen zahlreichen Streitkräften und mit einer großen 
„Menge Geſchütz in Bewegung und drang in das Innere Unſeres Lan⸗ 


„des ein. Mord, Brand und Verheerung waren auf dem Marfche . 


„feine Begleiter. Das geraubte Eigenthum der eingeaͤſcherten Städte 
„und Dörfer, das lodernde Moskwa, der in die Luft geſprengte Ereml, 
„die entweihten Tempel und Altaͤre des Herrn, mit einem Worte, alle 
„bisher unerhoͤrten Raſereien und Grauſamkeiten enthülften endlich 
„durch die Thatſachen ſelbſt das, was ſo lange in der Tiefe ſeiner 
„Gedanken verborgen geweſen war. Das mächtige, an Allem Ueber: 
„fluß habende, gluͤckſelige Ruſſiſche Reich erweckte ſtets in dem Herzen 
„des Feindes Furcht und Neid. Der Beſitz der ganzen Welt konnte 
„ihn nicht beruhigen, fo lange Rußland bluͤhend und glücklich fein 
„wurde. Erfüllt von diefer Furcht und von tiefem Haß gegen daſſelbe, 
„erfann, bereitete und ordnete er in ſeinem Geiſte alle haͤmiſchen Mit⸗ 
„tel, durch die er der Macht deſſelben einen ſchrecklichen Schlag, dem 
„Wohlſtande deſſelben eine zuverlaͤſſige Zerruͤttung, dem Ueberfluſſe 
„deſſelben eine allgemeine Verheerung zufügen konnte. Sogar durch 
„hinterliſtige und heuchleriſche Verführung verſuchte er, die Treue für 
„den Thron zu erſchuͤttern, durch die Verhoͤhnung der Heiligthuͤmer 
„und der Tempel des Herrn die Religion wankend zu machen und den 
„Volksgeiſt durch Frevel und Ruchloſigkeit zu vergiften. Auf dieſe 
„Hoffnungen gründete er feine verderblichen Plaͤne und drang mit ihnen, 
„gleich dem Peſthauche eines tödtlichen Ungewitters, in das Herz von 
„Rußland ein. Die ganze Welt wandte die Augen auf Unſer leiden⸗ 
„des Vaterland und waͤhnte mit gerührter Seele, in dem Widerſchein 
„des lodernden Moskwa's den letzten Tag ſeiner Freiheit und Selbſt⸗ 
„Ntändigkeit zu erblicken. Aber groß und ſtark iſt der Gott der Ge⸗ 
„rechtigkeit! Nicht lange dauerte der Triumph des Feindes. Bald, 
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„von allen Seiten durch unſre tapfern Truppen und Aufgebote gedrängt, 
„fühlte er, daß er ſich mit feinen verwegenen Schritten zu weit gewagt 
„hatte, und daß er weder durch ſeine drohende Kriegsmacht, noch durch 
liſtige Verlockung, noch endlich durch die Schrecken feiner Greuelthaten 
„die mannhaften und treuen Ruſſen in Furcht ſetzen und ſich vor dem, 
„ihm bevorſtehenden Verderben retten koͤnne. Nach allen vergeblichen 
„Verſuchen, und indem er feine zahlreichen Truppen uͤberall geſchlagen 
„und vernichtet fieht, ſucht er mit den kleinen Ueberreſten derſelben feine 
„perſoͤnliche Rettung in der Schnelligkeit feiner Fuͤße; er flüchtete aus 
„Moskwa eben fo demuͤthig und furchtſam, als er prahlend und hoch— 
„müͤthig gegen daſſelbe anrückte. Die Kanonen zurücklaſſend, das 
„Gepaͤck wegwerfend, ſeine Munitionskaſten in die Luft ſprengend, flieht 
„er eilig davon, Alles aufopfernd, was ſeinen ſchnellen Füßen nicht zu 
„folgen vermag. Tauſende von Fliehenden fallen taͤglich nieder und 
„kommen um. So ſtraft der gerechte Zorn des Allerhoͤchſten die 
E „Schaͤnder' feiner heiligen Tempel! Indem Wir mit vaͤterlicher Huld 
. „und mit frohem Herzen auf dieſe großen und ruhmwürdigen Helden. 
„thaten Unſerer lieben, getreuen Unterthanen blicken, bringen Wir 
„zuerſt dem Urquell und Geber alles Guten, dem allmaͤchtigen Gott, 
„Unſer heißes, inniges Dankgebet dar. Sodann bezeugen Wir im 
„Namen des ganzen Vaterlandes Unſere Erkenntlichkeit und Dankbar⸗ 
8 „keit allen unſeren getreuen Unterthanen, als aͤchten Soͤhnen Rußlands. 
„Durch ihre gemeinſame Anſtrengung und ihren Eifer iſt die Macht 
„des Feindes bis zur aͤußerſten Erſchoͤpfung gebracht und groͤßtentheils 
„entweder vernichtet oder gefangen genommen. Sie Alle haben ein⸗ 
„muͤthig dazu mitgewirkt. Unſere tapfern Truppen haben den Feind 
„überalt geſchlagen und geworfen. Der angeſehene Adel hat nichts 
„geſcheut, um des Staates Kraͤfte zu vermehren. Die achtbare Kauf⸗ 
„mannſchaft hat ſich durch Opfer jeder Art ruͤhmlich ausgezeichnet. 
„Das getreue Volk, die Buͤrgerſchaft und die Bauern haben ſolche 
„Beweiſe von Treue und Liebe für das Vaterland gegeben, wie fie 
„einzig nur der Ruſſiſchen Nation eigen find, Sie haben, gern und 
„freiwillig in die Reihen der auf das Schleunigſte verſammelten Auf⸗ 
„gebote tretend, den Muth und die Ausdauer kampfgewohnter Solda⸗ 
» ten gezeigt. Ihre feſte Bruſt und ihr ſtarker Arm hat mit gleicher 
„Unerſchrockenheit die Schaaren der Feinde durchbrochen, mit welcher 
„hie noch vor wenigen Wochen ihre Aecker mit der Pflugſchar auftiſſen. 
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„So haben ſich beſonders vor Polotzk und an andern Orten die zur Ver⸗ 
„ ſtaͤrkung der dem Grafen Wittgenſtein anvertrauten Truppen abgefer⸗ 
„tigten Heerſchaaren des St. Petersburgiſchen und Nowgocodſchen Auf⸗ 
„gebots ausgezeichnet. Ueberdies haben Wir aus den Berichten des 
„Oberbefehlshabers der Armeen und anderer Generale mit inniger Zu⸗ 
„friebenheit erfehen, daß in mehreren Gouvernements, und beſonders in 
„denen von Moskwa und Kaluga, ſich die Landleute von ſelbſt bewaff⸗ 
„net und aus ihrer Mitte Anfuͤhrer erwaͤhlt haben, und nicht nur durch 
„keine Verfuͤhrungen ſich beruͤcken ließen, ſondern vielmehr mit Maͤr⸗ 
„tyrerſtandhaftigkeit alle ihnen zugefügten Schläge ertrugen. Oft ges 
hſellten fie ſich zu Unſern abgeſchickten Truppenabtheilungen und halfen 
„ahnen Unternehmungen und Angriffe gegen den Feind ausfuͤhren. 

„Viele Dorfſchaften verbargen ihre Familien und zarten Kinder in den 
„Waͤldern, vertheidigten ſich mit gewaffneter Hand und mit dem 
„Schwur auf das heilige Evangelium, ſich gegenſeltig nicht im Stiche 
„zu laſſen, mit unglaublichem Muthe, und fielen, fo bald ſich die Feinde 
„nur fehen ließen, über dieſelben her, fo daß mehrere Tauſende derſelben 
„von den Landleuten und ſogar von den Haͤnden der Weiber aufgerie⸗ 
„ben, auch gefangen genommen worden ſind, und dabei ihr Leben der 
„Menſchenliebe derer verdanken, zu denen ſie kamen, um zu ſengen und zu 
„pluͤndern. Ein fo hoher Geiſt, eine fo unerſchuͤtterliche Standhaftigkeit 
„der ganzen Nation bringt derſelben unſterblichen Ruhm, wuͤrdig, in 
„dem Andenken der Nachwelt fortzuleben. Bei ſolchem Muthe der: 
„ſelben hoffen Wir, ſammt der rechtglaͤubigen Kirche, dem heiligen 
„Synod und der ganzen Geiſtlichkeit, Gott um ſeinen Beiſtand anru⸗ 
„fend, zuverſichtlich, daß, wenn unſer hartnäckiger Feind, der Schaͤn⸗ 
„der der Heiligthümer und der Tempel des Herrn, nicht völlig von 
„Rußlands Raͤcherarm vernichtet wird, ihm doch wenigſtens feine tiefen 
„Wunden und fein ſtröͤmendes Blut die Kraft und die Macht deſſelben 
„fühlen laſſen werden. Inzwiſchen halten Wir es für Unſere Pflicht, 
„durch dieſe Unſere oͤffentliche Bekanntmachung der tapfern, treuen und 
„gottesfürchtigen Ruſſiſchen Nation vor der ganzen Welt Unſere Dank⸗ 
„barkeit zu bezeugen, und derſelben die gebührende Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren zu laſſen.“ 


Das Manifeſt ward in den Kirchen verleſen. Bereits 
hatte ſich durch ganz Rußland die Kunde von der Flucht der 


Den Tag vor Abfertigung des Briefes mit Jacowlew 
ſandte Napoleon nach Tutolmin, dem Chef des von der 
Feuersbrunſt unverſehrt gebliebenen Erziehungshauſes, richtete 
an ihn einige Fragen über die Erziehung und Verpflegung 
der Kinder, lächelte, als er die Abführung der erwachſenen 
Mädchen erfuhr, und ſagte: „Meine Abſicht war, für die 
„ganze Stadt das zu thun, was ich jetzt nur für Ihre An— 
„ſtalt allein thun kann. Ich wünſchte, mit Moskwa fo zu 
„verfahren, wie ich mit Wien und Berlin verfahren bin; 
„allein die Ruſſen, welche die Stadt fait ganz leer zurück— 
„gelaſſen, haben eine beiſpielloſe That vollbracht. Sie ſelbſt 
„wollten ihre Hauptſtadt dem Feuer preisgeben und haben, 
„um mir einen temporellen Schaden zuzufügen, das Werk 
„vieler Jahrhunderte zerſtört. Der Schaden, den Ihr Euch 


„ſelbſt zugefügt habt, iſt unerſetzlich. Alle Berichte, die ich 


„ſtündlich erhalte, und die auf der That ertappten Brand: 
„ſtifter beweiſen, wo die barbariſchen Befehle zu ſolchen 
„Schreckniſſen herkommen. Berichten Sie darüber dem Kai— 


„ſer Alexander. Ihm ſind ohne Zweifel dieſe Schand⸗ 


„thaten unbekannt. Ich habe noch nie auf ſolche Weiſe 
„Krieg geführt. — Meine Soldaten verſtehen zu kämpfen, 
„brennen aber nicht. Von Smolensk an habe ich nichts 
„gefunden, als Aſche. Iſt Ihnen bekannt, daß am Tage 
„meines Einzuges in Moskwa die Verbrecher aus den Ge— 
„faͤngniſſen losgelaſſen wurden? Iſt es wahr, daß die 


— nen 


il s’empara d'un ancien officier aux Gardes retiré du service, 


nommé Yacovlefl, qui conduisant un vieux oncle malade et avec , 


lequel il voulait se retirer dans interieur du pays, dtait tombé 
sans le savoir dans les mains des ennemis. Le conite de Löwen- 
hielm, auquel Jai fait lire la lettre meme, en rendra compte à 
Votre Altesse Royale. Elle ne contient d’ailleurs, que des fanfa- 
vonnades.“ Eigenhändiges Schreiben des Kaiſers v. 19. Sept. 1812. 


— 
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„Feuerſpritzen weggeführt ſind?“ — Zum Schluß erhielt 


Tutolmin von Napoleon den Befehl, über Alles dem Kaiſer 8 


zu berichten, wobei er ſagte, daß er den abzuſendenden Be⸗ 


amteten durch die Vorpoſten durchlaſſen werde, vermittelſt 
welcher man als Antwort den Befehl erhalten könne, welchen 
der Kaiſer zu ſchicken belieben würde.“) Auch dieſes Mit⸗ 
tel der Annäherung an den Kaiſer war vergeblich; auf Tu— 
tolmin's Bericht erfolgte keine Antwort. s 

Napoleons Anweſenheit in Moskwa machte den Raſereien 
kein Ende. An Allem Mangel leidend, ſuchten die Truppen 
unter den Ruinen und der Aſche Lebensmittel, Fußbekleidung, 
warme Kleider und Reichthümer, welche die getäufchten Hoff— 
nungen auf einen glänzenden Frieden, auf ein ruhiges, frohes 
Leben in Moskwa erſetzen ſollten. Nachdem die europäifchen 
Barbaren Alles zerſtört und geraubt hatten, was ſich auf der 
Oberfläche der Erde befand, ſtießen fie die Säbel, Pallaſche 
und Piken in die Erde, um zu unterſuchen, ob nicht unter 
derſelben irgend etwas verſteckt wäre. Sie wühlten Sand- und 
verbrannte Ziegelſteinhaufen auf, um zu ſehen, ob nicht unter 
dieſen etwas verborgen läge. Der ewige Schlaf der Todten 
ward nicht verſchont. Sie ſcharrten die Gräber auf, warfen 
aus den Särgen die Leiber der Entſchlafenen und ſchnitten 
den Todten die Finger ab, wenn ſich an denſelben goldene 
Ringe befanden. Die in der weitläufigen Stadt zerſtreuten 
Generale und Offiziere, welche während der Feuersbrunſt 
aus einem Hauſe ins andere geeilt waren, fanden mit Mühe 
ihre Chefs und Untergebenen. Daher kamen die Befehle an 
Niemanden zu rechter Zeit und blieben folglich zur gehörigen 
Zeit unausgeführt. Die in Moskwa und außerhalb der Bar⸗ 
rieren ſtehenden Truppen wurden ſogar der Reihefolge nach 


— 


) Bericht Tutolmin's an den Kaiſer vom 7. September. 
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ßen vertheilt, um den Polizei⸗Dienſt zu verrichten und Ge⸗ 
fangene und Transporte zu erpediren; die von Kaluga bes 
ſetzte zu gleichem Zwecke Mſtislawl, Roslawl und die vom 
Feinde geſäuberten Kreiſe des Mohilewſchen Gouvernements. 


Der Kaiſer geruhete, beide Grenadier-Diviſtonen, die 
J. beim 3. und die 2. beim 8. Infanterie⸗Corps befindlich, 
in ein Corps zu vereinigen, welches das 3., oder das Gre⸗ 
nadier⸗Corps genannt ward. Zum Erſatz für die aus dem 
i 8. Corps genommene 2. Grenadier⸗Diviſion, ward derſelben 
5 die 27. Diviſion Newerowsky's zugetheilt. Zur Completi⸗ 
rung der Cavallerie der Haupt⸗Armee ward dem Fürſten Ku⸗ 
u tuſow Allerhöchſt befohlen, die Zahl der Eskadrone zu 
1 verringern, dergeſtalt, daß Regimenter von 3, 2 und ſelbſt 
von einer Eskadron errichtet wurden, die jedoch vollzählig ſein 
mußten, indem man zu ihrer Ergänzung die aufzulöſenden 
Eskadrone verwandte, letztere aber, in welchen man einige 
Offiziere und Gemeine ließ, nach Starodub abfertigte, wo 
ſie ſich mit Mannſchaft und Pferden, die aus den Gouverne⸗ 
ments Wolhynien und Podolien, ſtatt der Rekruten geliefert 
wurden, ergänzen ſollten. Dem Feldmarſchall ward anheim 
geſtellt, falls er es für nöthig halten würde, aus der Armee 
Cavallerie, ſelbſt in ganzen Regimentern, zu entnehmen und 
mit denſelben die übrigen Regimenter zu ergänzen. Ihm 
ward gleichfalls befohlen, die für die Armee erforderliche An⸗ 
zahl Artillerie feſtzuſetzen, dazu die tüchtigſten und unbeſchäͤ⸗ 
digten Geſchütze und Munitionskaſten zu beſtimmen, ſie voll⸗ 
ſtändig mit Offizieren, fo wie mit Untermilitair, den beſten 
Pferden, Anſpann und Packwagen zu completiren und die 
übrigbleibenden Compagnieen nach Brjänsk abzufertigen, um 
im dortigen Arſenal in gehörigen Stand geſetzt und komple⸗ 
tirt zu werden. Dem Grafen Wittgenftein befahl der Kai⸗ 
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ſer, bei der Artillerie eben ſolche Anordnungen zu treffen, wie 
ſie für die Haupt⸗Armee vorgeſchrieben waren, mit der Abän- 
derung, daß die ſchadhaften Geſchütze und überhaupt die 
ſchwachen Compagnieen nach Pskow geſandt werden ſollten, 
um dort in gehörigen Stand geſetzt zu werden. Bei dem 
großen Abgange von Offizieren im Corps des Grafen Witt⸗ 
genſtein und der Unmöglichkeit, ſolchen von irgendwo zu er⸗ 
ſetzen, genehmigte der Kaiſer, daß er bei der Infanterie, der 
Cavallerie und der Artillerie, Junker und Unteroffiziere, ſelbſt 
wenn ſie nicht von Adel waren, falls ſie ſich im Dienſte und 
durch Tapferkeit ausgezeichnet hatten, zu Offizieren ernennen 
könne. Damit aber der Mangel an Offizieren weniger fühl⸗ 
bar. ſei, ward dem Grafen Wittgenſtein befohlen, die Zahl 
der Bataillone zu verringern und die Offiziere, Unteroffiziere 
und Gemeinen aus den aufgelöſten Bataillonen in den übri⸗ 
gen zu vertheilen, wodurch denn die Zahl der Fuhren und 


des Unterſtabes verringert ward. 


Zur unverzüglichen Verſorgung der Cavallerie-Reſerven 
mit Sätteln und Pferdegeſchirren befahl der Kaif er, alle zu 
den Handwerker-Aemtern gehörigen Sattler in Petersburg, 
Jaroslawl, Niſchny⸗Nowgorod und Kaſan zu gebrauchen und 
zu beſtimmen, wieviel Sättel in jeder dieſer Städte angefer- 
tigt werden ſollten. Zu dieſer Arbeit wurden auch diejenigen 
Sattler angenommen, welche Moskwa verlaſſen und ſich in 
verſchiedenen Gouvernements zerſtreuet hatten. Die Muſikan⸗ 


ten und Trommelſchlaͤger waren zum Theil, vorzüglich in den 


Landwehren, Gefangene, die ſich freiwillig dazu erboten. 

Anfangs ſpielten ſie Napoleon'ſche Märſche und unſere bärti⸗ 

gen Krieger rückten ganz munter ins Feld unter den Tönen: 
N „Veillons au salut de Vempire!“ 


oder: „Ou peut-on &tre mieux, 
„Qu'au sein de sa famille? « 
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Bald aber fingen die verſchiedenſtämmigen Virtuoſen 
der „großen Armee“ an, die Luft mit Ruſſiſchen Bun und 
Märfchen zu erfüllen. 

Die meiften Schwierigkeiten entſtanden bei der Verſor⸗ 
gung der Reſerven und Landwehren mit Flinten, an welchen, 
ſo wie an Piſtolen, auch bei den Armee-Regimentern, durch 
Zerbrechen und fortwährenden Gebrauch, Mangel eintrat. 
Um die Verfertigung von Flinten in der Fabrik von Tula, 
woſelbſt monatlich 13,000 Stück verfertigt wurden, zu ver⸗ 
ſtärken, befahl der Kaiſer, ſämmtliche, in verſchiedenen Gou⸗ 
vernements herumirrenden Gewehrmacher, Schloſſer und 
Schmiede aus Moskwa zu der Arbeit in Tula anzunehmen. 
„Da das Erforderniß des Reichs allem Anderen vorgeht,“ 
heißt es in dem Allerhöchſten Referipte an den Chef der 
Tula'ſchen Fabrik: „ſo befehle ich Ihnen, den Fabrikanten in 
„meinem Namen zu eröffnen, daß für die Zeit dieſes Krieges 
„gegen den Feind, welcher Rußland zu unterjochen ſtrebt, 
„ſämmtliche Fabriken ohnfehlbar lediglich zur Verfertigung 
„von Flinten benutzt werden müſſen, ſo daß in denſelben 
„weiter keine Brivat-Arbeiten ſtattfinden dürfen.“ Zur ſchleu⸗ 
nigeren Bewaffnung der Reſerven und Landwehren, befahl 
der Kaiſer, die den Feinden abgenommenen und von ihm 
zurückgelaſſenen Flinten unter ſie zu vertheilen und die Ein⸗ 
wohner der Gouvernements Moskwa, Kaluga, Smolensk, 
Pskow, Witebsk und Mohilew aufzufordern, die dem Feinde 
abgenommenen und ihnen auf verſchiedene Weiſe zugekomme⸗ 
nen feindlichen Schießgewehre für eine feſtgeſetzte Zahlung in 
die Kirchen zuſammenzubringen. Aus den Kirchen follten fie 
nach den Gouvernements- Städten abgeführt werden. Den 
Gouverneuren ward durch Allerhöchſte Reſcripte vorge: 
geſchrieben, nach vorheriger Correſpondenz mit der geiſtli⸗ 
chen Obrigkeit, die Veranſtaltung zu treffen, daß, während 
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zweier Monate an den Sonn- und Feiertagen folgende, den 
Al lerhoͤchſten Reſcripten 3 Bekanntmachung ver⸗ 
leſen werde: 


„Rechtgläubiges Volk! Bewohner der Staͤdte und Doͤrfer, 
Buͤrger und Bauern! Unſer Feind iſt vertrieben. Seine Miſſethat 
iſt beſtraft. Er hat mit dem Leben bezahlt fürs Verbrennen und 
Zerſtoͤren Eurer Haͤuſer. Ihr habt ein Beiſpiel von Treue und Tapfer⸗ 
keit gegeben, wie es der Ruſſiſchen Nation eigen iſt. Ihr habt dem 
Feinde die Waffen aus den Haͤnden geriſſen, habt Euch gegen ihn 
bewaffnet und, Unſern Truppen Huͤlfe leiſtend, aller Orten die herum: 
irrenden Pluͤnderer und Böſewichter vernichtet. Ihr habt Eure Pflicht 
ruhmvoll erfüllt, indem Ihr den Glauben, den Car und das Vater⸗ 
land vertheidigt. Gott ſelbſt leitete Eure Arme und erfüllte Eure Her⸗ 
zen mit Muth. Jetzt iſt die Zeit des Kampfes vorbei. Kein einziger 
Feind irrt mehr in der Naͤhe Eurer Wohnungen herum. Ihr beduͤrft 
keine Waffen mehr; allein unſere ſiegreichen Truppen, welche uns und 
unſere Felder ſchuͤtzen, beduͤrfen ihrer noch. Vollendet daher Euer 
Werk, bleibt wie früher friedliche Landleute und übergebt die für Euch 
unnuͤtzen Waffen, zu Euren eigenem Schutze, Euren Bruͤdern, den 
Kriegern, welche ſie zur gaͤnzlichen Vernichtung unſerer Feinde gebrau⸗ 
chen werden. Jede dem Feinde abgenommene, oder von ihm bei der 
Flucht zuruͤckgelaſſene Waffe, als der Krone der Beſiegten gehörig, 
muß nach dem Kriegsrechte an die Krone der Sieger gelangen; allein 
unſer Allergnadigſter Herr und Kaiſer will nicht, daß fie 
Euch abgenommen werde, ſondern wuͤnſcht, Ihr moͤget fie freiwillig 
und nach eignem Gewiſſen in die Tempel Gottes bringen, ohne alle 
Verheimlichung, welche Gott nicht verborgen bleibt und Euch von 
Ihm als Sünde angerechnet werden wird. Als Belohnung für jede 
von Euch gebrachte brauchbare Soldaten: Flinte und für jedes Paar 


Piſtolen ſchenkt Se. Kaiſerliche Majeſtaͤt Euch 5 Rubel; wer 


aber von Euch vergrabene oder ins Waſſer verſenkte feindliche Kano⸗ 
nen entdeckt, und ſolches, wem gehoͤrig, anzeigt, erhält fix jede Kanone 
50 Rubel. Rechtglaͤubiges Volk! Beeilt Euch, den Willen des 
Kaiſers zu erfüllen: tragt alle Gewehre, welche von dem durch 
Euch vertriebenen Feinde in Euren Haͤnden geblieben ſind, in die 
Tempel Gottes; indem Ihr dafuͤr Belohnung erhaltet, uͤbergebt Ihr ſie 
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den Händen derjenigen Eurer Mitbrüder, welche die noch übrigen bos⸗ 
haften Feinde weit und auf immer von Euren Wohnungen vertrei⸗ 
ben werden.“ 


Das gute Ruſſiſche Volk brachte die dem Feinde abge⸗ 
nommenen Gewehre mit eben der Eile nach den dazu be⸗ 
ſtimmten Orten, mit welchem es noch vor Kurzem das 
rächende Eiſen erhoben und in die Bruſt der Feinde ‚ge: 
ſenkt hatte. i 


Viertes Capitel. 


Operationen des Grafen Wittgenſtein. 


Zweck der Operationen des Grafen Wittgenſtein. — Beginn der An⸗ 
griffs⸗ Bewegungen. — Schlacht bei Pologf. — Einnahme von Po⸗ 
lotzt. — Zuſtand dieſer Stadt. — Graf Wittgenſtein paſſirt die 
Düna. — Streit der feindlichen Generale unter ſich. — Action bei 
Tſchaſchniki. — Witebsk wird genommen. — Detaſchement des Für⸗ 
ſten Wolkonsky. — Action bei Smolnja. — Graf Wittgenſtein macht 
Halt an den Ufern der Ulla. 


Nachdem wir die Operationen der Haupt⸗Armeen von 
Moskwa bis zum Dniepr dargeſtellt und damit bis zu Na⸗ 
poleon's Uebergang über den Dniepr bei Orſcha und des 
Fürſten Kutuſow Ankunft in Kopyß gekommen, wenden wir 
uns dazu, was zu jener Zeit beim Grafen Wittgenſtein, bei 
Tſchitſchagow und bei denen ihnen entgegengeſtellten Corps 
ftattfand. Die Darſtellung dieſer Operationen wird zu der 
uns bedorftehenden Beſchreibung derjenigen Periode des Krie⸗ 
ges als Einleitung dienen, in welcher ein großer Theil der 
abgeſonderten Armeen und Corps in unmittelbare Verbindung 
mit den Haupt⸗Armeen gelangten, von welchen fie ſich bis⸗ 
her in großer Entfernung befanden. Wir beginnen mit dem 
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Grafen Wittgenſtein. Wir ließen ihn in Sokoliſtſchi vor 
Polotzk am 3. October, als die letzte Colonne der Petersbur⸗ 
ger Landwehr eintraf und das Corps des Grafen Steinheil 
aus Riga in Pridruisk anlangte. Die Feinde, welche Polotzk 
beſetzt hatten, befanden ſich unter St. Cyr's Befehl. Er 
ſollte die Ruſſen am rechten Ufer der Düna zurückhalten, ſie 
nicht auf die linke Seite laſſen und dadurch die Hauptſtraße 
der feindlichen Communication ſichern, welche von Minsk 
nach Smolensk führte. Nach dem allgemeinen Operations⸗ 
Plane ſollte Graf Wittgenſtein oberhalb Polotzk in der Nähe 
der Mündung des Obol über die Düna ſetzen, Polotzk im 
Rücken umgehen, die Corps von St. Cyr und Oudinot von 
der Haupt⸗Armee Napoleon's abſchneiden, ſie gegen Litthauen 
zurückzuwerfen und ſodann gegen Dokſchitzi zur Vereinigung 
mit Tſchitſchagow marſchiren und dem Grafen Steinheil die 
Verfolgung der aus Polotzk vertriebenen feindlichen Truppen 
überlaſſen. Es ergab ſich, daß die genaue Ausführung dieſes 
Plans, nach dem mißlungenen Marſche des Grafen Stein- 
heil Mitte Septembers nach Curland, unmöglich war. Eine 


andere Urſache, welche den Grafen Wittgenſtein veranlaßte, 


zum Theil von dem Operations-Plane abzuweichen, beſtand 
in der Unmöglichkeit oberhalb Polotzk über den Fluß zu ſetzen. 
Er beſaß keine Pontons und es war unmöglich, ſchnell und 
vor den Feinden geheim eine Brücke zu bauen, weil in der 
Nähe der Mündung des Obol die Beobachkungs-Poſten St. 
Cyr's ftanden.*) Indeſſen gab Graf Wittgenſtein anfänglich 
die Hoffnung noch nicht auf, bei Goräni über die Düna ge- 
hen zu können; allein hierzu mußte zuvor St. Cyr, welcher 


vor Polotzk eine ſtarke Poſition eingenommen hatte, in die 


) Bericht des Grafen Wittgenſtein an den Kaiſer vom 19. 
October, Nro. 50. 


65 


Stadt ſelbſt hineingedraͤngt werden. Zu dieſem Zwecke wurden 


unſere Truppen, deren Anzahl den 1. October 39,846 Mann 


unter Gewehr betrug, in 3 Colonnen getheilt. Die erſten 
beiden, unter perſönlichem Befehl des Grafen Wittgenſtein, 
follten ſich auf dem Wege von Nevel bei Jurowitſchi vereini⸗ 
gen und die dritte, unter Befehl des Fürſten Jaſchwil, er⸗ 
hielt die Ordre, auf dem Wege von Sebeſch gegen Polotzk 
zu marſchiren. Dem Grafen Steinheil, welcher gegen 13,000 
Mann unter Gewehr hatte, ward der Befehl geſandt, in 
Druja über die Düna zu ſetzen und am linken Ufer auf 
Polotzk zu marſchiren, um die Stadt im Rücken anzugreifen. 

Den 4. October rückten unſere Truppen von Siwoſchina 
aus. Graf Wittgenſtein zog gegen Jurowitſchi und Fürſt 
Jaſchwil gegen Beloi; Graf Steinheil paſſirte die Duͤna und 
befand ſich den 5. in der Umgegend von Disna. Nach einer 
dunkeln October⸗Nacht fanden unſere erſten beiden Colonnen, 
als ſie ſich am trüben Morgen Jurowitſchi näherten, daß 
dieſes Dorf vom Feinde unter Maiſon beſetzt war, und ver⸗ 
drängten ihn von dort. Kanonenſchüſſe und Praſſeln des 
Gewehrfeuers im Walde verkündeten das Beginnen des An- 
griffs an den Ufern der Düna. Bei dieſer Gelegenheit ers 
blickte die Petersburger Landwehr zum erſten Mal die Feinde. 
Als fie die auf dem Wege liegenden, von Kanonenkugeln 
zerſchmetterten Franzoſen erblickte, äußerte fie: „Ihr Ketzer 
„hättet nicht gegen das heilige Rußland ziehen ſollen!“ Die 
Benennung des Unbeſiegbaren, welche die alten Soldaten 
dem Grafen Wittgenſtein beigelegt, verſtärkte die Furchtloſig⸗ 
keit der Landwehr und erfüllte ſie mit der Hoffnung eines 
unbezweifelten Sieges. St. Cyr, welcher nach den Bewe⸗ 
gungen unſerer Truppen einen baldigen Angriff vermuthete, 
ſtellte die Corps längs beiden Ufern der Polota und in 


den durch Paliſſaden vertheidigten Redouten um Polotzk herum 
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in Schlachtordnung. Nachdem er ſolchergeſtalt ſeine Fronte 
geſichert, befürchtete er eine Umgehung im Rücken und ſandte 
zur Recognoscirung ans linke Dünaufer einen großen Theil 
ſeiner Cavallerie, welche nicht zahlreich war, weil viele Pferde 
aus Mangel an Futter gefallen waren. Die Sorglofigfeit 
der franzöſiſchen Generale war unerklärbar. Aus den Me⸗ 
moiren St. Cyr's iſt erſichtlich, daß er bis zum 5. October 
gar keine Nachrichten von der Annäherung des Grafen Stein⸗ 
heil hatte, welcher ſich an dieſem Tage bereits in der Nähe 
von Disna, 35 Werſte von Polotzk, befand.“) Anderer Seits 
ſandte Macdonald, welcher zwiſchen Mitau und Dünaburg 
ſtand, Niemanden dem Finnländiſchen Corps nach und Graf 
Steinheil ſetzte, wie in Friedenszeiten, von Niemanden beunru⸗ 
higt, ſeine Bewegung in einer vom einde beſetzten Ge⸗ 
gend fort. 

Den 6. October, am Tage der Schlacht bei Tarutino, 
wollte Graf Wittgenſtein den Feind angreifen, in der Abſicht: 
ihn gegen die Befeſtigungen von Polotzk zurückzudrängen, bei 


Goräni überzuſetzen und die Bewegung des Grafen Steinheil 


zu ſichern, welcher die Beſtimmung hatte, von Disna gegen 
Polotzk zu gehen. Die Vorhut erhielt den Befehl, die Fran⸗ 
zoſen aus dem Walde, welcher ſich zwiſchen dem Dorfe Gromi 
und dem feindlichen Lager befindet, zu vertreiben und das 
Haupt⸗Corps zog aus Jurowitſchi aus, um die Vorhut zu 
unterſtützen. Dem Fürften Jaſchwil, welcher am rechten 
Ufer der Polota ſtand, ward der Befehl geſandt, gleichfalls 
den Angriff zu beginnen und dadurch die Aufmerkſamkeit St. 
Cyr's auf ſich zu ziehen. Die Vorhut vertrieb den Feind aus 
Gromi und verfolgte ihn durch den Wald; als ſie ſich jedoch 


) „Je croyois toujours les troupes de Steinghel en presence 
„de Macdonald,“ ſagt St. Cyr in feinen Memoiren, III. 131. 
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dem Rande des Waldes näherte und auf die Fläche heraus: 
zutreten begann, ward ſie mit Kanonenfeuer und Cavallerie⸗ 
Attaken empfangen. Die Ruſſiſche Cavallerie gerieth mit 
der Franzöſiſchen zuſammen und vertrieb ſie gegen die Ver⸗ 
ſchanzungen. Hinter unſerer Vorhut folgte das Haupt⸗Corps 
auf drei Wegen und begann, ſich vor dem Walde aufzuſtel⸗ 
len; Graf Wittgenſtein aber ritt zum Recognosciren nach der 
Straße von Witebsk. Als St. Cyr bemerkte, daß noch nicht 
alle unſere Truppen aus dem Walde herausgekommen waren, 
ſandte er Cavallerie zum Angriff nach dem Zwiſchenraum 
zwiſchen unſerer linken Flanke und dem Centrum. Die Fran⸗ 
zoſen bemächtigten ſich unſerer Batterie und theilten ſich ſo⸗ 
dann in zwei Theile, in der Abſicht, unſere linke Flanke ge⸗ 
gen die Düna zurückzuwerfen, das Centrum aber auf die 
rechte Flanke zu drängen; allein zur Aus führung eines fo 
gewagten Vorhabens waren fie zu ſchwach. Graf Wittgen⸗ 
ſtein begab ſich perſönlich nach der bedrohten Stelle längs 
der von Kugeln beſäeten Kette. Mehrere Franzöſiſche Esca— 
drons griffen ſeine Begleitung an und hätten beinahe den 
ſiegreichen Feldherrn gefangen genommen; allein unſere Ca⸗ 
vallerie eilte herbei, der Feind ward geworfen und gezwungen, 
die eben erſt genommene Batterie zurückzulaſſen. Längs der 
ganzen Linie begann das Feuer. Unſere Schützen des Cen⸗ 
trums, größtentheils aus Wehrmännern beſtehend, als fie ber 
merkten, daß die Franzoſen begannen, ſich zurückzuziehen, war⸗ 
fen ſich ohne vorherigen Befehl auf ſie und nahmen die vor⸗ 
deren Verſchanzungen. Hinter den Schützen folgten die Co⸗ 
lonnen. Graf Wittgenſtein führte ſelbſt die Truppen gegen 
die linke Flanke des Feindes. St. Cyr rückte vorwärts, um⸗ 
ging die verlorenen Redouten von hinten und bemächtigte ſich 
derſelben, ward jedoch aufs neue gezwungen, ſich zurückzuzie⸗ 
hen. In den Colonnen unſeres Centrums befanden ſich die 
0 5 — 
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beiden neu ſormirten Garde-Bataillone. Es war zwar bes 
fohlen, ſie ohne dringende Noth nicht ins Feuer zu führen; 
allein auf ihre unabläffige Bitte, fie an die Spitze des An⸗ 
griffs zu ſtellen, ward ihnen die gewünſchte Erlaubniß er⸗ 
theilt und ſie bezeichneten ihren erſten Schritt auf dem Felde 
der Ehre durch einen ſolchen Bajonnet-Angriff, welcher ſelbſt 
alten auserleſenen Regimentern zur Ehre gereicht haben würde. 
Nachdem Graf Wittgenſtein ſich mit der ganzen Reſerve ver⸗ 
ſtärkt hatte, rückte er gegen den See Wolowoje vor. St. 
Cyr, obgleich durch eine Flintenkugel verwundet, verließ doch 
das Schlachtfeld nicht, machte mehre Angriffe auf unſere rechte 
Flanke und griff die Schützen des Centrums mit Reiterei an, 
jedoch ohne Erfolg, und begann daher, ſich auf das befeſtigte 
Lager zurückzuziehen. Graf Wittgenſtein ſetzte den Angriff 
nicht weiter fort, nachdem er erfahren hatte, daß das Finn⸗ 
ländiſche Corps ſich noch weit von Polotzk befinde. Er ließ 
zur Beobachtung der Franzoſen eine Avant-Garde zurück, 
räumte die beiden genommenen Redouten, woſelbſt man ſich, 
wegen des ſtarken feindlichen Feuers, nicht halten konnte und 
führte die Truppen für die Nacht gegen Gromi. 

Wahrend dieſer blutigen Schlacht fand am rechten Ufer 
der Polota ebenfalls ein Gefecht ſtatt. Gegen 4 Uhr Nachmit⸗ 
tags erhielt Fürſt Jaſchwil Befehl zum Angriffe und bewegte 
ſich gegen die auf ſeinem Wege befindlichen Redouten. Der 
Feind verließ ſie ohne Widerſtand, weil dieſe Redouten ſich 
weit von Polotzk befanden und St. Cyr, nicht geſonnen, ſich 
in der Entfernung von der Stadt in ein Gefecht einzulaſſen, 
bemüht war, ſeine Truppen ſo viel wie möglich zu concentris 
ren. Auf den dieſerhalb ertheilten Befehl zog ſich der Feind 
zurück, indem er das Gewehrfeuer fortſetzte und ſich nur da 
hielt, wo die Localität es erlaubte, Halt zu machen. Fürſt 
Jaſchwil erreichte, dergeſtalt fechtend, am Abend Polotzk und 
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zog eine Kette um die Stadt. Graf Steinheil kam an die— 
ſem Tage bis Poljudowitſchi, ſeine Vorhut aber bis Rudnja, 
von wo aus er dem Grafen Wittgenſtein berichtete, daß ſein 
Corps am Tage darauf im Stande fein würde, Polotzk an⸗ 
zugreifen. N 

In der Schlacht vom 6. October war die Petersburger 
Landwehr zum erſten Male im Feuer und gab außerordent⸗ 
liche Beweiſe von Tapferkeit und Vaterlandsliebe. Obgleich 
die Chefs und Offiziere größtentheils aus dem Civil-Die ſt 
genommen waren, zeigten ſie dennoch herrliche Beiſpiele von 
Wetteifer unter einander, indem ſie ſich gegen die gefährlichſten 
Punkte warfen. Mit Blut bedeckt, wollten die Verwundeten 
nicht das Schlachtfeld verlaſſen; andere ſchrieen mit dem letzten 
Athemzuge den Landwehren zu: „Vorwärts! Hurrah!“ Die 
Landwehrmänner blieben nicht hinter ihren Offizieren zurück. 
Die Halbpelze und Röcke abwerfend liefen die Schützen aus 
der Kette heraus, drangen auf den Feind ein und ſchlugen 
mit Flintenkolben und Beilen auf denſelben los. Als den 
Landwehren der Befehl wurde, ins Feuer zu gehen, riefen 
ſie, ſich bekreuzigend: „Gott gebe ſeinen Seegen!“ und gin⸗ 
gen furchtlos in den Kugel- und Kartätſchen-Hagel. Dreis 
mal nöthigte das Kreuzfeuer der Batterieen die Colonnen der 
Landwehrmänner zum Rückzuge, allein bei den Worten ihres 
Oberanfuͤhrers, des Senators Bibikow: „Halt, Kinder, wo- 
„hin wollt Ihr! Wir ſind Ruſſen, Rechtgläubige, mit uns 
„iſt Gott! Vorwaͤrts! Hurrah!“ kehrten die Krieger mit 
neuem Muthe in den Kampf zurück. Als Graf Wittgenſtein 
an den Colonnen vorüberritt und ſah, mit welcher Uner⸗ 
ſchrockenheit die Landwehrmänner ſich in den offenbaren Tod 
ſtürzten, befahl er, fie zu ſchonen und nicht mehr als Schü: 
tzen vorzuſchicken. 

Die ſchlechte Beſchaffenheit der durch Regen verdorbenen 
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Wege geſtattete nicht die ſchnelle Anfuhr des zum Bau der 
Brücke bei Goräni erforderlichen Holzes. Graf Wittgenſtein, 
in der Meinung, daß St. Cyr dieſe Verzögerung benutzen 
und ſich gegen den Grafen Steinheil werfen könne, entſchloß 
ſich, bei Goräni nicht über den Fluß zu ſetzen, ſondern Po⸗ 
lotzk vom rechten Düna-Ufer her anzugreifen, ſobald Graf 
Steinheil näher kommen und im Stande ſein würde, an 
dem Angriffe Theil zu nehmen. Daher ließ Graf Wittgen⸗ 
ſtein am 7. October Morgens ein Corps aus Gromi vor⸗ 
rücken, ſtellte es hinter die Vorhut und ſandte dem ſich an 
der rechten Seite der Polota befindenden Fürſten Jaſchwil 
den Befehl zu, mit der ganzen Artillerie feuern zu laſſen, ſo⸗ 
bald er die Ankunft des Grafen Steinheil bemerken würde, 
oder nach den Bewegungen in der Stadt anzunehmen ſei, 
daß St. Cyr ſich zurückziehe. Im letzteren Falle ſollte Fürft 
Jaſchwil Sturm laufen. Während dieſer Vorbereitungen er⸗ 
hielt endlich St. Cyr ſichere Nachricht von der Annäherung 
des Finnländiſchen Corps gegen Polotzk längs dem linken 
Ufer der Düna, und daß unſere Vorhut in Rudnja einge⸗ 
ruckt ſei. 

St. Cyr, dergeſtalt im Rücken bedroht, beſchloß, Polotzk 
zu verlaſſen und ſich über die Düna zurückzuziehen, wozu er 
jedoch den Abend abwarten, bis dahin aber in der früheren 
Poſition ſtehen bleiben und, zur Sicherung des Uebergangs, 
den Grafen Steinheil zurückhalten wollte. Er ſandte gegen 
ihn ein Regiment von jeder Infanterie-Diviſton und wählte 
dazu diejenigen, welche ſich weniger als die anderen im An⸗ 
geſicht des Grafen Wittgenſtein befanden. Unterdeſſen agirte 
Graf Steinheil langſam, ſtand mit ſeinem Corps in Bononija 
und hatte mit der Vorhut Rudnja beſetzt, woſelbſt ein Klein⸗ 


gewehrfeuer ftattfand. Die Franzoſen mußten ſich bei Rudnja- 


halten, es koſte was es wolle, und das Finnländiſche Corps 


— 


71 


nicht weiter vorrücken laſſen, was ihnen auch gelang, weil 
die Unſtigen nicht ſtark andrangen. Währendznun St. Cyr 
den Rückzug anordnete und die Artillerie, die Bagage, die 
Kranken und Verwundeten aus Polotzk abfertigte, ſtanden 
feine Truppen, ohne ſich zu rühren, im Angeſicht des Grafen 
Wittgenſtein, welcher blos auf das verabredete Signal des 
Fürſten Jaſchwil wartete, um anzugreifen. Gegen 4 Uhr 
endlich befahl St. Gyr der am weiteſten von Polotzk ent⸗ 


fernten Diviſion, ſich zurückzuziehen. Als dieſelbe ſich eben, 


in Bewegung ſetzen wollte, flel es einem der Franzöſiſchen 
Generale ein, die Baracken anzünden zu laſſen, um ſie nicht 
den Ruſſen zu überlaſſen, was von St. Cyr „eine unbegreif— 
„liche Dummheit“ genannt ward.) Der Brand verbreitete 
ſich raſch im Lager und diente den Unſrigen zur richtigſten 
Nachweiſung des feindlichen Abzugs. Unverzüglich ward das 
Feuer von den an beiden Ufern der Polota aufgeſtellten Ruf: 
ſiſchen Batterieen eröffnet. Die Feinde retirirten an allen 
Orten, jedoch in Ordnung, zur Stadt. Unſere Geſchütze folg⸗ 
ten ihnen nach, beſchoſſen Polotzk und zündeten die Stadt an 
mehreren Stellen an. Das Kanoniren dauerte von beiden 
Seiten den ganzen Abend und einen Theil der Nacht fort, 
während deſſen bei den Verſchanzungen von Polotzk das 
Kleingewehrfeuer wüthete. Die Franzoſen mußten ſich ohn- 
fehlbar ſo lange in der Stadt halten, bis ſie alle ihre Ba— 
gage von dort abgeführt hatten, welche ſich während ihres 
Aufenthalts in Polotzt vom Juli bis zum October ſehr an— 
‚gehäuft hatte. 5 
Um 2 Uhr nach Mitternacht befahl Graf Wittgenſtein, 
den Sturm zu beginnen, von der einen Seite den General: 
Majoren Wlaſtow und Diebitih und von der anderen dem 


) „Un exces inconcevable de stupidité.“ Memoires de St. 
Cyr, III. 165. 


* 


‘ 


Obriſten Rüdiger. Sumpfige und kothige Stellen, tiefe Erd⸗ 
riſſe und doppelte Paliſſaden hielten die Unſrigen nicht auf, 
und ſie brachen ungeſtüm von drei Seiten in Polotzk ein, 
welches ganz in Flammen ſtand. Die meiſten Schwierigkei⸗ 
ten waren auf der weſtlichen Seite der Stadt, wo eine höl- 
zerne, mit ſpaniſchen Reitern geſperrte, Brücke über die Po⸗ 
lota ſich befand. Die Brücke ſchwebte über einem Abgrunde 
und ſtieß an die Einfahrt in die Stadt, die durch einen ho⸗ 
hen Berg gegraben war; auf den Höhen deſſelben befanden 
ſich Batterieen und unten Schießſcharten. Hinter dieſer feſten 
Wehr vertheidigte ſi ich der Feind hartnäckig. Eines der Land⸗ 
wehr⸗Regimenter, befehligt vom Staatsrathe Nicolew, gelangte 
zuerſt an die Brücke. Freiwillige warfen ſich in die Schlucht, 
durchwateten die Polota, riefen: Hurrah! und gaben dadurch 
das Zeichen zum Angriffe. Da die Franzoſen ſich umgangen 
glaubten, wurden ſie furchtſam und es gelang ihnen nicht, 
die Brücke, wie es ihnen befohlen war, zu ſprengen, die 

Landwehrmänner aber, welche St. Cyr „les hommes à gran- 
„des barbes« nennt, machten ſich mit Bajonneten und Bei- 
len Bahn und erſchienen zuerſt von der linken Seite in Po- 
lotzk. St. Cyr war bereits jenſeits der Düna, ſammt der 
Artillerie, der Cavallerie und einem großen Theile der Infan- 
terie. Seine Nachhut ſetzte den Rückzug durch die Stadt 
fort, vertheidigte ſich in den Straßen Schritt vor Schritt 
und zerbrach die Brücken, nachdem fie ſolche paſſirt, indem fie 
den Siegern eine Kanone und über 2,000 Gefangene über⸗ 
ließ. Graf Wittgenſtein zog vor Tagesanbruch in die Stadt; 
am Morgen hielten die übrigen Truppen, uͤber die Leiber der 
Erſchlagenen ſchreitend, ihren feierlichen Einzug. Die abge⸗ 
brannten Häuſer rauchten noch, andere waren zerſtört, ver⸗ 
heert, die Dächer von Kugeln durchſchoſſen, die Fenſter ein⸗ 
geſchlagen, die Kirchen ausgeplündert und in Magazine und 
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Pferdeſtälle verwandelt. Auf den kothigen Straßen und in 
den Häuſern lagen menſchliche Leichname umher; überall war 
Blut und unerträglicher Geſtank. Die den größten Theil der 
Bevölkerung ausmachenden Hebräer verwünſchten die vertriebe 
nen Feinde und bewillkommneten freudig ihre Erretter. Graf 
Wittgenſtein ließ in der Stadt blos eine geringe Anzahl Trup⸗ 
pen zurück und führte die Uebrigen in das ehemalige Franzoͤ⸗ 
ſiſche Lager hinaus, wo der Feind eine Menge Rafenhütten 
mit Kaminen erbaut hatte. Das Innere der Offizier⸗ñFHütten 
war ſogar mit Tapeten ausgeklebt; allein aller Orten zeigte 
ſich die größte, den Franzoſen eigene, Unſauberkeit. 

In dem dankſagenden Tagesbefehle an die Truppen 
nannte Graf Wittgenſtein die Petersburger Landwehr „Be⸗ 
„ſchützer Rußlands.“ Die Parole war: „Wir Ruſſen!“ 
Am folgenden Morgen wurde in der Cathedrale ein Dank⸗ 
gebet für den Sieg und ein Todtenamt für die Gefallenen 
gehalten. Die Thüren und Fenſter der Cathedrale waren 
eingeſchlagen, die Dielen aufgeriſſen und mit jeglichem Uns 
rathe bedeckt, die Czaren-Pforte zertrümmert, die er 
der kirchenſchänderiſch umher geſchleudert, der Altar entblößt, 
die Geiſtlichen ausgeplündert. Der Archimandrit ſelbſt, wel⸗ 
cher den Gottesdienſt verrichtete, konnte ſich kaum vor Ver⸗ 
ſtümmelungen bewegen, welche ihm die Böfewichter bei der 
Folter nach Geld beigebracht hatten. St. Cyr verſchweigt in 
ſeinen Memoiren dieſe gottloſen Handlungen, ſeinen Marſch 
weitläufig beſchreibend; allein bei deren Anblick laßt ſich 
leicht vorſtellen, wie aufrichtig das Gebet zum Allmächtigen 
ſein mußte, welcher die Stadt und die Tempel von der er⸗ 
littenen Schmach befreiet hatte. Kaum waren die Sieges⸗ 
ſchüſſe vorbei‘, als vom Kaiſer ein Feldjäger mit einem 
Reſcripte anlangte, welches, nach dem Allerhöch ſten Wil- 
len, der Graf Wittgenftein nicht eherz öffnen ſollte, als nach⸗ 


die Unterwerfung der Stadt zum Oeffnen des Couverts bes 
rechtigt war, fand er darin das Reſcript, wodurch er zum 
vollen General ernannt ward. 

Man begann ſofort die Brücke zu ſchlagen, was jedoch 


wegen der ſtarken Strömung der Düna nicht ſo ſchnell ges 


ſchehen konnte. St. Cyr benutzte dieſe Zeit und verftärfte 
die Truppen gegen den Grafen Steinheil, indem er dem Ge⸗ 
neral Wrede den Befehl über ſie übertrug. Er überraſchte 
unſere Vorhut und ſchlug ſie völlig in die Flucht. Graf 
Steinheil zog ſich eilig gegen Disna zurück und ſetzte dort 
aufs linke Duͤnaufer über, um ſich mit dem Grafen Wittgen⸗ 
ſtein zu vereinigen, welcher, nachdem er dieſe Bewegung des 
Finnländiſchen Corps erfahren, ihm eine Infanterie⸗Diviſion 
zur Verſtärkung ſandte und über die Düna zurückzugehen be⸗ 
fahl. Indeſſen konnte die Einnahme von Polotzk, dadurch 
wichtig, daß das rechte Dünaufer gereinigt ward, dennoch 
nicht die dem Zwecke des allgemeinen Operations-Plans an⸗ 
gemeſſenen Folgen haben, nach welchem Graf Wittgenſtein 
die rechte Flanke St. Cyr's umgehen und ihm die Commu⸗ 
nication mit Smolensk, mithin mit der Armee Napoleon's, 
abſchneiden und ihn nach Litthauen werfen, alsdann aber ſich 
an der Bereſina mit Tſchitſchagow vereinigen ſollte. Der 
Kaiſer befahl, bei der Mündung des Obol über die Dina 
zu gehen; allein Graf Wittgenſtein fand hierbei Schwierigkei⸗ 
ten und griff Polotzkt von vorn an. Hierdurch blieben die 


nach Smolensk führenden Wege in St. Cyr's Händen und 


obſchon derſelbe mit dem Verluſte von Polotzk eine ſtarke 
Vertheidigungs⸗Linie an der Düna verlor, fo deckte er den- 
noch durch feine Stellung den Hauptweg der feindlichen Com⸗ 
municationen von Minsk über Boriſſow gegen Orſcha und 
konnte den Rückzug Napoleon's auf dieſem Wege decken. 


dem er Polotzk genommen haben würde. Da der Graf durch, 
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Den 11. October war die Brücke in Polotzk beendigt 
und Graf Wittgenſtein ging nach dem linken Ufer der Düna 
hinüber. An demſelben Tage ſetzte auch Graf Steinheil, 
ſammt der zu ſeiner Verſtärkung detaſchirten Diviſton, bei 
Disna aufs linke Ufer des Fluſſes über. Das Detaſchement 
unter Wlaſtow's Befehl war die Düna herabgeſandt, um 
Macdonald zu beobachten, welcher bei ſeiner Unthätigkeit in 
Curland beharrte. St. Cyr retirirte gegen Lepel auf Ulla, 
um ſich mit Victor, welcher zwiſchen Senno und Orſcha ſtand, 
zu vereinigen. Victor war von Napoleon dazu beſtimmt wor⸗ 
den, denjenigen Truppen behülflich zu ſein, welche am mei⸗ 
ſten bedrängt werden würden und als er daher erfahren hatte, 
daß Polotzk von den Ruſſen genommen worden, zog er ſo⸗ 
fort aus, um St. Cyr zu verſtärken. Die Anweſenheit Vice 
tor's auf dieſem Kriegs⸗Schauplatze ward für die Feinde um 
ſo mehr nothwendig, als St. Cyr, nachdem er am 6. Octo⸗ 
ber verwundet worden, nach zwei Tagen genöthigt war, das 
Commando ſeiner Truppen, beſtehend aus dem 2. und dem 
3., oder dem Baierſchen Corps unter Wrede, dem älteſten 
General nach ihm, Legrand, abzugeben. Legrand befehligte 
nur drei Tage. Wrede weigerte ſich, unter allerlei Vorwän⸗ 
den, ſeine Befehle zu erfüllen. Durch dieſen Ungehorſam 
gereizt, ſagte ſich Legrand von dem Oberbefehle los und an 
ſeine Stelle trat Merle, jedoch unter der Bedingung, mit 


Wrede nichts zu thun zu haben. Darauf übernahm St. Cyr, 


obgleich durch feine Wunde bettlaͤgerig, um die Einheit in 
den Operationen zu bewahren, aufs neue den Befehl über 
die Baiern. Wrede leiſtete auch ihm keine Folge, und trennte 
ſich nach einigen Tagen, wie wir weiterhin ſehen werden, 
gänzlich von ihm.“ 


) Memoires de St. Cyr, III. 192. 
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Den 12. October, am Tage der Schlacht bei Maloja⸗ 
roslawetz, begann die Angriffs-Bewegung auf dem linken 
Ufer der Düna. Graf Wittgenſtein zog von Polotzk gegen 


Uſchatſch und Graf Steinheil von Disna in derſelben Rich⸗ 


tung. Legrand, welcher den Befehl über das 2. Corps aufs 


Neue übernommen hatte und in deſſen Quartier ſich der ver⸗ 


wundete St. Cyr befand, ſtand mit den Truppen zwiſchen 
Uſchatſch und Tſcheretja, und die Baiern, oder das 6. Corps, 
in Babinowitſchi, und zwar gegen St. Cyr's Befehl, wel— 
cher ihnen befohlen hatte, ſich bei Seliſtſchi hinter dem dort 
vorbeifließenden Bache aufzuſtellen. Wrede gehorchte nicht 
und mußte ſchwer dafür büßen. Er ward vom Grafen Stein⸗ 
heil eingeholt, den ganzen Tag gedrängt und, von der rech⸗ 
ten Seite umgangen, mit dem Verluſte mehrerer Kanonen 
und aller 22 Fahnen des Baierſchen Corps, welche in den 
Bagagewagen verſteckt waren, gezwungen, auf Koblutſchi zu 
retiriren, wodurch er die Verbindung mit dem bei Uſchatſch 
ſtehenden Corps Legrand's, folglich auch mit der feindlichen 
Haupt⸗Armee, verlor. Nachdem Wrede von den Franzoſen 
abgeſchnitten war, bemühete er ſich nicht mehr, ſich mit ihnen 
zu vereinigen. Als er ſah, daß es ſich, wie fein Geſchichts⸗ 
ſchreiber ſagt, nicht mehr „um Lorbeeren“ handelte,“) war er 
blos darauf bedacht, den Reſt ſeiner Truppen, welche auf dem 
Marſche ungewöhnlich viel Menſchen verloren hatten, zu ret⸗ 
ten und wandte ſich gegen Glubokoje, angeblich, um Wilna zu 
ſchüͤtzen, in der That aber, um auf die Wilna'ſche Straße zu 
gelangen, wo ſich ſeine Ammunitions ⸗Sachen, feine Parks 
und die Caſſe feines Corps befanden. Er nahm die ſich bei 


%%Es war hier für den General Wrede durchaus nicht Zeit und 
„Ort, Lorbeeren zu erringen.“ Volderndorff, Kriegsgeſchichte der Baiern, 
III. 256. 
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ihm befindende, zum Corps von Legrand gehörige, Cavallerie⸗ 
Brigade des Generals Corbineau mit ſich. Wir erwähnen 
dieſen an ſich unwichtigen Umſtand deshalb, weil derſelbe, 
wie wir fpäter fehen werden, zufällig Napoleon die Ermitte⸗ 
lung des Uebergangs über die Bereſina erleichterte. Um 
Wrede zu beobachten, ſandte Graf Wittgenſtein das Deta⸗ 
ſchement Helfreich's ab, welcher, die Baiern verfolgend, ihnen 
8 Geſchütze abnahm. 

Den 17. October, an dem Tage, an welchem die Haupt⸗ 
Armee Napoleon's auf ihrer Retirade von Malojaroslawetz 
auf der Moſhaiskſchen Straße anlangte, vereinigte ſich Graf 
Wittgenſtein ohnweit Uſchatſch mit dem Grafen Steinheil, 
welcher von dieſer Zeit an unter ſein unmittelbares Com⸗ 
mando gelangte, indem er bisher abgeſondert agirt hatte. 
Graf Wittgenſtein theilte ſeine Truppen in zwei Corps: das 
eine übertrug er dem Grafen Steinheil, das andere dem Ge⸗ 
neral Berg. Zu dieſer Zeit ward er durch einen Theil der 
Landwehr von Nowgorod verſtärkt. Der ganze Weg von 
Polotzk bis Uſchatſch bot Zeichen des unordentlichen Rückzugs 
der Feinde dar: er war mit zurückgelaſſenen Fuhren, krepirten 
oder angeſchoſſenen Pferden, Verwundeten und durch Hunger 
erſchöpften Soldaten bedeckt. Von Uſchatſch ſetzte Graf Witt- 
genſtein feine Bewegung nach Lepel fort, von wo, nach fei- 
ner Ankunft, Legrand nach Tſchaſchniki retirirte und ſich dort 
mit Victor vereinigte, welcher in forcirten Märſchen zur Ver⸗ 
ftärfung St. Cyr's herbeigeeilt war. Beim Ausmarſche von 
Lepel zerſtörten die Feinde die dortigen Schleuſen und ver⸗ 
brannten die Brücke, hielten jedoch dadurch die Sieger nur 
wenig auf. Die Einwohner Lepels trauten kaum ihren Au⸗ 
gen, als fie die Ruſſen erblickten, weil Tages vorher die Frans 
zoſen ſie verſichert hatten, daß die Ruſſen aller Orten gefchlas 
gen wären und die Einnahme von Polotzk ſorgfältig verheim⸗ 
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licht hatten. Napoleon befand ſich in Wiäsma, als er erfuhr, 
daß Victor zu St. Cyr's Hülfe ausgezogen war; er billigte 
deſſen Bewegung, befahl ihm, den Grafen Wittgenſtein hin⸗ 
ter die Düna zu drängen und Polotzk zu nehmen, damit die 
gegen den Dniepr retirirende feindliche Haupt-Armee keine 
Ruſſiſchen Truppen in ihrem Rücken behielte. Am Schluſſe 
des Befehls an Victor heißt es: „die Haupt⸗Armee iſt auf 
„dem Marſche begriffen. Se. Majeſtät findet, daß der Win⸗ 
„ter zu lange dauert und will den Winter nicht in zu weiter 
„Entfernung von den Seiten⸗Corps zubringen.“ Von dem 
Napoleon bekannten ungluͤcklichen Zuſtande der Truppen war 
in dem Befehle nicht mit einem Worte die Rede. Ihren Un⸗ 
tergang verheimlichte Napoleon abſichtlich vor Victor und den 
anderen abgeſonderten Corps⸗Commandeuren, um nicht unter 
ihnen Muthloſigkeit und Niedergeſchlagenheit zu verbreiten, 
wie ſich ſolche der Haupt⸗Armee des Feindes bemächtigt hatte. 


Victor übernahm den Ober - Befehl über beide Corps, 
welche ſich bei Tſchaſchniki vereinigt hatten. Die Truppen 
ſeines Corps hatten noch an keiner in Rußland gelieferten 
Schlacht Theil genommen und befanden ſich, wie St. Cyr 
ſie beſchreibt, in dem glänzendſten Zuſtande, von Ungeduld 
brennend, ſich zu ſchlagen. „Sie glichen nicht meinen Sol⸗ 
„daten,“ ſagt St. Cyr, „welche äußerſt abgemagert und 
„durch die Bivouaks dermaßen geſchwärzt waren, daß man 
„ihre Geſichter nicht erkennen konnte. Ihre Monturen be⸗ 
„ſtanden aus Fetzen, dagegen aber verblieben bei mir unter 
„Gewehr die ſtärkſten Leute, welche bereits große Strapazen 
„ausgehalten hatten.“) Folglich ward es dem Grafen Witt⸗ 
genſtein, welcher bereits zwei Franzöſiſche Marſchälle, Oudinot 


) Memoires de St. Cyr, III. 199. 
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und St. Cyr, beſiegt hatte, zu Theil, ſich jetzt mit dem brit- 
ten, Victor, zu meſſen. Graf Wittgenſtein, die Ankunft 
Victor's nicht wiſſend, rückte gegen Tſchaſchniki vor, woſelbſt, 
am rechten Ufer der Ulla, das Corps von Legrand vor die⸗ 
ſem Flecken ſtand; das Corps Victor's befand ſich hinter dem 
Fluſſe Lukomlja. Die Vorhut unter dem Fürſten Jaſchwil 
griff Tſchaſchniki Morgens um 7 Uhr an und es entſtand ein 
heißes Gefecht. Bald erſchien Graf Wittgenſtein mit der 
Hauptmacht. Füͤrſt Jaſchwil erneuerte den Angriff und brach 
mit dem Bajonnete in Tſchaſchniki ein. Legrand zog ſich auf 
die zweite Poſition zurück und bat Victor vergebens um Un⸗ 
terſtützung. Victor rührte ſich nicht von der Stelle und ant⸗ 
wortete, er wolle erſt die Zahl der Ruſſiſchen Truppen erſe⸗ 
hen und dann nach dem von ihm angenommenen Plane ver⸗ 
fahren, welchen er jedoch Niemandem mittheilte.) Unterdeſ⸗ 
ſen zog ſich Legrand, auch aus der zweiten Poſition geworfen, 
zurück und machte am rechten Ufer der Lukomlja bei Smolna 
Halt, womit denn das Gefecht ſich endigte. Die Petersbur⸗ 
ger Landwehr focht eben ſo muthvoll, wie bei Polotzk. Die 
Franzoſen fragten mit Verwunderung unſere Gefangenen: 
woher dieſe furchtloſen Leute kämen mit dem Kreuze auf der 
Mütze, welche zu ihrer Vernichtung erſchienen wären. Nach 
Beendigung des Gefechts entſtand in unſerem Lager großer, 
mit nichts zu vergleichender Jubel, indem vom Fürſten Kutu⸗ 


ſow ein Courier angelangt war, mit der Nachricht von den 


Erfolgen der Haupt⸗Armee, der Befreiung Moskwa's und dem 
allgemeinen Rückzuge des Feindes. Alle wollten ſich von der 
Wahrheit der Ereigniſſe überzeugen und laſen mit Begierde 
den ſofort bekannt gemachten Befehl des Fürſten Kutuſow, 
worin die ewig denkwürdigen Worte des Kaiſers Alexan⸗ 


) Memoires de St. Cyr, III. 202. 
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der angeführt waren: „Löſcht mit dem Blute der Feinde den 
„Brand von Moskwa!“ 

Am folgenden Tage ſetzten die Feinde ihren Rückzug 
gegen Senno fort. Es wurden ihnen in verſchiedenen Rich⸗ 
tungen Truppen nachgeſandt, Graf Wittgenſtein aber blieb 
in Tſchaſchniki bis zum 9. November. Sein Zweck beim An⸗ 
griffe auf den Feind bei Tſchaſchniki beſtand darin, die von 
Natur feſte Stellung am linken Ufer der Ulla zu beſetzen. 
Nach Erreichung ſeiner Abſicht, ging er nicht weiter, indem 
er vorher Nachricht von der Donau-Armee zu erlangen wuͤnſchte, 
zu welchem Behuf ſofort Streif-Parteien und Kundſchafter 
gegen Boriſſow und Minsk abgeſandt wurden. „Sobald ich 
„von Tſchitſchagow Nachricht erhalten und mich mit ihm 
„vereinigt habe,“ berichtete Graf Wittgenſtein dem Kaiſer, 
am Tage nach dem Treffen bei Tſchaſchniki, „werde ich eine 

„Abtheilung in Ulla zurücklaſſen, aufs Neue angriffsweiſe ver- 
„fahren und gegen Wilna ziehen, um die ſich dort ſammelnde 
„Conföderation zu vernichten, alsdann aber mich gegen Mac⸗ 
„donald wenden, falls er noch nicht abgezogen iſt, und, nach⸗ 
„dem ich die ganze dortige Gegend geſäubert, hoffe ich, den 
„von Ew. Kaiſerlichen Majeftät erhaltenen Plan in 
„Ausführung zu bringen.“ Graf Wittgenſtein führte jedoch 
die beabſichtigte Bewegung gegen Wilna nicht aus. Es 
lohnte ſich nicht, ſich mit der Conföderation zu befaſſen, einem 
von Napoleon angeworbenen Haufen müßig ſich herumtrei⸗ 
bender Schlächtitſchen, und eben ſo wenig mit Macdonald, 
zu einer Zeit, in welcher es darauf ankam, im Rücken der 
Haupt» Armee Napoleon's zu operiren und fie bis auf den 
letzten Mann zu vernichten. Von Tſchaſchniki aus ſandte 
Graf Wittgenftein den General⸗Major Wlaſtow gegen Druja 

und Braslawl, um Macdonald zu beobachten und ſich mit 

Riga in Verbindung zu ſetzen; die Abtheilung des General 
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Majors Harpe aber, um Witebsk zu beſetzen, wo die ſchwache 
Franzöſiſche Garniſon Miene machte, ſich zu vertheidigen, mit 
ihren beiden Kanonen feuerte und zuletzt die Brücke anzün⸗ 
dete. Die Soldaten und Landwehrmänner liefen aus der 
Fronte herbei, löſchten das Feuer, paſſirten die Brücke und 
vertrieben den Feind aus Witebsk, wobei 2 Geſchütze erbeu- 
tet und über 300 Mann gefangen genommen wurden, unter 
welchen ſich auch der Franzöſiſche Gouverneur befand. Zus 
gleich wurden auch die Beamten ergriffen, welche bei der von 
Napoleon in Witebsk angeordneten Verwaltung angeſtellt 
waren. 

Der Stadt Witebsk näherte ſich zu dieſer Zeit das De— 
taſchement des General-Adjutanten, Fürſten Wolkonsky, wel⸗ 
ches bei folgender Gelegenheit formirt worden war. In der 
Mitte Octobers war der vom Grafen Wittgenſtein nach dem 
nördlichen Theile des Witebskſchen Gouvernements geſandte 
Parteigänger Diebitſch von dort gegen Beloi marſchirt und 
hatte unmittelbar dem Kaiſer berichtet, daß drei feindliche 
Detaſchements von Smolensk gegen Beloi, Toropetz und 
Sitſchewka im Anmarſch begriffen wären. Zum Schutze die— 
ſer Gegend waren dort keine Truppen vorhanden und der 
Kaiſer befahl daher dem General-Adjutanten, Fürſten Wol⸗ 
konsky, ſich nach Nowgorod zu begeben, einen Theil der Lande 
wehr, einige Linientruppen und Artillerie zu nehmen, die auf 
dem Wege zum Grafen Wittgenſtein begriffenen 3 Regimenter 
Baſchkiren anzuhalten, ein Detaſchement zu formiren und ſich 
damit zwiſchen Toropetz und Belvi aufzuſtellen.) Nachdem 
der Fürſt Wolkonsky ſein, in der Art zuſammengeſetztes, Corps 
in Nowgorod verſammelt hatte und damit in Oſtaſchkow au⸗ 
gelangt war, ſandte er nach allen Seiten Streifpartieen 


) Allerhöͤchſtes Reſeript an den Fürſten Wolkonsky vom 15, Octbr. 
IV. b * 


82 


aus; allein ſie berichteten einſtimmig, daß nirgends feindliche 
Truppen vorhanden ſeien. Zu gleicher Zeit meldete auch Die⸗ 
bitſch, daß ſein Bericht an den Kaiſer auf Nachrichten ge⸗ 
gründet geweſen, welche ſich ſpäter als ungegründet ergeben 
hätten. Daher war das in der Eile nach Oſtaſchkow gekom⸗ 
mene Detaſchement dort nutzlos und der Kaiſer befahl dem 
Fürſten Wolkonsky, daſſelbe zur Verſtärkung des Grafen Witt⸗ 
genſtein abzufertigen. Dieſer Befehl erreichte den Fürſten 
Wolkonsky auf dem Marſche gegen Witebsk. 

Die vom Grafen Wittgenſtein zur Ermittelung der Do⸗ 
nau⸗Armee abgeſandten Streifpartieen und Kundſchafter kehr⸗ 
ten mit dem Berichte zurück, daß ſie von iht keine Nachrichten 
hätten erlangen können und daß Boriſſow und Minsk vom 
Feinde beſetzt ſeien. Die Unkunde über den Ort, wo Tſchit⸗ 
ſchagow ſich befand und die Erwägung der Umſtände über 
haupt, erregten bei dem Grafen Wittgenſtein gegründete Be⸗ 
ſorgniß über ſeine Lage. Ihm gegenüber ſtand Victor mit 
einer überlegenen Anzahl meiſtentheils friſcher Truppen. Wrede, 
welcher ſich mit den Baiern gegen Glubokoje retirirt hatte, 
lonnte die Litthau'ſche Conföderation mit ſich vereinigen und, 
verſtärkt durch einen Theil des Corps von Macdonald, ſeine 
rechte Flanke und ſeinen Rücken bedrohen, ja ſogar ihm die 
Verbindung mit der Düna abſperren.) Mit dem Fürſten 
Kutuſow hatte er gleichfalls keine gerade, unmittelbare Ver⸗ 
bindung. Die Befehle des Marſchalls gelangten fpät an ihn, 
weil ſie auf Nebenwegen abgeſandt wurden. Daher hielt 
Graf Wittgenſtein, da er nicht wußte, was beim Fürſten Ku⸗ 
mſow und bei Tſchitſchagow vorſiel und der Gefahr ausge⸗ 
ſetzt war, von der Düna abgeſchnitten zu werden, für das 


) Bericht des Grafen Wittgenſtein an den Fürſten Kutuſow vom 30. 
October Nro. 160. 
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beſte, in feiner Poſition zu bleiben. Victor, feiner Seits, 
den Angriff des Grafen Wittgenſtein befürchtend, zog von 
Senno nach Tſchereja, um den Weg von Orſcha nach Bo— 
riſſow beſſer zu decken. Dieſe Bewegung war den Anſichten 
Napoleon's nicht angemeſſen. Er glaubte, daß Graf Wittgen⸗ 
ſtein in ſeiner Poſition bei Tſchaſchniki ſich zu nahe an dem 
Haupt⸗Communications⸗Wege der Franzoſen befinde und be⸗ 
fahl daher am 26. October, dem Tage vor ſeiner Zurückkunft 
nach Smolensk, Berthier, folgenden in Chiffern geſchriebenen 
Befehl an Victor zu ſenden: „Der Kaiſer befiehlt Ihnen, ſo⸗ 
„fort alle Ihre 6 Diviſtonen zu verſammeln, auf den Grafen 
„Wittgenſtein loszugehn, ihn hinter die Düna zu verdrängen 
„und ſich Polotzk's zu bemächtigen, was äußerſt wichtig iſt. 
„Nach einigen Tagen kann Ihr Rücken von Coſaken über⸗ 
„ſchwemmt ſein. Morgen wird der Kaiſer und die Armee in 
„Smolensk ſein, jedoch ſehr ermüdet vom unaufhaltſamen 
„Marſche von 120 Lieues. Beginnen Sie angriffsweiſe zu 
„agiren, wovon die Rettung der Armee abhängt; jede Züge: 
„rung würde verderblich fein. Die Cavallerie der Haupt⸗ 
„Armee iſt ohne Pferde: fie find alle durch die Kälte krepirt. 
„Gehen Sie vorwärts. Dieſes befiehlt Ihnen der Kaiſer 
„und die Nothwendigkeit.“ 

Nach Empfang dieſer ſo dringenden Vorſchrift blieb Victor 
nichts weiter übrig, als den Grafen Wittgenſtein anzugreifen; 
allein bei der Ausführung entſtand durch einen beſonderen 
Umſtand ein Schwanken. Einige Tage früher kam Oudinot, 
welcher in Wilna von ſeiner im Auguſt bei Polotzk erhaltenen 
Wunde geneſen war, in Tſchereja an, und übernahm aufs 
neue den Befehl über das einſtweilen von Legrand comman⸗ 


dirte Corps. Da er jünger war, als Victor, ſo meldete er 
ſich unter deſſen Commando; allein Victor, wenn gleich älter, 
wollte nicht angriffsweiſe verfahren, ohne ſich zuvor mit Di 
k 6* 
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dinot berathen zu haben, welcher rückſichtlich der Art, wie der 
von Napoleon vorgeſchriebene Angriff auf den Grafen Witt⸗ 
genſtein auszuführen ſei, anderer Meinung als er war. 
Oudinot beſtand darauf, daß es durchaus erforderlich ſei, ge⸗ 
rade gegen die Fronte unſerer Poſition zu marſchiren, woge- 
gen Victor die Poſition für zu ſtark hielt und fie von der 
rechten Seite über Boitſchekowo zu umgehen gedachte. Dieſe 
Verſchiedenheit der Meinungen der Befehlshaber veranlaßte 
die Schlaffheit ihrer Bewegungen. Den 31. October mar- 
ſchirten ſie von Tſchereja gegen Lukomlja aus und näherten 
ſich den 1. November Smolnja, wohin Graf Wittgenſtein 
ſich zurückgezogen hatte, um ſich mit dem vor Tſchaſchniki ſte⸗ 
henden Corps zu vereinigen.) Den 2. November griff Victor 


das Centrum unſerer Poſition an, ſich den Anſchein gebend, 


als wolle er beide Flanken umgehen. Graf Wittgenſtein, 
durch Seen gedeckt, rührte ſich nicht und empfing den Feind 


mit Kanonen⸗ und Gewehrfeuer. Sechsmal griffen die Fran⸗ 


zoſen Smolnja an und bemüheten ſich, es zu nehmen und 
ſich dann unſeren die Fronte vertheidigenden Batterien zu 
nähern, wurden jedoch ſechsmal geworfen. Nur ſelten ver⸗ 
ſuchte der Feind Cavallerie-Angriffe, die aber ſchon beim Be- 
ginnen durch die Batterieen zurückgewieſen wurden. Die Fran⸗ 


zöſiſchen Pferde, erſchöpft und ohne Stollen beſchlagen, hiel— 


ten ſich auf dem Glatteiſe kaum auf den Beinen. Als Victor 
das Mißlingen des Angriffs auf Smolnja ſah, ſandte er, ge⸗ 
mäß feiner anfänglichen Abſicht, eine Diviſion in einem 
großen Bogen gegen unſere linke Flanke und unferen Rüden, 
in der Abſicht, mit ſeinem ganzen Corps dorthin zu folgen, 
ließ jedoch bald darauf, auf Oudinot's Zureden, welcher bei 


) Bericht des Grafen Wittgenſtein an den Kaiſer vom 5. Novem⸗ 
ber, Neo. 66. } . 


—— 
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ſeiner Meinung von der Nutzloſigkeit dieſer Bewegung be⸗ 
harrte, die Divifton zurückkommen. Gegen Abend ſtellten 
die Feinde den Angriff ein, da ſolcher entſchieden ohne Erfolg 
blieb,) und zogen ſich, nachdem fie bis zur Nacht auf dem 
Platze geblieben, am anderen Tage gegen Tſchereja zurück. 
Unſere Vorhut folgte ihnen und nahm unter Weges 600 Ge⸗ 
fangene. Victor hatte daher den Befehl Napoleon's, den 
Grafen Wittgenſtein hinter die Düna zu verdrängen, nicht er— 
füllt und beharrte nicht bei ſeinem Angriffe, indem er die Er⸗ 
haltung ſeines Corps für unumgänglich nothwendig hielt, um 
die Haupt⸗Armee Napoleon's zu decken, von deren Zerrüttung 
ihm bereits Gerüchte zukamen, die er jedoch für übertrieben 
hielt. Der Erfolg hat bewieſen, daß feine Combination rich 
tig war, indem, falls er geſchlagen worden, Niemand vor» 
handen geweſen wäre, Napoleon's Uebergang über die Bere⸗ 
ſina zu decken. 

Durch die Schlacht bei Smolnja erwarb Graf Wittgen⸗ 
ſtein neue Lorbeeren, da er alle feindlichen Angriffe zurückge⸗ 
ſchlagen und auf den weiteren Feldzug wichtigen Einfluß hatte, 
indem ſie eine der Urſachen ausmachte, welche Napoleon ver— 
anlaßten, nicht auf Lepel zu retiriren, nachdem er erfahren, 
wie ſtark unſere Poſition an der Ulla ſei. Graf Wittgenftein 
folgte dem Feinde nicht, ſondern blieb noch ferner bei Tſchaſch⸗ 
niki. Er konnte ſich nicht weit von der Düna entfernen, in⸗ 
dem er zwar die Franzoſen bei Smolnja zurückgeſchlagen hatt 
feine Lage jedoch hierdurch nicht verändert ward. Er hatte 
noch immer die gerechte Beſorgniß: ob nicht Macdonald und 
Wrede geſonnen ſeien, ihn von der rechten Flanke und vom 


*) „Chefs et soldats, tous ont fait leur devoir, et pourtant le 
„resultat est nul. C'est un de ces combats, on chaque cöte se 
„reserve pour sa part un succes d’estime.“ Fain, Manuscrit de 

1812, II. 268. 5 


86 


Rücken anzugreifen und von der Düna abzuſchneiden und er: 
hielt während deſſen von dem Fürſten Kutuſow die Nachricht, 
„Napoleon könne vielleicht von Orſcha ſich gegen ihn wenden, 
„um über Senno, Lepel und Doffchigi nach Litthauen zu ges 
„hen.“ ') Hierauf mußte Graf Wittgenſtein die größten Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln nehmen, da er den Feind vor ſich und in den 
Flanken hatte und erwartete, ob Napoleon nicht etwa ihn an⸗ 
greifen würde, wie ihm ſolches, außer dem Fürſten Kutuſow, 
auch der Kaiſer ſchrieb. Eine ſolche Bewegung Napoleon's 
war um deßwillen zu vermuthen, weil ſie ihn von zwei Ar⸗ 
meen, der des Fürſten Kutuſow und der Tſchitſchagow's, ent⸗ 
fernt haben würde. Aus dieſer Urſache blieb Graf Wittgen⸗ 
ſtein, den weitern Gang der Sache abwartend, bis zum 9. 
November in Tſchaſchniki, an welchem Tage Napoleon von 
Orſcha aufbrach und Fürſt Kutuſow ſich auf dem Marſche ge⸗ 
gen Kopyß befand. Das Corps des Grafen Wittgenſtein, 
welches ſeit dem Beginnen des Feldzugs mit beftändigem Er⸗ 
folg gefochten hatte, wartete mit Ungeduld auf Befehl zum 
Vorrücken, welche immer mehr wuchs, als vom Fürſten 
Kutuſow Nachrichten von den Siegen der Haupt» Armee eins 
trafen. Bei deren Bekanntmachung ſagte Graf Wittgenſtein 
in dem desfallſigen Armee-Befehle: 

„Krieger! Wir find bereits dem Ziele unſerer Wünfche nahe. 
„Eure Heldenthaten, das gleichmaͤßige Beſtreben aller Staͤnde des 
Meichs zu deſſen Nutzen und Ruhm, der Eifer und die Ergebenheit 
„für unſeren Allerdurchlauchtigſten Monarchen und endlich 
„der Glaube und die Liebe zu Gott, verbunden mit der zuverſichtlichen 
„Hoffnung auf Deffen allmaͤchtige Fürforge, triumphiren bereits. Die 
„hochmuͤthigen Feinde, durch Hunger, Ermuͤdung und Kälte inmitten 
„Moskwa's erſchoͤpft, durch die außerordentliche Tapferkeit der Trup⸗ 
„pen und die unglaublichen Opfer unſerer Landsleute, welche ſogar ihr 


— 


) Befehl des Fürſten Kutuſow, vom 3. November, Nro. 426. 
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„Eigenthum vernichtet, damit es dem Feinde nicht zum Nutzen gereiche, 
„in Erſtaunen geſetzt, fliehen ſchon aus unſeren Grenzen. Moͤgen die 
„von ihnen in unſeren Staͤdten und ſelbſt in dem alterthuͤmlichen Mos⸗ 
„Ewa zuruͤckgelaſſenen Beweiſe ihrer Barbarei, als Unterpfand der un⸗ 
„verſönlichen Vergeltung zum Verderben der Feinde dienen. Freunde! 
„Laßt uns, mit Hülfe des Allerhoͤchſten, unſer großes Werk vollenden, 
. „das Vertrauen des Kaiſers und des Vaterlands zu uns rechtfertigen, 
„alle uns noch bevorſtehenden Mühen überwinden und ſomit den Raͤu · 
„ber vieler Throne fuͤr ſein freches Verletzen der Ruhe unſeres geliebten 
„Vaterlands beſtrafen und das erſtaunte Europa zwingen, unſerem Aus⸗ 
„rufe beizuſtimmen: „„Groß iſt der Ruſſiſche Gott! Wer 
„vermag etwas gegen Gott und gegen Rußland?““ 


Nachdem wir die Operationen des Grafen Wittgenſtein 
vom 6. October bis zum 9. November dargeſtellt haben, ge: 
hen wir zu demjenigen über, was während dieſer Zeit bei 
der Donau⸗Armee geſchah. 


Fünftes Capitel. 


Operationen Tſchitſchagowꝰs und Sacken's. 


Urſachen des langen Aufenthalts der Donau⸗Armee bei Breit. — Dispo⸗ 
ſitionen zum Abzuge der Armee nach der Bereſina. — Die Donau⸗ 
Armee zieht gegen Slonim. — Die Oeſterreicher zeigen ſich in deren 

Rücken bei Wolkowisk. — Czerniſchew vernichtet ihre Brücken. — 
Urſachen des Erſcheinens des Fürften Schwarzenberg bei Wolkowisk. 
— Sacken's Anordnungen. — Deſſen Operationen gegen Regnier. — 
Nächtlicher Angriff auf Wolkowisk. — Gefecht bei dieſer Stadt. — 
Sacken's Rückzug. — Czerniſchew eröffnet die; Communication mit dem 
Grafen Wittgenſtein. — Bewegung der Donau⸗Armee von Slonim 
gegen die Bereſina. — Koſſitzki wird vom Grafen Langeron geſchla⸗ 
gen. — Minsk wird beſetzt. — Urſachen der Nichtankunft Oertel's. — 
Boriſſow wird genommen. — Die Donau- Armee langt an der Ber 
reſina an. 


Moskwa war vom Feinde geräumt; Napoleon, bei Mas 


gewandt; Graf Wittgenſtein hatte Polotzk genommen und zog 
an die Ulla; es war Mitte Octobers; allein die Donau: Ars 
mee begann noch nicht von den Ufern des Bug, wie ihr vor⸗ 
geſchrieben worden, gegen die Bereſina zu marſchiren. Wir 
verließen ſie am 8. October in Breſt und den Fürſten Schwar⸗ 
zenberg und Regnier gegenüber Drohiczyn, wo ſie, eine Schlacht 
vermeidend, leichte Truppen von einem Orte zum anderen ſcho⸗ 


lojaroslawetz zurückgeſchlagen, hatte ſich gegen Moſaisk zurück 


* 
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ben, indem ſie bemüht waren, ihre Communication mit War⸗ 
ſchau zu decken. Bereits 9 Tage, ſeit dem 30. September, 
ſtand der Admiral Tſchitſchagow in Breſt und trat ſeinen 


Marſch gegen die Bereſina nicht an, weil es ihm an Provi⸗ 


ſion fehlte und weil er die Beſorgniß hegte, daß Fürſt Schwar⸗ 
zenberg ihm nachfolgen könne. Um dieſem Vorhaben der 
Feinde zuvorzukommen, ging er ſogar damit um: „vor dem 
„Beginn ſeiner Bewegung gegen Breſt den Fürſten Schwar⸗ 
„zenberg bis Warſchau zurückzudrängen, um alsdann in ſei⸗ 
„nen Operationen ungebunden zu ſein.“ “) Indeſſen gab er 
ſeinen Plan auf, welcher ihn auf eine unbeſtimmte Zeit zu 
weit von dem ihm im Operations-Plane beſtimmten Ziele ent⸗ 
fernt haben würde, und entſchloß ſich ſtatt deſſen, die Nutzlo⸗ 
ſigkeit eines längeren Verweilens in Breſt einſehend, während, 
nach der Berechnung der Zeit, bei den Haupt⸗Armeen wichtige 
Ereigniſſe ſtattfinden mußten, die ihm anbefohlene Bewegung 
gegen die Bereſina auszuführen. Er theilte ſeine Armee in 
zwei ungleiche Theile mit dem einen wollte er ſelbſt den 
Marſch antreten und den anderen hinter ſich laſſen, um die 
Oeſterreicher und Sachſen abzuhalten. Die zum Marſch nach 
der Bereſina beſtimmten Truppen beſtanden in den beiden 
Avantgarden des Grafen Lambert und Tſchaplitz's und in 
drei Corps: von Eſſen, Woinow und Sabanejew; letztere 


beide wurden unter des Grafen Langeron Befehl geſtellt. Ge⸗ 


gen den Fürſten Schwarzenberg und Regnier wurden die Corps 
Bulatow's und des Grafen Lieven zurückgelaſſen. Beide wur⸗ 
den dem General-Lieutenant Sacken übertragen, mit dem Ber 
fehl: den Oeſterreichern und Sachſen das Nachfolgen hinter 
Kutuſow nicht zu geftatten, nöthigenfalls gegen fie angriffs⸗ 
weiſe zu verfahren und zugleich die Gouvernements Wolhy⸗ 


) ETſchitſchagow's Bericht an den Kaiſer. 
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nien und Podolien zu decken.) Oertel ward beordert, von 
Moſyr gegen Igumen zu marſchiren und dort einen Theil der 
Armee zu bilden und das Detafchement von Lüders, welches 
beim Beginn des Krieges nach Serbien geſandt war, und ſich 
auf dem Rückwege von dort noch im Gouvernement Wolhy⸗ 
nien befand, erhielt Befehl, zur Vereinigung mit der Armee, 
die Richtung von Pinsk gegen Neſwiſh zu nehmen. Die 
Märſche waren in der Art berechnet, daß Oertel und Lüders, 
ſich der von Breſt gegen Minsk ausgerückten Armee nähernd, 
die feindlichen Truppen, welche ſich auf der Strecke zwiſchen 
der Bereſina und dem Pripet zerſtreut befanden, gleichſam im 
Netze fangen ſollten. 

Den 13. October verſammelten ſich bei Tſchernawtſchitzi 
die Truppen, welche mit Tſchitſchagow marſchiren ſollten. Er 
wollte bei den erſten Tagemärfchen nicht eilen, weil er mit 
Beſtimmtheit zu erfahren wünſchte, was der Fürſt Schwarzen⸗ 


berg unternehmen würde, wenn er das Entfernen der Donau⸗ 


Armee erführe, und ihm entgegen zurückkehren, wenn der Feind 


ſich gegen Sacken, welcher ſich unterdeſſen ohnweit Breſt an 


beiden Ufern des Bug aufgeſtellt hatte, wenden würde. Als 
Tcchitſchagow im Begriff war, Tſchernawtſchitzi zu verlaſſen, 
erhielt er die Nachricht, daß die Diviſton Durutte, von Au⸗ 
gereau's Corps, ſich mit dem Fürſten Schwarzenberg vereinigt 
habe, wodurch denn die Macht des Letzteren bis auf 50,000 
Mann angewachſen war. Sacken hatte nicht mehr als 18,000 
Mann, weshalb Tſchitſchagow an Eſſen, welcher beſtimmt 
war, mit der Armee nach der Bereſina zu ziehen, den Befehl 
erließ, zu Sacken zurückzukehren und unter deſſen Commando 
zu ſtehen; nach Eſſen's Ankunft betrug die Truppenzahl Sa⸗ 
cken's gegen 27,000 Mann. „Mit einer ſolchen Macht,“ 


a *) Tſchitſchagow's Bericht an den Kaiſer vom 5. November. 
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ſchrieb Tſchitſchagow an ihn, „iſt nichts zu befürchten und 
„Sie werden vielleicht im Stande ſein, die Offenſive zu be⸗ 
„ginnen. Beunruhigen Sie den Feind und bemühen Sie Sich, 
„mit ihm anzubinden, noch ehe ich mich zu weit entfernt 
„habe. Verlieren Sie ihn nicht aus den Augen, weil er, den 
„Bug herabziehend, mir leicht über Bjeloſtock und Wolkowisk 
„nacheilen kann. Ermitteln Sie Alles, was der Feind in 
„dieſer Hinſicht thun wird und folgen Sie ihm, in Breſt eie 
„nige Truppen zurücklaſſend. Wenn wir unſere gegenſeitigen 
„Operationen nach Möglichkeit in Uebereinſtimmung bringen, 
‚fo können dem Feinde einige Märſche abgewonnen werden.““) 


Nachdem Eſſen's Corps zu Sacken abgeſandt war, ver⸗ 
blieben bei Tſchitſchagow 32,000 Mann: allein er hoffte bis 
auf 50,000 Mann zu kommen, wenn Lüders mit 3,500 und 
Oertel, welcher gegen 15,000 Mann befehligte, zu ihm ge⸗ 
ſtoßen ſein würden.“) Nachdem der Admiral dergeſtalt Sa⸗ 
cken verſtärkt hatte, entſchloß er ſich, nicht länger zu verweilen 
und zog von Tſchernawtſchitzi in zwe Colennen gegen Pruſhany, 
wo er den 20. October anlangte. In den darauf folgenden 
Tagen feste er feine Bewegung ungehindert über Seletz, Smo⸗ 
länitzi und Ruſhany fort und erreichte den 25. Slonim wo 
er die Nachricht erhielt, daß Fürſt Swarzenberg Saden zwei 
Märſche abgewonnen habe und ſich zwiſchen Wolkowisk und 
Selwe zeige. Tſchitſchagow ſandte den Flügeladjutanten Czer⸗ 
niſchew mit einem Coſaken⸗Regimente ab, um Deretſchin und 
Selwe zu beſetzen und dem Feinde den Marſch zu erſchweren. 
In Selwe erfuhr Czerniſchew, daß der Oeſterreichiſche Gene⸗ 
ral Moor von Grodno aus nach Moſty am Niemen marſchire 


) Eſchitſchagow's Brief an Sacken, in Franzöſiſcher Erd geſchrie⸗ 
ben, vom 15. October. 


9 9 6 Bericht an den Kaif er vom 5. Rovenibet. 
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und dort den Uebergang vorbereite, in der Abſicht, ſich mit 
dem Fürſten Schwarzenberg zu vereinigen, welcher letztere ſich 
in Wolkowisk befand. Czerniſchew ſandte Coſaken ab, um 
in Moſty das von dem Feinde zum Uebergange zubereitete 
Holz zu vernichten. Die Doner legten eine Strecke von mehr 
als 40 Werſt im Trabe zurück, vertrieben die Arbeiter und 
verbrannten das Holz.  Unterdeffen befchäftigte ſich Czerniſchew 
ſelbſt mit dem Vernichten der Brücken über den kleinen Fluß 
Selwe, welchen Fuͤrſt Schwarzenberg von Wolkowisk aus zu 
paſſiren hatte. Dadurch wurden die Defterreicher einige Zeit 
aufgehalten, was Tſchitſchagow benutzte, um ſeine Bewegung 
gegen Neswiſh fortzuſetzen. 


Bevor wir der Donau-Armee von Slonim nach der Be⸗ 

na folgen, iſt es nöthig zu erläutern, auf welche Weiſe 
Fürſt Schwarzenberg und Regnier, welche wir in Drohiczyn 
verließen, nach Wolkowisk gelangt waren. Nachdem fie von 
den Einwohnern erfahren, daß Tſchitſchagow aus Breſt aus⸗ 
gerückt ſei, konnten ſie leicht errathen, daß der Admiral ſeine 
f Richtung nach dem Haupt⸗Schauplatze des Krieges, in den 
Rücken Napoleon's, genommen habe, was ſie durchaus nicht 
N zul urften. Die wichtigſte, oder vielmehr einzige Bes 
e des Fürſten Schwarzenberg beſtand darin, die in 
Litthauen ſtehenden Ruſſt ſchen Truppen davon abzuhalten, ſich 
gegen Napoleon zu wenden. In allen von Napoleon an den 
Fürſten Schwarzenberg abgefertigten Befehlen wiederholte er 
ſtets die Aeußerung, daß ſeine ganze Operation darauf gerich⸗ 
tet ſein müffe, die Armeen Tſchitſchagow's und Tormaſſow's 
in Litthauen Wann ) Nachdem Fuͤrſt Schwarzenberg 


) Napoleon ſchrieb mehrmals an Eu Fürſten Schwarzenberg: „Fui⸗ 
„tes en sorte que les Russes que vous avez devant vous, ne vien- 
at pas se porter sur moi,“ Fain, Manuserit de 1812, II., 227. 
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und Regnier den Marſch der Donau-Armee erfahren hatten, 
eilten fie ihr nach; den 19. October ſetzten ſie bei Drohiczyn 
über den Bug und zogen in ſolchen Eil-Märſchen nach Wol- 
kowisk, wie ſie von deutſchen Truppen nicht zu erwarten wa⸗ 
ren. Sacken, als er ihre Bewegungen erfuhr, ging von Breſt 
gegen Wyſſokolitowsk, in der Abſicht, „wo es möglich ſein 
„würde, die feindliche Arrieregarde, oder einzelne Corps, aus 
„zugreifen, falls ſich Gelegenheit dazu finde, jedoch vor überle— 
„gener Macht ſich zurückzuziehen. Blos durch dieſes Mittel,“ 
ſchrieb er, „hoffe ich, Tſchitſchagow die Möglichkeit zu ver⸗ 
„ſchaffen, vorwärts zu gelangen und den Feind zu zwingen, 
„die Verfolgung der Donau⸗Armee einzuſtellen. Selbſt wenn 
„ich geſchlagen worden wäre, wozu es jedoch nicht kam, 
„mußte meine Niederlage den Feind aufhalten und dadurch 
„Tſchitſchagow zur Erlangung ſeines Zwecks behülflich ſein, 
„von welchem das Schickſal des Krieges abhing.“) In 
dieſen Worten iſt der vorzügliche Operations⸗Plan desjenigen 
Feldherrn enthalten, welcher ſpäter General-Gouverneur von 
Paris war. Daß der einmal von ihm angenommene Plan 
genau und unabweichlich ausgeführt werden würde, dafür 
bürgte ſeine ungewöhnliche Feſtigkeit des Willens. 

Bei der erſten Nachricht von der Bewegung des Fürſten. 
Schwarzenberg und Regnier's glaubte Sacken, daß noch nicht 
alle ihre Truppen über den Bug gegangen wären und zog ge— 
gen Wyſſokolitowsk, in der Abſicht, von dort aus diejenigen 
Truppen anzugreifen, welche ſich bereits am rechten Ufer be⸗ 
fänden. Allein, bald erfuhr er, daß Fürſt Schwarzenberg und 
Regnier mit allen Corps ſich nicht nur auf dieſer Seite des 
Bug, ſondern bereits hinter der Narew befänden, daß die 
Oeſterreicher auf dem Marſche gegen Wolkowisk begriffen wäs 


) Aus Sacken's Journal. 
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ren, und die Sachſen, welche die Bewegung des Fuͤrſten 
Schwarzenberg gedeckt, ſich gegen Swislotsch und Poroſow 
zoͤgen und ihre Nachhut ſich an der Narew bei Pleski be- 
finde. Seinem Zwecke getreu, wollte Sacken Regnier ſtark 
drängen und dadurch den Fürſten Schwarzenberg zwingen, 
zum Beiſtande der Sachſen umzukehren. Es war eben daſ⸗ 
ſelbe Manöver, welches von Tormaſſow im Juli bei Kobrin 
mit Erfolg angewandt worden war. Sacken ging über Belo- 
weſch gegen Rudnja und Poroſow, ereilte dort am 31. October 
Regnier und traf alle Anordnungen, um ihn am folgenden Tage 
anzugreifen, ſeine linke Flanke zu umgehen und ihn dadurch 
vom Fürſten Schwarzenberg abzuſchneiden, welcher zu jener 
Zeit von Wolkowisk gegen Slonim marſchirte. Regnier war⸗ 
tete den Angriff nicht ab, ſondern zog ſich ſchleunig gegen 


Wolkowisk zurück, hinter welchem Orte er das Corps auf⸗ 


ſtellte und die Stadt mit der Nachhut beſetzte. Sacken, wel⸗ 
cher Regnier unabläſſig folgte, wollte Wolkowisk in der Nacht 
überfallen, von dem Erfolge glänzende Reſultate erwartend, 
weil ſaͤmmtliche 9 Generale des Corps von Regnier, um der 
Kälte im Bivouak zu entgehen, in Wolkowisk übernachteten, wo⸗ 
von Sacken durch Hebräer benachrichtigt worden war. Er 
formirte 4 Detaſchements, befahl ihnen, an der Spitze der 
Colonnen zu marſchiren, von verſchiedenen Seiten in die Stadt 
zu dringen, der einen von ihnen aber das von Regnier be⸗ 
ſetzte Haus zu umzingeln. Den 2. November um 10 Uhr 
Abends, bei ſtürmiſchem Herbſtwetter, ſetzten ſich die Deta⸗ 
ſchements in Bewegung; allein das beim Aufheben der ſpani⸗ 
ſchen Reiter an der Barriere veranlaßte Geräufch erregte die 
Aufmerkſamkeit der bei der Brücke poſtirten Schildwachen. 
Sie feuerten und riefen Allarm. Die Saͤchſiſche Vorhut eilte 
zu den Gewehren, allein die Ruſſen waren bereits in den 
Gaſſen, und neben Regnier's Hauſe, wo ſie ihn zu ergreifen 


hofften. Regnier war nicht mehr dort, durch einen Zufall, 
welchem er die Rettung von der Gefangenſchaft verdankte. 
Als er am vorhergehenden Tage das ihm angewieſene Haus 
betrat, fand er es ſehr unreinlich und befahl, für ihn ein an— 
deres Local anzuweiſen, was die Unſrigen nicht wußten. Sie 
drangen daher gerade nach dem früher für Regnier beſtimmt 
geweſenen Hauſe vor. Als Regnier den Allarm hörte, ſprang 
er zum Fenſter hinaus und es gelang ihm und allen übrigen 
Generalen, ſich zu retten. Unterdeſſen näherten ſich unſere 
Colonnen, jedoch nicht zu gleicher Zeit, da mehrere von ihnen 
in der Dunkelheit und im Schneegeſtöber ſich verirrt hatten. 
Das Schießen in der Stadt dauerte bis zum Anbruch des 
Tages. Die Sachſen wurden aus der Stadt vertrieben und 
retirirten auf die Haupt: Macht von Regnier. Er eröffnete 
eine Kanonade gegen Wolkowisk und ſandte Truppen ab, um 
die Stadt zu nehmen, welche jedoch ſtets geworfen wurden. 
Sacken begnügte ſich mit dem Beſitze der Stadt und griff die 
Poſition Regnier's nicht an, da er erfahren hatte, daß Fürft 
Schwarzenberg, auf Regnier's Bericht von den Operationen 
der Ruſſen, welche die Sachſen ſeit mehreren Tagen drängten, 
von Slonim aus über Iſabelin zurückkehre und unſere rechte 
Flanke und unſeren Rücken bedrohe. 

Sacken wollte ſich ſo lange beobachtend verhalten, bis 
Fuͤrſt Schwarzenberg ſich ſo weit genähert haben würde, daß 
es nöthig ſei, zu retiriren; allein die Ausſagen der von den 
Coſaken ergriffenen Oeſterreichiſchen Gefangenen veranlaßten 
ihn, ſeine Abſicht zu ändern. Die Gefangenen verſicherten 
einſtimmig, daß Fürſt Schwarzenberg, ſtatt ſeine Bewegung 
von Slonim gegen Wolkowisk fortzuſetzen, nach Slonim zu- 
rückgekehrt ſei. Sacken, durch ihre Ausſagen hintergangen 
und unerſchütterlich in dem Entſchluß, Regnier zu ſchlagen, 
mit welchem er ſich ſo zu ſagen verbiſſen hatte, entſchloß ſich, 
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das vermeintliche Zurückziehen des Fürſten Schwarzenberg zu 
benutzen und Regnier eine Schlacht zu liefern. Der Angriff 
war auf den folgenden Tag, den 4. November, feſtgeſetzt. 
Bulatow ſollte beim Dorfe Lotſchiki über den Bach gehen und 
die linke Flanke Regnier's angreifen, hingegen Eſſen und 
Graf Lieven Schein-Angriffe auf deſſen Centrum machen. Als 
Regnier von den Anhöhen die Vorbereitungen der Ruſſen zur 
Offenſiv⸗Bewegung erſah, erwartete er uns mit Freude, da 
ihm bewußt war, daß Fürſt Schwarzenberg zum Abende ein⸗ 
treffen würde, und gab den Truppen die Parole: „Wolkowisk 
„und Sieg!“ Am 4., gegen 10 Uhr Morgens, ſetzten ſich 
die Unſrigen zum Angriff in Bewegung; das Kleingewehr⸗ 
Feuer begann, und bereits krachte die Artillerie, als plötzlich 
zwei entfernte Kanonenſchüſſe vernommen wurden. Dies wa⸗ 
ren Signale des Fürſten Schwarzenberg, welcher Regnier von 
ſeiner Annäherung benachrichtigte. Zu derſelben Zeit gaben 
die Streifpartieen Sacken zu wiſſen, daß die Vorhut der 
Oeſterreicher Iſabelin beſetzt und viele Bagagewagen, welche 
dort, durch ein Mißverſtändniß und ſelbſt gegen die ertheilten 
Befehle, zurückgelaſſen worden waren, genommen habe. Sa⸗ 


cken mußte den Angriff einſtellen, um nicht zwiſchen zwei 


Feuer zu gerathen, und befahl den Rückzug, und daß die 
Nachhut ſich unterdeſſen in Wolkowisk halten ſolle. Regnier 
rückte nun vor, wollte Wolkowisk nehmen, ward jedoch zu⸗ 
rückgeſchlagen, worauf auch unſere Nachhut dem Corps folgte, 
welches über Gnesno nach Swislotſch retirirte. Hier langte 
Sacken am 5. November, dem Tage von Krasnoi an, und 
ſetzte darauf ſeinen Rückzug gegen Rudnja fort. Fürſt Schwar⸗ 
zenberg vereinigte ſich mit Regnier und zog Sacken nach, wel⸗ 
cher, da es nicht ſeine Abſicht war, ſich mit dem überlegenen 
Feinde einzulaſſen, gegen Breſt retirirte, den 13. den Fluß 


Muchawetz paſſirte und den Rückzug gegen Liuboml fortſetzte, 
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wodurch er ſeinen Zweck, den Fürſten Schwarzenberg und 
Regnier von der Donau⸗Armee abzulenken, vollkommen erreichte. 
Wir kehren zu Tſchitſchagow zurück, welcher am 20. 
October in Slonim eintraf. Er mußte durchaus dem Grafen 
Wittgenſtein Nachricht von ſich geben, da ihm befohlen war, 
dem Operations⸗Plane gemäß, mit demſelben gemeinſchaftlich 
zu operiren. Bisher konnte der Admiral ſich nicht mit ihm 
unmittelbar in Verbindung ſetzen; die Correſpondenz geſchah 
über weite Umwege; die Nachrichten trafen nicht zur gehöri⸗ 
gen Zeit ein. Wo war der Graf Wittgenſtein? Wird er im 
Stande ſein, ſich mit der Donau⸗Armee zu vereinigen? Dies 
waren Fragen, deren Beantwortung für Tſchitſchagow eben 
ſo nothwendig waren, als für den Grafen Wittgenſtein eine 
Nachricht über die Donau Armee. Tſchitſchagow beorderte 
den Flügel⸗Adjutanten Czerniſchew, mit einem Coſaken⸗Regi⸗ 
mente, den Standort des Grafen Wittgenſtein auszumitteln 
und ihn von dem Marſche der Armee gegen Boriſſow in 
Kenntniß zu ſetzen. Czerniſchew mußte alle vom Feinde be- 
ſetzten Wege durchſchneiden; aller Orten befanden ſich deſſen 
Commando's; aller Orten waren die gegen uns feindlich ge— 
ſinnten Einwohner bereit, die Commandanten und Etappen⸗ 
Befehlshaber von den Bewegungen Czerniſchew's in Kennt⸗ 
niß zu ſetzen. Aeußerſte Eile allein konnte den Erfolg dieſer 
Unternehmung ſichern. Czerniſchew ſetzte ſchwimmend bei 
Kolodesnaje über den Niemen und machte jeden Tag über 
70 Werſte. Sein Erſcheinen in einer Gegend, wo man die 
Nähe der Ruſſiſchen Truppen gar nicht vermuthete, geftattete 
ihm, viele Commando's, Magazine und Hospitäler zu über⸗ 
rumpeln; allein die Wichtigkeit feiner Beſtimmung und die Ent⸗ 
fernung von der Armee erlaubten ihm nicht, ſich mit Gefange⸗ 
nen zu belaſten und er beſchränkte ſich deshalb darauf, Waffen 
und Vorräthe zu vernichten. Bei Nacht überſchritt er in der 
1 7 


Nähe von Radoſchkewitſchi den Weg von Minsk nach Wilna, 
hielt 3 Werſte davon an und gab Acht, ob es ihm nicht ge: 
lingen würde, auf dieſem Wege Jemanden einzufangen, zu 
welchem Zwecke er Coſaken in den Hinterhalt ſtellte. Das 
Glück, ſtete Begleiterin Czerniſchew's im Kriege, war ihm 
auch dieſes Mal günſtig. Wie abſichtlich für ihn, fuhren in 
dieſer Nacht 4 Cabinets-Couriere Napoleon's dieſen Weg und 
Franzöſiſche Gensd'armen führten von Wereja aus den ger 
fangenen General Winzingerode. Sie wurden ſämmtlich durch 
die Coſaken ergriffen. Unbeſchreiblich war Winzingerode's 
Verwunderung, als man ihn zu Czerniſchew führte. Er wollte 
lange an ſeine Befreiung nicht glauben, indem er nicht be⸗ 
griff, auf welche Weiſe die Unfrigen zwiſchen Wilna und 
Minsk gelangt waren. Nach dieſem gelungenen Fange ſetzte 
Czerniſchew ſeinen Marſch fort, und, nachdem er binnen vier 
Tage gegen 400 Werſte gemacht, erſchien er in Tſchaſchniki 
beim Grafen Wittgenſtein, welcher dergeſtalt zum erſten Mal 
ſeit Eröffnung des Feldzugs directe Nachrichten von der Do⸗ 
nau⸗Armee, über ihre Bewegungen und die ferneren Abſichten 
Tſchitſchagow's erhielt. Indem der Kaiſer den Kronprinzen 
von Schweden hiervon in Kenntniß ſetzte, ſchrieb Er: „Czer⸗ 
„niſchew hat einen der verwegenſten Märſche zurückgelegt, von 
„welchen die Kriegsgeſchichte berichtet.‘ *) 


Tages darauf, nachdem Czerniſchew zum Grafen Witt⸗ 
genſtein abgefertigt worden war, am 26. October, brach Tſchit⸗ 
ſchagow aus Slonim über Neswiſh gegen die Bereſina auf. 
Beim Anblick der Ruſſiſchen Truppen, welche herzhaft vor- 
wärts ſchritten, erfüllt von dem lebhaften Wunſche, ſich zu 


*) „Czernichefl a fait me des marches les plus hardies que 
„Thistoire militaire offre.“ Brief des Kaiſers an den Schwediſchen 
Kronprinzen vom 16. November. 
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ſchlagen, waren die Einwohner äußerſt verwundert. Nach 
den, durch die Vewaltungen Napoleon's in den weſtlichen 
Gouvernements verbreiteten, lügenhaften Nachrichten glaubten 
fie, daß Litthauen gänzlich und für immer von den Ruſſen 
geräumt ſei. Sie waren uͤberzeugt, daß unſere durch Napo⸗ 
leon geſchlagenen und zerſtreuten Truppen in der Umgegend 
von Moskwa herumirrten. Von der Niederlage der Franzö⸗ 
ſiſchen Armee und der Flucht Napoleon's ſelbſt war ihnen 
noch nichts bekannt und ſie trauten daher kaum ihren Augen, 
als die Donau-Armee ſich mitten zwiſchen ihnen zeigte, und 
beeilten ſich, die verrätherifchen Aufrufe, Zeitungen und die 
transparenten Bilder, welche bei den Illuminationen gebrannt 
hatten, durch die Napoleon's Einzug in Moskwa gefeiert 
worden war, zu verbrennen, die National-Garde aber ver⸗ 
barg ihre Waffen und Cocarden und lief aus einander. 

Auf dem Marſche aus Slonim erfuhr Tſchitſchagow das 
Erſcheinen einer großen feindlichen Abtheilung bei Neſwiſh 
und Nowoſwerſhen. Dies waren die Truppen, welche der 
Franzöſiſche Gouverneur in Minsk, Bronikowski, von dort 
abgefandt hatte, als ihm die Annäherung der Donau-Armee 
berichtet war. Bronikowski und ſeine ganze Umgebung wa⸗ 
ren von der Unbefiegbarkeit Napoleon's überzeugt, glaubten 
den Berichten nicht und bildeten ſich ein, daß die bei Slonim 
erſchienenen Ruſſen nichts weiter als Parteigänger wären. 
Um ſie zurückzuhalten, befahl er dem General Koſſetzki, von 
der aus 7,000 Mann beſtehenden Garniſon von Minsk 5,000 


Mann zu nehmen und damit gegen Neſwiſh und Nowoſwer⸗ 


Then zu marſchiren. Die Truppen Koſſetzkl's beſtanden aus 

Regimentern, welche in Litthauen formirt waren, und aus 

Franzöſiſchen Marfch-Bataillonen. Gegen Koſſetzktt ward Graf 

Lambert detaſchirt. Er entſendete eine Cavallerie⸗Abtheilung 

auf der Heerſtraße gegen Neſwiſh und zog mit der übrigen 
7 * 


Reiterei und den 10. und 14. Jaͤger⸗Regimentern auf Reben: 
wegen gegen Nowoſwerſhen, indem er dieſe Stadt, wo ſich 
Koſſetzki ſelbſt befand, durch einen unvermutheten Angriff neh⸗ 
men und den Rückzug des Feindes, welcher Neſwiſh beſetzt 
hatte, abzuſchneiden wünſchte. Am 1. November, zwei Stun⸗ 
den vor Tages Anbruch kam er bei Nowoſwerſhen an und 
fandte das 10. Jäger-Regiment unter Iwanow rechts zum 
Umgehen der Stadt, das 14. unter Kraſſowsky aber gerade 
nach Nowoſwerſhen. Ohne einen Schuß zu thun, griff Kraſ⸗ 
ſowsky die bei der Barriere aufgeſtellten Feinde an, drang auf 
ihren Schultern in die Gaſſen und erreichte mit ihnen zugleich 
den Platz, wo zwei Bataillone ſich in der Eile aufgeſtellt 
hatten, welche nur ein Mal eine Salve zu geben Zeit hat⸗ 
ten; mit kaltem Gewehr geworfen, zerſtreuten ſie ſich. Ihr 
gefangen genommener Commandeur äußerte, er wäre nicht 
beſiegt worden, wenn er ſtatt einer Salve hätte Pelotonweiſe 
feuern laſſen. Man antwortete ihm, daß in dieſem Falle nur 
ein Peloton zum Schießen gelangt wäre, das andere aber 
micht Zeit gehabt hätte, die Gewehre anzulegen, weil die 
Ruſſiſchen Bajonnete zu nahe geweſen wären. 

Während die in der Stadt zerſtreuten Feinde ent⸗ 
waffnet und eingefangen wurden, ſchnitt das 10. Jäger⸗Re⸗ 
giment auf der Straße nach Neswiſh ein Polniſches Bataillon 
ab, und warf ſich auf daſſelbe von vorn, waͤhrend es von der 
Cavallerie von hinten umritten wurde. Von den Gefangenen 
erfuhr man, daß Koſſetzki den Tag vorher eine Abtheilung 
nach Mir abgefertigt habe, mit dem Befehle, die dort erſchie⸗ 
nenen Coſaken zu vertreiben. Graf Lambert ſandte Truppen 
dorthin, allein Mir war bereits am Morgen durch den Gra⸗ 
fen O'Rourke beſetzt worden. Nachdem er die Polen aus 
dem Flecken vertrieben hatte, umzingelte er ſie auf dem Felde 
mit Reiterei und zwang 400 Mann, ſich zu ergeben. Eben 
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fo ward, nach der Beſetzung von Swerſhen, ein Coſaken-Re⸗ 
giment nach Stolbzi geſandt. Die Doner ſchwammen über 
den Niemen und ergriffen alle ſich in Stolbzi befindenden 
Polen. Im Laufe dieſes Tages nahm Graf Lambert gegen 
800 Mann gefangen, worunter ſich 13 Offiziere befanden; 
allein, was für die weiteren Actionen der Armeen weit wich— 
tiger war, wir bemächtigten uns der Brücke über den Nies 
men, zu deren Vernichtung wir dem Feinde keine Zeit ließen. 
Gegen Abend ward dem Grafen Lambert durch das von ihm 
nach Neswifh geſandte Detaſchement berichtet, daß der Feind 
den Angriff nicht abgewartet, ſondern die Stadt geräumt 
habe, woſelbſt für mehr als eine Million Koſtbarkeiten, Bril— 
lanten und Perlen, die in Moskwa zuſammengeraubt und 
zum Aufbewahren nach Neswiſh geſandt waren, vorgefunden 
wurden.“) 

Am folgenden Tage verfolgte Tſchitſchagow Koſſetzki, 
welcher gegen Minsk retirirte. Um ihm keine Zeit zur Er⸗ 
holung zu laſſen, ward unſere ganze Reiterei vorausgeſandt 
und die Infanterie folgte nach. Am 3. November, dem Tage 
nach dem Gefecht bei Swerſhen, holte Graf Lambert, nach— 
dem er mit der Reiterei 20 Werſte gemacht, hinter Kaidanow 
den Feind ein, in deſſen Nachhut, zur Deckung des Marſches, 
ſich die zuverlaͤſſigſten Truppen, aus 2 Franzöſiſchen Batail⸗ 
lonen beſtehend, befanden. Koſſetzki, welcher bemerkte, daß 
ihn blos Reiterei verfolgte, ließ die Infanterie beim Dorfe 
Murowſtſchisna Halt machen, um ſeinem Detaſchement Zeit 
zu laſſen, weiter zu retiriren. Das Shitomirſche Dragoner⸗ 
Regiment griff die beim Dorfe ſtehende Reiterei an, warf ſie 
und nahm eine Kanone, und die zum Verfolgen des Feindes 
geſandten Coſaken nahmen die übrigen Reiter gefangen. Nach 


) Eſchitſchagow's Bericht an den Raifer vom 6. November. 


einem glänzenden Angriffe wanden die Dragoner von Shito⸗ 
mir ſich in den Rücken der in Muropſtſchisna ſtehenden Fran⸗ 
zöſiſchen Infanterie, konnten jedoch in dieſelbe nicht einbrechen. 
Bald darauf trafen 4 reitende Geſchütze ein und beſchoſſen 
die Franzoſen mit Kartätſchen. Da der Feind den Weg zum 
Rückzuge abgeſchnitten ſah, ſtreckte er das Gewehr. Während 
man ſich mit den Franzoſen bei Muropſtſchisna befchäftigte, 
entſendete Graf Lambert das Starodubſche Dragoner , das 
Tartariſche Ulahnen-Regiment und einige Coſaken⸗Regimenter 
zum Verfolgen des nicht weit davon befindlichen Haupt-De⸗ 
taſchements Koſſetzki's. Die Reiterei griff an und die Polen 
ergaben ſich. An der anderen Seite der Straße zog das 
Alexandriſche Huſaren-Regiment gegen eine Colonne, welche 
ſich über die Felder gerettet hatte. Von den Huſaren einge⸗ 
holt, ſtreckte fie das Gewehr. So ward faſt die ganze Ab⸗ 
theilung Koſſetzki's vernichtet. An beiden Tagen wurden über 
4,000 Mann gefangen genommen, worunter 63 Offiziere, 
nebſt 2 Kanonen und 2 Fahnen,“) einer Menge Gepaͤckwagen 
und einem vollſtändigen Chor Muſikanten, welche dem 14. 
Jaͤger-Regimente überlaſſen wurden. Sie ergötzten geraume 
Zeit die Jäger mit Liedern, welche von den Feinden abgefaßt 
waren, um Rußlands Untergang zu feiern. 

Die wichtigſte Folge der von dem Grafen Lambert er: 
langten Vortheile war die Eröffnung des Weges nach Minsk, 
wohin Napoleon zu retiriren geſonnen war und wegen deſſen 
Beſetzung Fürſt Kutuſow nicht aufhörte, an Tſchitſchagow 


zu ſchreiben. Den 4. November, am Tage nach der Nieder⸗ 


lage Koſſetzki's, zog Graf Lambert in Minsk ein, und zwar 
ſo raſch, daß er Dombrowski dort zuvorkam, welcher einige 


) Eſchitſchagow's Bericht an den Fürſten Kutuſow vom 7. Novem⸗ 
der Nro. 1,897. 
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Tage früher von Napoleon den Befehl erhalten hatte, die 
Beobachtung von Bobruisk aufzugeben und zur Deckung von 


Minsk herbeizueilen, wohin er in forcirten Märſchen zog, 


nachdem er durch Bronikowski von der Gefahr dieſer Stadt 
benachrichtigt worden war. Um die Lage der Sache zu er⸗ 
fahren, ließ Dombrowski ſeine Diviſton zurück und kam allein 
nach Minsk, wo er Alles in der größten Verwirrung vor⸗ 
fand, da die Streifpartieen des Grafen Lambert ſich im An⸗ 
geſichte der Stadt befanden und die Soldaten der zerſtreuten 
Abtheilung Koſſetzki's einzeln und ohne Gewehr anlangten. 
Dombrowski eilte zurück, ließ die Diviſion von der Straße 
nach Minsk abkehren und führte ſie gegen den Flecken Bere⸗ 
ſino, um von dort aus nach Boriſſow zu marſchiren. Ein 
anderer großer Vortheil, als Folge der raſchen Bewegungen 
des Grafen Lambert, beſtand darin, daß die Feinde keine Zeit 
übrig hatten, um die von ihnen binnen 3 Monaten in Minsk, 
als dem von Napoleon beſtimmten Haupt⸗Niederlags⸗Platze 
für die Armee, zuſammengebrachten Vorräthe an Getreide, 
Commiſſariats⸗Sachen, Pulver und Blei, zu vernichten. In 
den Magazinen fand ſich ſo viel Getreide, und unter anderm 
auch aus Trieſt herbeigeführter Reis vor, daß daſſelbe für die 
Donau ⸗Armee auf einen ganzen Monat hinreichte. Befreiet 
wurden 110 Mann gefangene Ruſſen. In den Lazarethen 
fand man 2,224 Mann Feinde. Die Franzöſiſchen und Pol- 
niſchen Behörden verfuhren mit den Kranken aufs Unmenſch⸗ 
lichſte; fie ließen fie nicht nur ohne Pflege, ſondern führten 
auch die Leichen während 10 Tagen und darüber nicht aus 
den Hospitälern ab, wo fie ſich mit den Kranken in denſel⸗ 
ben Zimmern befanden.) f 


2 


*) Tſchitſchagew's Bericht an den Kaiſer vom 5. November aus 
Minsk. 8 
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Tſchitſchagow blieb von ſeiner ſiegreichen Vorhut nicht 
zurück und drang raſch vorwärts, da er unterweges den Ber 
fehl erhielt, feinen ohnehin ſchnellen Marſch noch mehr zu 
beſchleunigen. „Ich kann Sie verſichern,“ ſchrieb ihm der 
Feldmarſchall, „daß die Greuel, von denen wir im vorigen 
„Jahre bei der Armee des Groß-Veziers Zeugen waren, und 
„die durch Hunger veranlaßt wurden, nicht mit denen zu ver⸗ 
„gleichen find, welche gegenwärtig bei der Franzöſiſchen Ar— 
„mee ſtattfinden.“) Beeilen Sie Sich, zum gemeinſchaftlichen 
„Mitwirken, alsdann iſt die Vernichtung Napoleon's unaus⸗ 
„bleiblich. Es iſt unumgänglich nothwendig, über Kopyß, 

„Zezerſhin, Uſcha und Minsk eine ſchleunige Verbindung 
„zwiſchen Ihrer und der Haupt⸗Armee zu eröffnen. Die Mit: 
„wirkung aller unſerer Kräfte kann Napoleon's unvermeidli⸗ 
„chen Untergang herbeifuͤhren.“ ““) Tſchitſchagow von den 
Vorgaͤngen auf verſchiedenen Schauplätzen des Krieges be⸗ 
nachrichtigend, ſchrieb ihm der Kaiſer: „Sie ſehen, wie un- 
„umgäanglich nothwendig es iſt, daß Sie bemühet ſind, ſich 


mit dem Grafen Wittgenſtein in der Gegend von Minsk 


„oder Boriſſow zu vereinigen und Napoleon's Armee gerade 
„entgegen zu gehen, während ſie vom Fürſten Kutuſow ver⸗ 


„folgt wird. Ich überlaſſe die Wahl der am ſicherſten zum 


„Zwecke führenden Mittel Ihrem Ermeſſen, damit Napoleon 
„nicht aus unſeren Gränzen gelaſſen und feine Armee vernich— 
„tet werde, indem man ſie zwiſchen Sie, den Fürſten Ku— 
„tuſow, den Grafen Wittgenſtein und Oertel ſtellt. Be⸗ 
„rechnen Sie die Entfernung und die Zeit. Den 20. Octo⸗ 
„ber war Napoleon bei Gſhazk und Sie waren am 10. zwi⸗ 


9 Befehl des Fürſten Kutuſow an Tſchitſchagow, vom 3. Novem⸗ 
ber, Neo. 423. 


) Befehl deſſelben an denſelben vom 6. November, Nro. 449. 
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„ſchen Breſt und Slonim: ſolglich können Sie zur rechten 
„Zeit eintreffen. Bedenken Sie, welche Folgen daraus ent⸗ 
„ſtehen können, wenn Napoleon ſich aus Rußland losreißt 
„und eine neue Armee formirt.““) Am 5. November, dem 
Tage bei Krasnoi, kam Tſchitſchagow nach Minsk. „Sol- 
„chergeſtalt,“ berichtete er dem Fürſten Kutuſow, „befindet 
„ſich die Donau-Armee bereits auf demjenigen Wege, auf 
„welchem der von Ew. Durchlaucht verfolgte Feind retirirt. 
„Ich werde nicht unterlaſſen, meiner Seits alle Mittel anzus 
„wenden, um zu deſſen völliger Vernichtung beizutragen.“ “) 
Von dem Grafen Wittgenſtein langte ebenfalls in Minsk der 


Bericht an, welcher die Antwort auf die durch Czerniſchew 


gebrachten Nachrichten enthielt. Dieſes war in dem Feldzuge 
der erſte directe, vom Grafen Wittgenſtein eingegangene, Bes 
richt. Der Graf benachrichtigte über die Stellung feines 
Corps und der gegenüber ſtehenden Feinde. „Wenn Victor 
„in "feiner Poſition verbleibt,“ ſchrieb Tſchitſchagow, „ſo 
„werde ich mich beeilen, ihn anzugreifen.“ “““) Auf dieſe 
Weiſe begannen unter ihnen die unmittelbaren Communicationen. 

Als Tſchitſchagow durch die Raſchheit ſeiner Bewegungen 
gegen Minsk die von ihm an den Ufern des Bug verlorene 
Zeit wieder einbrachte, erhielt er eine ſehr unangenehme Nach⸗ 
richt. Es iſt früher erwähnt, daß er beim Ausmarſche von 
Breſt den Generalen Lüders und Oertel den Befehl zufandte, 
ſich der Armee anzuſchließen, was der erſte in Neswiſh und 
letzterer über Igumen bewerkſtelligen ſollte. Lüders langte zur 


9 Eigenhändiges Schreiben des Kaiſers vom 26. October, geſandt 
an den Grafen Wittgenſtein, um es mit einem beſonderen Parteigänger an 
Tſchitſchagow abzuſenden. 


) Bericht vom 7. November. 


) Bericht an den Fuͤrſten Kutuſow vom 7. November. 
1 


beſtimmten Zeit an; allein Oertel, mit einem Corps von 
15,000 Mann, rührte ſich nicht aus Moſyr, ſondern ſandte 
blos 6 ſchwache Reſerve-Bataillone, 4 Escadrone und ein 
Coſaken⸗Regiment zur Armee. Die Urſachen, warum er den 
ihm ertheilten Befehl nicht erfüllte, beſtanden darin: 1) er 
erwartete aus Shitomir die Reſerve-Escadrone und fragte da⸗ 
her an: ob er ſie in Moſyr zurücklaſſen, oder mitnehmen 
folfe?*) 2) Er hatte gegen 2,000 Kranke, 25,000 Tſchetwert 
Getreide und 100,000 Pud Heu bei ſich. Da ihm vom Füͤr⸗ 
ſten Kutuſow befohlen war, die Vorräthe nach Bobruisk zu 
eskortiren, und Ignatjew 5,000 Tſchetwert Getreide verlangte, 
ohne welche Ignatjew keine Möglichkeit fand, die Armee von 
Tſchitſchagow zu verſorgen, ſo war Oertel im Zweifel, wem 
er nach ſeinem Abmarſche von Moſyr die Bewahrung der 
Vorräthe und deren Abfuhr nach Bobruisk übertragen ſollte; 
und 3) rückte er nicht aus, weil die Einwohner feindlich ge: 
finnt waren und eine Viehſeuche herrſchte.“) Ueber alle dieſe 
Punkte verlangte Oertel Verhaltungs-Befehle, in deren Er⸗ 
wartung ſo viele Zeit verging, daß er bei ſeinem Ausmarſche 
durch den Eisgang des Pripet und der Ptitſcha aufgehalten 
ward. Ihm wurde das Commando abgenommen und Tutſch⸗ 
kow an ſeine Stelle ernannt, welchem Tſchitſchagow befahl, 
über Rogatſchew und Mohilew zur Vereinigung mit der Do⸗ 
nau⸗Armee zu marſchiren; an Sacken aber ſchrieb er zu der» 
felben Zeit, er möchte das Eſſenſche Corps zur Armee abfers 
tigen, um durch daſſelbe die ausgebliebenen 3 Trup⸗ 
pen zu erſetzen. 

CTſchitſchagow, die ſchleunige Beſetzung von Boriſſow 


) Tſchitſchagow's Bericht an den Fürſten Kutuſow vom 2. Novem: 
ber Nro. 1,868. 


) Aus den Unterſuchungs-Acten. 
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beabſichtigend, ſandte von Minsk aus den Grafen Lambert 
dorthin, indem er ihn durch zwei Infanterie Regimenter und 
eine Compagnie Artillerie verſtärkte. Der General: Major 
Tſchaplitz ward gegen Sembin detaſchirt, um die Bereſina 
oberhalb Voriſſow zu beobachten, und der Obriſt Lukowkin 
gegen Igumen, um Dombrowski's Bewegungen zu bewachen. 
Der Gouverneur von Minsk, Bronikowski, retirirte oder ent— 
floh vielmehr mit dem Reſte der Garniſon von Minsk nach 
Boriſſow. Unterweges und in Boriſſow ſelbſt verftärkte er 
ſeine Abtheilung durch verſchiedene, in der Stadt befindliche 
und von Orſcha aus dorthin marſchirende, Commando's, wo⸗ 
durch denn feine Abtheilung ſich bis gegen 4,000 Mann ver« 
größerte. Dombrowski zog mit 3,000 Mann aus Bereſino 
heran, um ſich mit Bronikowski zu vereinigen, was nicht 
hätte geſchehen können, wenn Oertel zur gehörigen Zeit in 
Igumen eingetroffen wäre. Den 8. November beſetzte Graf 
Lambert Shodin. Die von ihm bei Zeiten abgeſandten Streif⸗ 
partieen führten gefangene Polniſche Offiziere zu ihm, welche 
ausſagten, daß Dombrowski faſt laufend gegen Boriſſow ziehe, 


wo er in derſelben Nacht einzutreffen hoffe und vor dem Abende 


Halt zu machen gedenke. Graf Lambert hatte daher, bei 
ſeinen weiteren Operationen, entweder ſofort auf Dombrowski 
loszugehen und ihn auf dem Wege, oder bei ſeinem Anhalten, 
anzugreifen, oder den Marſch gegen Boriſſow zu beſchleunigen 
und Dombrowski zuvorzukommen. Erſteres ſchien nicht ganz 
zuverläffig. Während man gegen Dombrowski zog, konnte 
letzterer wieder aufbrechen und feine Bewegung fortſetzen, wo— 
gegen die Unſrigen einen Tagemarſch verloren hätten. Das 
her entſchloß ſich Graf Lambert, gerade auf Boriſſow loszu⸗ 
gehen, von deſſen Befeſtigungen er durch einen ſich bei ihm 


befindenden Ingenieur⸗Offizier, welcher im Frühjahre bei den 


dortigen Feſtungs-Arbeiten gebraucht worden war, Keuntniß 
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erlangt hatte. Obgleich die Truppen an dieſem Tage bereits 
35 Werſte, und zwar bei ſpäter Herbſtzeit, gemacht hatten, 
geſtattete Graf Lambert ihnen dennoch nur eine ganz kurze 
Erholung in Shodin und marſchirte ſodann in der Nacht 
vom 8. auf den 9. November, bei tiefer Dunkelheit vorwärts. 
Der nächtliche Marſch war von vollkommenem Erfolg. Am 
9., eine Stunde vor Anbruch des Tages, näherten ſich unſere 
Truppen Boriſſow bis auf 2 Werſte und Graf Lambert befahl, 
ſofort folgende Dispoſition auszuführen: Das 14. Jäger⸗ 
Regiment ſollte die rechte und das 38. die linke Flanke der 
Befeſtigungen angreifen und, nachdem das Feuer auf den 
Flanken begonnen, ſollte das 7. Jäger-Regiment ſich aufs 


Centrum werfen. In der Reſerve verblieben das 13. Jäger⸗ 


Regiment, das Witebskſche Infanterie- das Alexandriſche Hu⸗ 
ſaren- und das Arſamasſche Dragoner-Regiment, nebſt 2 
Compagnieen Artillerie. i 

Wie unumgänglich nothwendig der ſchleunige nächtliche 
Marſch und der raſche Angriff geweſen waren, beweiſt, daß 
Dombrowski kurz vor dem Grafen Lambert, um 3 Uhr Mor⸗ 
gens, eingetroffen war und ſich im Innern der Befeſtigungen 
in Marſch⸗Colonnen, fo wie er marſchirt war, poſtirt und 
die Redouten noch nicht beſetzt hatte, weil er ſich in der Duns 
kelheit noch nicht umſehen konnte und den Leuten einige Ruhe 
geſtatten wollte, indem er die Ruſſen noch nicht in ſolcher 
Nähe vermuthete. Kraſſowsky drang mit dem 14. Jäger⸗Re⸗ 
gimente in die Redoute der rechten feindlichen Flanke, woſelbſt 
ihm eine Colonne Polen mit 4 Kanonen, welche die Redoute 
beſetzen wollte, entgegenkam. Die Verwunderung der Polen 
beim Anblick der Ruſſen läßt ſich nicht beſchreiben. Noch eine 
Stunde, oder noch weniger, und die Einnahme der Befeſti⸗ 
gungen hätte große Opfer gekoſtet, oder wäre auch nach 
dem Truppen⸗Beſtande der Abtheilung des Grafen Lambert 
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zu urtheilen, unausführbat geweſen. Die durch Kraſſowsky 
angegriffenen Polen wollten ſich vertheidigen, wurden jedoch 
mit dem Bajonnet empfangen und liefen davon, wobei 2 
Kanonen mit Pferden und Bedienung genommen wurden. 
Unterdeſſen drang das 38. Jäger-Regiment in die Redoute 
der linken Flanke ein, ward jedoch wieder herausgedrängt. 
Graf Lambert ſandte das 7. Jäger-Regiment zur Unterſtützung 
und übertrug daſſelbe dem General⸗Major Engelhard, welcher 
in die Redoute drang, ſich derſelben bemaͤchtigte und todt 
niederfiel. Beim Beginn der Action erhielt Dombrowski von 
Oudinot, welcher von Bobr im Anzuge war, den Befehl, ſich 
in Boriſſow bis zum letzten Blutstropfen zu halten.) Da 
er aber die Unmöglichkeit einfah, uns die Redouten zu ent⸗ 
reißen, hatte er die Abſicht, ſie mit ſeinen, außerhalb der Be⸗ 
feſtigung befindlichen, Truppen zu umgehen. Eine feindliche 
Colonne zeigte ſich aus dem Dorfe Dymki im Rücken Kraſ⸗ 
ſowsky's und die andere, aus Infanterie und Reiterei beſte⸗ 
hend, aus Tſchura-Juſchkewitſch auf unſerer rechten Flanke. 
Dieſe Colonne marſchirte die Nacht als Nachhut der Divifion 
Dombrowski's und hatte ſich noch nicht mit ihm in der Bes 
feſtigung vereinigen können, weshalb fie dazu beſtimmt ward, 
unſere rechte Flanke anzugreifen. Gegen die, unſere Poſition 
umgehenden, Truppen ſandte Graf Lambert Regimenter und 
Artillerie aus der Reſerve. Sie hielten den Feind auf und 
zwangen ihn zum Rückzuge. Die aus Dymki vorgerückten 
Polen wurden von Dombrowski abgeſchnitten und zogen die 
Bereſina hinauf, um eine Furth zu ermitteln und, wo möglich, 
auf dem linken Ufer Boriſſow zu erreichen. Solchergeſtalt 


) „Tai regu lordre du duc de Reggio, (Oudinot) de me dé- 
„fendre à Vextinction de mes troupes.“ Aus einem aufgegriffenen 
Berichte Dombrowski's an den Marſchall Victor. l 


waren die Flanken und der Rücken der Jager, welche die Be: 
feſtigungen angegriffen, geſichert. Es blieb nur noch übrig, 
das Retranſchement zu nehmen, wo Dombrowski und Broni⸗ 
kowski ſich hartnäckig vertheidigten. Das 13. und 38. Jaͤger⸗ 
Regiment griffen an, wurden jedoch zurückgeſchlagen. Graf 
Lambert eilte zu ihnen, um ſie aufs Neue zum Sturm zu füh⸗ 
ren, wurde indeſſen durch eine Flintenkugel am Knie verwun⸗ 
det, wodurch ſein kühnes Unternehmen beinahe mißlungen wäre. 
Unſere vortreffliche Artillerie glich das augenblickliche Mißlingen 
wieder aus. Obriſt Magdenko eilte mit der reitenden Com⸗ 
pagnie herbei, ſtellte ſich in der Entfernung einer nahen Kar⸗ 
tätſchenſchußweite auf und richtete ein furchtbares Feuer gegen 
den Feind; Kraſſowsky aber ſammelte die Jäger-Regimenter, 
verſtärkte ſich durch Reſerven und griff mit dem Bajonnet an. 
Der geworfene Feind verließ die Befeſtigungen ſammt 4 Ge⸗ 
ſchützen und floh gegen den Fluß. Zu derſelben Zeit zog das 
14. Jäger⸗Regiment ins Thal hinab und agirte gegen die 
Brücke, wohin der Feind ſich gewandt hatte. Die Jäger 
verfolgten ihn; hinter den Jägern folgten die Dragoner von 
Arſamas, die reitende Artillerie und die Huſaren von Alexan⸗ 
dria, erbittert durch die Verwundung ihres geliebten, ſiegreichen 


Chefs. Die Unfrigen trieben den Feind längs der langen 


Brücke, nahmen ihm beim Thore eine Kanone ab, mit welcher 
die Polen nur einmal zum Schuſſe gekommen waren und 
drangen in Boriſſow ein. Dombrowski machte außerhalb der 
Stadt bei der Mühle Halt und begann ſeine, ſich aus der Be⸗ 
feſtigung gerettet habenden Truppen zu ordnen, ward jedoch im 
Augenblicke geworfen und floh in Unordnung auf dem Wege 
nach Orſcha. Um 4 Uhr Nachmittags endigte ſich das bei 
Tagesanbruch begonnene Treffen. Die Trophäen beſtanden 
in 2 Fahnen, 8 Kanonen und über 2,500 Gefangenen. Von 
der aus 3,200 Mann beſtandenen Abtheilung des Grafen 
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Lambert waren gegen 1,500 Mann getöbtet und verwundet. 


Sie hatte im Laufe einiger Tage das aus 6,000 Mann be 
ſtehende Corps Bronikowski's vernichtet, die Diviſton Dom⸗ 
browski's geſchlagen, über 6,500 Mann gefangen genommen 
und dem Feinde Boriſſow, den zuverläffigften Uebergang Na: 
poleon's über die Bereſina, entriſſen. Graf Lambert, wiewohl 
verwundet, entſendete ſofort Coſaken, um eine Verbindung 
mit dem Grafen Wittgenſtein zu eröffnen. 

Während des Angriffs auf Boriſſow, befand ſich die 
Donau⸗Armee auf dem Marſche dorthin aus Shodin, und 
beſchleunigte, die ſtarke Kanonade vernehmend, ihre Schritte, 
langte jedoch erſt dann auf dem Schlachtfelde an, als das 
Gefecht bereits beendigt und eine ruhmvolle Waffenthat voll- 
bracht war, deren Wichtigkeit bisher noch nicht gehörig 
gewürdigt worden iſt, weil man ſeiner Zeit nicht verſtand, den 
gehörigen Nutzen daraus zu ziehen. Die Armee poſtirte ſich 
hinter der Brücken-Befeſtigung; Tſchitſchagow beſetzte am 10. 
November mit dem Haupt-Quartier Boriſſow; die Avantgarde 


poſtirte ſich auf dem Wege nach Orſcha. Auf dieſe Weiſe 


war die von dem Kaiſer befohlene Bewegung der Donau— 
Armee vom Bug nach der Bereſina ausgeführt worden, wo— 
ſelbſt die Armee früher als Napoleon anlangte, welcher an 
dieſem Tage erſt den Dniepr paſſtrte, und es gelang ihr, ſich 
des Haupt⸗Weges ſeiner Flucht aus Rußland zu bemächtigen. 


Allein Tſchitſchagow dachte nicht blos daran, ihm den Weg 


zu verſperren. Er hatte noch wichtigere Pläne und hoffte, 
wie es auch wirklich glaubwürdig ſchien, Napoleon ſelbſt ge— 
fangen zu nehmen, weshalb er an ſämmtliche Abtheilungen 
und Streiſpartieen folgende Vorſchrift erließ: „Die Armee 
„Napoleon's iſt auf der Flucht begriffen; mit ihr der Ver⸗ 
„anlaſſer aller Drangſale Europa's. Wir befinden uns auf 
„ſeinem Wege. Es kann leicht der Fall ſein, daß es dem 
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„Allerhöͤchſten gefällig iſt, feinem Zorne Graͤnzen zu ſetzen 
„und ihn uns zu überliefern. Ich wünſche daher, daß die 
„Kennzeichen dieſes Menſchen einem Jeden bekannt ſeien. Er 
„iſt klein von Wuchs, von ſtarkem Körperbau, blaß, hat einen 
„kurzen und dicken Hals, einen großen Kopf und ſchwarzes 
„Haar. Zu mehrerer Sicherheit ſind alle Leute von kleiner 
„Statur einzufangen und zu mir zu führen. Von der Beloh⸗ 
„nung für dieſen Gefangenen ſpreche ich nicht; die bekannte 
„Großmuth unſeres Monarchen bürgt dafür.“ 


— 
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Sechstes Capitel. 


Operationen vor dem feindlichen Uebergange 
über die Bereſina. 


Anordnungen Napoleon's und des Fürſten Kutuſow. — Napoleon eilt von 
Orſcha gegen Boriſſow und erfährt die Einnahme dieſer Stadt durch 
die Ruſſen. — Befehl Napoleon's, ſich Boriſſow's zu bemächtigen. — 
Operationen des Grafen Wittgenſtein während des Marſches Napo⸗ 
leon's gegen Boriſſow. — Vereinigung Napoleon's mit Victor. — 
Die Avantgarde der Donau⸗Armee wird geſchlagen. — Der Feind be⸗ 
ſetzt Boriſſow und ermittelt zufallig einen Uebergang über die Bere⸗ 
ſina. — Stellung der Truppen am 13. November. — Tſchitſchagow's 
Marſch nach Schabaſchewitſchi und Napoleon's nach Studänka. — 
Bewegungen des Grafen Wittgenſtein. — Bewegungen Platow's, 
Miloradowitſch's und Jermolow's. 


Von entgegengeſetzten Seiten des Reichs zogen die Ruſ⸗ 
ſiſchen Truppen heran, gleichſam wie nach den von dem Kai⸗ 
fer angewieſenen Sammelplätzen: Fürſt Kutuſow von Taru⸗ 
tino gegen den Dniepr, Tſchitſchagow vom Bug gegen die 
Bereſina, Graf Wittgenſtein von der Düna gegen die Ulla. 
Es ſchien, als wenn ſich die letzten, ſich über die Feinde ent⸗ 
ladenden, Ungewitter für ſie zwiſchen dem Dniepr und der 
Bereſina zufammenzögen. Um auf; ieſer Strecke zu operiren, 
hatten die Oberanführer, Napoleon und Fürſt Kutuſow, zum 
Zweck, erſterer: aufs Schleunigſte den Raum von Orſcha bis 

IV. . 8 
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Boriſſow zurückzulegen, dort über die Bereſina zu ſetzen und 
ſodann mit dem Fürſten Schwarzenberg und mit Regnier in 
Verbindung zu treten; letzterer: ihm den Uebergang über die 
Bereſina zu verwehren. Indem Napoleon ſich entſchloß, von 
Orſcha gegen Boriſſow zu ziehen, wollte er durch die in Tiche- 
reja gegen den Grafen Wittgenſtein ſtehenden Corps Oudi⸗ 
not's und Victor's dieſe Bewegung feiner Haupt > Armee 
ſichern, welcher ſich eine ziemlich bedeutende Anzahl friſcher 
Truppen angeſchloſſen hatte, namlich: die Garniſonen von 
Orſcha, Mohilew und anderer Weißreußiſchen Städte, ſo wie 
verſchiedene in der Nähe des Dniepr befindlich geweſene De⸗ 
pot's und Commando's. Er ſchrieb an Victor und Oudinot: 
„Jetzt iſt es nicht mehr Zeit, ſich mit Manövern zu beſchäf⸗ 
„tigen. Ihre beiden Corps ſind unſere einzige Stütze und 
„müſſen da operiren, wo ſolches am wichtigſten iſt, in der 
„Vorhut und in der Nachhut, vor der Haupt⸗Armee, um ihr 
„den Weg zu öffnen, und hinter derſelben, um ihre Bewe⸗ 
„gungen zu ſichern.“)) Daher befahl Napoleon, vor dem 
Ausmarſche von Orſcha: 1) dem Marſchall Oudinot, ſich 
von Victor zu trennen, von Tſchereja auf die große Straße 
von Orſcha gegen Bobr zu marſchiren, die Vorhut zu bilden 
und gegen Boriſſow zu eilen, ſich dort mit Dombrowski zu 
vereinigen, ohnfehlbar Boriſſow, als den Haupt-Uebergang 
über die Bereſina, zu behaupten und wo möglich bis Minsk vor⸗ 
zudringen. 2) Dem Marſchall Victor: die Haupt⸗Armee hinter 
ſich durchzulaſſen, ſie während ihres Marſches gegen die Bereſina 


) „Le tems de jouer à la manoeuvre est passé. L’armee 
„d’Oudinot’ et de Victor devient notre unique ressource; maintenant 
„elle doit fournir au plus presse, à lavantgarde, comme à l'arriere- 
„Sarde, devant nous, pouk/yous ouvrir le chemin, derriere, pour le 
„ſermer.“ Eigene Worte aus dem Befehle Napoleon's an den Mars 
all Verthier. „ N 


vor den Angriffen des Grafen Wittgenſtein zu decken und ſo⸗ 
dann die Nachhut zu bilden. 3) Dem Fürſten Schwarzen⸗ 
berg und Regnier: mit möglichſter Raſchheit im Rücken 
der Donau-Armee zu operiren und deren Vordringen gegen 
die Bereſina zu verhindern. 4) An der Spitze der Haupt⸗ 
Armee ſollte Junot ziehen, Zajonczek mit feinem Corps ihm 
folgen, ſodann die Garden, Ney und der Vice-König, und in 
der Nachhut Davonſt. Zu dieſer Zeit war der Zuſtand der 
feindlichen Haupt-Armee etwas erleichtert durch -die in Du⸗ 
browna, Orſcha und in verſchiedenen Weißreußiſchen Dorf⸗ 
ſchaften vorgefundenen, übrigens nicht bedeutenden, Vorräthe. 
Das ärmliche Quantum Proviant ward lediglich an diejeni⸗ 
gen Soldaten vertheilt, welche ihre Gewehre beibehalten und 
die Fahnen nicht verlaſſen hatten; für die übrigen, haufen⸗ 
weiſe ohne Gewehr hinter den Regimentern einherziehenden, 
ward kein Proviant verabfolgt; ſie mußten ſich, wie bisher, 
mit Pferdefleiſch, durch Plünderung und wie fie konnten, er- 
nähren. Den 9. November begannen die von Napoleon vor⸗ 
geſchriebenen Bewegungen und wurden am folgenden Tage 
fortgeſetzt. Oudinot marſchirte von Tſchereja gegen Bobr und 
Victor zog ſich von Tſchereja nach Cholopenitſchi zurück, um 
ſich der Haupt⸗Armee mehr zu nähern, welche an dieſem Tage 
von Barany nach Kochanow und Tolotſchin aufgebrochen war. 

Die Anordnungen des Fürſten Kutuſow beſtanden in 
Folgendem: 1) Graf Platow ſollte mit 15 Coſaken⸗Regimen⸗ 
tern, dem erſten Jäger⸗Regimente und 2 Compagnieen Artil- 
lerie von Orſcha aus Napoleon auf der Ferſe folgen, ohne 
ihn aus dem Geſichte zu verlieren, „indem,“ wie der Feld⸗ 
marſchall an den Hettmann ſchrieb, „es leicht der Fall ſein 
„könne, daß Napoleon, nachdem er ſich durch forcirte Märſche 
„mit St. Cyr und Victor vereinigt, den Grafen Wittgenſtein 
„angreifen und ſich den Weg nach Litthauen bahnen wolle; 

b 9 
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„weshalb es nöthig fei, alle Kraft anzuwenden und den Feind 
„aller Orten, wo man mit ihm zuſammentreffe, anzugreifen.“) 
2) Jermolow ſollte mit 14 Batalllonen Infanterie, 2 Regi⸗ 
mentern Coſaken und 2 Compagnieen Artillerie „ſeine Bewe⸗ 
„gungen dergeſtalt einrichten, daß er ſtets in Bereitſchaft wäre, 
„den Grafen Platow zu unterſtützen.““) 3) Der Generals 
Adjutant Kutuſow, welcher mit einem Detaſchement von Ba⸗ 
binowitſchi gegen Senno unter Weges war, „ſollte auf jede 
„Weiſe bemüht fein, links mit dem Grafen Platow in Ver⸗ 
„bindung zu bleiben und rechts die Communication mit dem 
„Grafen Wittgenſtein zu eröffnen und mit ihm und dem 
„Grafen Platow gemeinſchaftlich zur Niederlage der Feinde 
„thätig zu ſein.“ *) % Miloradowitſch ſollte mit dem 2. und 
7. Infanterie-Corps, dem 2. Cavallerie-Corps und 4 Regi⸗ 
mentern Coſaken von Kopyß über Staroßelje nach Tolotſchin 
marſchiren, ſich dort mit Jermolow vereinigen, denſelben unter 
feinen Befehl nehmen, und da er alsdann außer der Cavalle⸗ 
rie an bloßer Infanterie ſchon 54 Bataillone haben würde, 


den Feind verfolgen. 5) Borosdin ſollte mit 6 Regimentern . 


Coſaken und regulärer Reiterei ſich weiter links von der Heer 


ſtraße halten, und dem Feinde auf den Ferſen und in der 


Flanke folgen. 6) Der Feldmarſchall ſelbſt hatte die Abſicht, 
mit den übrigen Corps der Haupt⸗Armee in Kopyß die Pro⸗ 
viantfuhren zu erwarten, — welche wegen der Schnelligkeit der 
Bewegung zurückgeblieben waren, — und nach Staroßelje und 
Zezerſchin und von dort, je nach den Umftänden, nach Bobr 
oder Igumen zu marſchiren. „Durch dieſe Bewegung,“ — 
berichtete er dem Kaiſer, — „hoffe ich dem Feinde den Weg 


— — 


) Befehl an den Grafen Platow vom 10. November Nro. 479. 
) Befehl an Jermolow vom 10. November Nro. 483. 
*) Befehl an den General⸗Adjutanten Kutuſow vom 9. Novbr. Nro. 477. 
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„abzuſchneiden, wenn er fi etwa von Bobr über Berefino 
„nach Igumen wenden wollte.“) 7) Um Napoleon links, 
gegen Igumen zu beobachten, erhielt Seslawin Befehl, nach 
Kruloje, Schepelewitſchi und Sokol, zu eilen,“) Graf Oſha— 
rowsky aber und Dawydow ſollten ſich nach Bereſino, und 
von dort, je nach dem Erforderniß, nach Igumen begeben.“) 

Der Feldmarſchall benachrichtigte Tſchitſchagow von feie 
nen Dispoſitionen und ſandte ihm, um ihn nicht in irgend 
einem Zweifel zu laſſen, den Flügel-Adjutanten Orlow zu, 
um ihm ſowohl ſeine Befehle, als auch die Zerrüttung det 
Franzöſiſchen Haupt⸗Armee mitzutheilen, welche jo groß war, 
daß nur ein Augenzeuge daran glauben konnte. In Betreff 
der eigenen Operationen Tſchitſchagow's ſchrieb ihm der Fürſt 


Kutuſow Folgendes: „In Folge deſſen“ (nämlich ſämmtlicher 


von dem Feldmarſchall getroffenen Dispoſitionen) „werden 
„Sie finden, daß, wenn Graf Wittgenſtein, durch Victor und 
„St. Cyr abgehalten, Ihnen zur Beſiegung des Feindes 
„nicht behülflich ſein könnte, Sie, in Gemeinſchaft mit den 
„Generalen Oertel und Lüders hinlänglich ſtark ſind, um dem 
„Fluͤchtenden und von mir gedrängten Feinde, welcher faſt 
„keine Artillerie und keine Reiterei beſitzt, eine Niederlage bei— 
„zubringen. Es kann leicht der Fall ſein, daß ſich Napoleon, 


„die Unmöglichkeit einſehend, ſich über Boriſſow einen Weg 


„nach Minsk zu öffnen, von Tolotſchin oder Bobr gegen 
„Pogoſt und Igumen wendet, um nach Wolhynien zu gelanz 
„gen, weshalb es nicht überflüſſig fein dürfte, ihn durch 
„Parteigänger zu beobachten, um bei Zeiten von feinen Ber 


„wegungen Kenntniß zu erlangen und ihm zuvorzukom⸗ 


) Bericht vom 11. November Nro. 492. 
) Bericht vom 11. November nee 
) Befehle vom 11. Novemb 5 
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„men.“ ) Außerdem ſchrieb der Feldmarſchall an Tſchitſcha⸗ 
gow, daß es unumgänglich erforderlich fei, die Defileen von 
Sembin zu beſetzen. Dem Grafen Wittgenſtein befahl er, 
ſich gegen die rechte Flanke des Feindes zu wenden und mit 
unſeren andern Armeen, fo viel wie möglich, in Uebereinſtim⸗ 
mung zu operiren; falls aber Napoleon ſich gegen ihn wen⸗ 
den würde, eine feſte Stellung einzunehmen, oder ſelbſt bis 
hinter die Dina zurückzugehen.“) Auf dieſe Weiſe waren 
alle Fälle erwogen, um Napoleon den Weg zu ſeiner Rettung 
abzuſchneiden. Graf Platow, Jermolow und Miloradowitſch 
ſollten in ſeinem Rücken agiren, Graf Wittgenſtein in ſeiner 
rechten Flanke, Tſchitſchagow in ſeiner Fronte und die Haupt⸗ 
Armee in ſeiner linken Flanke. Fliegende Commando's wa⸗ 
ren abgeſandt, von der einen Seite um die untere Bereſina 
zu beobachten und von der anderen um die Verbindung mit 
dem Grafen Wittgenſtein zu unterhalten. 7 
Unaufhörlich und raſch ging Napoleon von Orſcha weis 
ter und befand ſich am 10. November bereits ohnweit Tolot⸗ 
ſchin, indem er alle Hoffnung auf die Möglichkeit ſetzte, bei 
Boriſſow die Bereſina zu paſſiren, wegen deſſen unfehlbarer 
Behauptung er wiederholte und hoͤchſt dringende Befehle an 
Dombrowski und Oudinot abſandte. Allein ſeine Hoffnung 
ſcheiterte bald. Als er ſich Tolotſchin näherte, kam ein Ad⸗ 
jutant von Oudinot zu ihm herangeſprengt, mit dem Berichte, 
daß die Ruſſen die Befeſtigung von Boriſſow erſtürmt, ſich 
der Brücke bemächtigt, und nachdem fie in Boriſſow einge» 
drungen, Dombrowski und die Garniſon von Minsk total 
geſchlagen hätten. Napoleon rief aus: „In dieſem Feldzuge, 
„iſt es unſer Schicksal, ſtets dumme Streiche zu machen!“ 


) Befehl an Tſchitſchagend voin 10. November Nro. 485. 
) Befehl an den em 4128 vom 7. November. 
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Nachdem die ihn umgebenden Generale erfahren hatten, daß 
ihnen die Paſſage über die Bereſina abgeſchnitten ſei, gerie⸗ 
then ſie in Beſtürzung. Die Gefangenſchaft ſchien ihnen un⸗ 
vermeidlich und ſie begannen, unter ſich flüſternd von der Noth⸗ 
wendigkeit zu ſprechen, die Waffen niederzulegen.) Nachdem 
Napoleon den Adjutanten angehört, ſandte er ihn mit dem 
Befehle an Oudinot zurück, die Donau⸗Armee anzugreifen, ſie 
in die Bereſina zu drängen und ſich, es koſte, was es wolle, 
der Brücke von Boriſſow zu bemächtigen, im Fall der Unmög⸗ 
lichkeit aber, oder wenn die Ruſſen die Brücke vernichten wur⸗ 
den, eine Paſſage ober- oder unterhalb Boriſſow zu ermitteln 
und zwei Brücken zu ſchlagen. „Alsdann,“ heißt es in dem 


Befehle an Oudinot, „werden wir im Stande fein, uns ge: 


„gen den Feind zu wenden, ihn aus der Befeſtigung von 
„Boriſſow zu vertreiben und gegen Minsk zu marſchiren, und 
„zwar, falls die Brücken von Ihnen oberhalb Boriſſow an⸗ 
„gelegt ſind, über Sembin, oder, falls Sie ſolche weiter un⸗ 
„ten anlegen, über Bereſino. Bei ſolchen wichtigen Umſtän⸗ 
„den verläßt ſich der Kaiſer auf Ihren Eifer und auf Ihre 
„perſönliche Ergebenheit gegen ihn.“ An den Ufern der Be⸗ 
reſina hatte der Feind keine vorläufige Beobachtungen ange— 
ſtellt, weshalb denn Napoleon ſich anfänglich darauf beſchrän⸗ 
ken mußte, an Oudinot den unbeſtimmten Befehl zu ertheilen, 
die Brücken an derjenigen Stelle anzulegen, welche er dazu 
paſſend befinden würde. Nachdem er den Adjutanten abgefer⸗ 
tigt hatte, breitete Napoleon die unter dem Namen der hun⸗ 
dertblättrigen bekannte Special⸗Charte des Ruſſiſchen Reichs, 


welche er bereits im Jahre 1808 von ſeinem Geſandten in 


Petersburg erhalten hatte, auf dem Tiſche aus. Sie war 


*) „I y a des chefs, qui parlent tout bas de capituler.“ Fain, 
Manuscrit de 1812, II. 276. 
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auf feinen Befehl ins Franzöſiſche überſetzt, geſtochen und vor 
dem vaterländiſchen Kriege an ſämmtliche Generale vertheilt 
worden. Als er auf der Charte die bei Weſſelowo angege⸗ 
bene Ueberfahrt über die Bereſina bemerkte, ſandte Napoleon 
einen zweiten Befehl an Oudinot, worin er ihm die beſtimmte 
Vorſchrift ertheilte, ſo bald wie möglich Weſſelowo zu bes 
ſetzen und dort die Brücken zu ſchlagen. Darauf begann Na⸗ 
poleon, ſich zu der Paſſage über den Fluß, als zu einem ver⸗ 
zweifelten Schritte, vorzubereiten, befahl, ſämmtliche Adler 
aller Corps vor ihn zu bringen und ſie zu verbrennen,“ ver⸗ 
ſammelte alle Reiter, die noch Pferde beſaßen und formirte 
aus ihnen eine Escadron von 500 Mann. Zugleich ward 
die Vernichtung vieler Equipagen und Packwagen anbefohlen, 
um deren Pferde für die Artillerie zu verwenden. Nachdem 
er in Tolotſchin übernachtet, eilte Napoleon den 11. Novem⸗ 
ber nach Bobr. 


Es war keine Zeit zu verlieren. Unmittelbar hinter ihm 
zog Graf Platow und drängte ſeine Nachhut; an beiden Sei⸗ 
ten der Wege ſprengten aller Orten Coſaken heran, auf der 
rechten Seite aber ſtand Graf Wittgenſtein, welcher Napoleon 
befürchten ließ, daß er Victor zurückdrängen und der feindlichen 
Haupt: Armee in die Flanke fallen könne. Dieſe Befürchtung 
war vergebens, da Graf Wittgenſtein, welcher bei Tſchaſchniki 
ſtand, ſelbſt erwartete, ob nicht Napoleon ihn angreifen wurde. 
Den 3. November befahl ihm der Fürſt Kutuſow, für dieſen 
Fall Vorſichtsmaßregeln zu ergreifen und ſchrieb: „Um einen 
„ungleichen Kampf zu vermeiden, trage ich Ihnen auf, irgend 
„eine feſte Stellung einzunehmen, oder ein Defilee, welches 


*) „Le 44 Novembre Napoléon se fit apporter les aigles de 
„tous les corps, et les brüla.“ Segur, Histoire de Napoleon et de 
„la grande armée, II. 330. £ 
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„Napoleon paſſiren muß und vor ihm alle Ueberfahrten zu 
„vernichten, wodurch ſein Marſch verzögert werden wird.“) 
Dieſer Befehl ward vor dem Siege bei Krasnoi ertheilt. 
Damals war Napoleon noch nicht ganz desorganiſirt und es 
mußte die möglichſte Vorſicht angewandt werden. Vier Tage 
ſpäter, den 7. November, ſchrieb Fürſt Kutuſow dem Grafen 


- Wittgenftein, ihn von der Niederlage der Franzoſen bei Kras⸗ 


noi in Kenntniß ſetzend: „Hieraus folgt, daß lediglich eine 
„Central⸗Operation unſerer Armeen gegen die übrige feind⸗ 
„liche Macht Napoleon mit neuen Niederlagen bedrohen und 
„ſeine völlige Vernichtung herbeiführen kann, weshalb denn 
„unſere Haupt-Armee folgende Bewegungen unternimmt:“ 
Nachdem der Fürſt Kutuſow feine Abſichten rückſichtlich der 
Verfolgung Napoleon's und um ihm zuvorzukommen, falls er 
rechts oder links abkehren follte, dargeſtellt, fährt derſelbe alſo 
fort: „Hieraus werden Sie erſehen, daß Ihre Operationen 
„gegen die rechte Flanke des Feindes ausführbar ſind und 
„von dem Grafen Platow und dem General-Adjutanten Ku⸗ 
„tuſow unterſtützt fein werden, welchen die desfalls erforderli⸗ 

„chen Inſtructionen ertheilt worden ſind. Aus Ihrem Be⸗ 
‚richte erſehe ich, daß Victor ſich von St. Cyr getrennt hat, 
„woraus ich ſchließe, daß Sie, die Trennung der feindlichen 
„Macht benutzend, letzteren völlig geſchlagen haben; falls aber 
„dieſes, wider Verhoffen, aus irgend einer nicht von Ihnen 
„abhängenden Urſache, nicht geſchehen iſt und St. Cyr ſich 
„mit den Reſten der feindlichen Haupt-Armee vereinigt hat 
„und letztere Sie mit einem Angriffe bedrohet, ſo wird Ihr 
„Corps ohne Zweifel in der Umgegend von Kamai und Uſchatſch 


Heine feſte und gefahrloſe Stellung finden, oder Sie koͤnnen 


„auch einſtweilen hinter die Düna retiriren.“ 


— -— — 


) Befehl des Fürſten Kutuſow vom 3. November Neo. 426. 


2 


Bobt und Victor zog ſich von Tſchereja zurück. Als Graf 
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Das Weſentliche dieſer beiden Befehle beſtand darin, daß | 
Fürſt Kutuſow dem Grafen Wittgenſtein ſagte: „Wenn Nas 
„poleon ſich gegen Sie wendet, ſo erſchweren Sie ſeine Be⸗ 
„wegung, oder ziehen Sich ſelbſt bis hinter die Düna zurück, 
„und wenn ſich Truppen von Victor trennen, ſo ſchlagen Sie 
„dieſelben.“ Allein der Graf Wittgenſtein, unbekannt mit 
den Abſichten Napoleon's, welcher wirklich, wie wir bereits 
dargeſtellt, in der Wahl des Rückzuges gegen Lepel oder gegen 
Boriſſow ſchwankte, hielt es noch für zu früh, ſich auf Victor 
zu werfen und verblieb bis zum 9. November in der Poſition 
bei Tſchaſchniki, indem bis dahin Oudinot ſich nicht von Vi⸗ 
ctor getrennt hatte. Den 9. Abends marſchirte Oudinot gegen 


Wittgenſtein ſolches erfuhr, befahl er zwei Avantgarden, der 
einen unter Wlaſtow und der anderen unter Harpe, Victor 


zu folgen; hinter den Avantgarden folgte das Corps, jedoch 


langſam, um ſich nicht von der Ulla zu entfernen und im 
Stande zu fein, den Rückzug Napoleon's gegen Lepel zu vers 
hindern. Am 10. November, als Napoleon ſich in Tolotſchin 
befand, erreichte Wlaſtow Cholopenitſchi und Harpe machte 
vor Batur Halt; das Corps befand ſich bei Lukoml. Tages 
darauf, den 11., während Napoleon von Tolotſchin gegen 
Bobr zog, ging Graf Wittgenſtein von Lukoml nach Tſchereja, 
blos 12 Werſte, und die Avantgarden folgten Victor, welcher 
feine Manöver zur Deckung des Weges von Orſcha nad) Bo⸗ 
riſſow fortſetzte, und griffen die Franzöſiſche Nachhut bei Wol⸗ 
kowisk an. Dieſes Dorf befindet ſich 7 Werſte von der Land⸗ 
ſtraße, weshalb denn Victor daſſelbe bis aufs Aeußerſte be 
haupten mußte, um die dieſe Straße ziehende Haupt-Armee 
vorbeizulaſſen. Napoleon und die von ihm geführten Truppen 
hörten deutlich die beim Angriffe Wlaſtow's und Harpe's 
ſtattfindende Kanonade, beeilten ihre Schritte und liefen faſt, 


. 
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indem ſie jeden Augenblick das Erſcheinen der Ruſſen In ihrer 
linken Flanke befürchteten. Victor griff die vorderen Truppen 
Wlaſtow's an, welche bis Wolkowisk vorgedrungen waren 
und drängte ſie bis Usnazk zurück. Dort langte bei den 
Unſrigen Verſtärkung an und es entſtand ein ziemlich heißes 
Gefecht. Die Ruſſiſche Reiterei warf die Franzöſiſchen Schützen 
und Reiter, brach in ein Infanterie-Viereck ein und machte 
gegen 1,500 Mann Gefangene. Gegen Abend poſtirte ſich 
Wlaſtow aufs Neue bei Cholopenitſchi, wo er den Tag vor⸗ 
her geſtanden hatte. In dieſen Vorpoſten⸗Gefechten verging 
die Zeit beim Grafen Wittgenſtein, während deſſen Napo⸗ 
leon auf dem Marſche nach Bobr begriffen war. An dem⸗ 
ſelben Tage befanden ſich die von der Haupt⸗Armee zum Ver⸗ 
folgen Napoleon's detaſchirten Truppen an folgenden Orten: 
1) Graf Platow bei Tolotſchin, wo er die Franzöſiſche Nach⸗ 
hut drängte; 2) Jermolow zog in Pogoſt ein, zwei Märſche 
von dem Grafen Platow zurückbleibend, weil er beim Brücken⸗ 
ſchlagen über den Dniepr zwei Tage durch ſtarkes Treibeis 
aufgehalten war;“) 3) Miloradowitſch ſetzte bei Kopyß über 
den Fluß, was er nicht früher thun konnte, weil ſeh dort 
keine Brücke befand. 

In Bobr begegnete Napoleon mehreren wen en 
Victor's. Ihr kriegriſches Ausſehen war für die Franzöſiſche 
Haupt- Armee eine ungewohnte Erſcheinung, da fie während 
zweier Monate in ihrer Mitte keine geregelten und ordentlichen 
Truppen geſehen hatte. Allein dieſes Begegnen ſetzte die Re⸗ 
gimenter Victor's noch mehr in Verwunderung. Sie trauten 
ihren Augen nicht und zweifelten daran, daß dieſer wehrloſe 
Haufen Fußvolk und unberittener Cavallerie, mit einem uns 

bedeutenden Reſte Artillerie, erſchöpft, mit unraſirten Bärten, 

) Bericht Jermolow's an den Fürſten Kutuſow vom 11. November. 
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in Fetzen und Lumpen gekleidet, die Füße mit Stroh und 
Säcken bewickelt, diejenige große Arme ſei, welche Moskwa 
erobert hatte und in den Bülletins fortwährend als ſiegend 
verkundet war. Augenzeugen erzählen, daß es dem Corps 
Victor's beſonders auffiel, eine Menge Generale zu ſehen, 
welche ihre Commando's eingebüßt hatten und, in der unpafs 
ſendſten Bekleidung, zuſammen mit dem wehrloſen Haufen 
gingen. Bald ward auch ein Theil des Corps Victor's durch 
das Beiſpiel des Ungehorſams und der Willkür der Haupts 
Armee hingeriſſen. Auch ſeine Soldaten warfen die Gewehre 
von ſich. Allein Napoleon hatte keine Zeit, die Ordnung 
wieder herzuſtellen. Er und ſeine Generale dachten blos 
daran, wie ſie die Bereſina paſſiren könnten; ſie warteten mit 
Ungeduld auf Nachricht: ob es Oudinot gelingen würde, ſei 
nen Auftrag zu erfüllen „ wovon ihr ganzes Schickſal abhing. 
In einer kalten Novembernacht, mitten in dichten Wäldern 
und einer düſteren Gegend, traf die feindliche Armee zum 
„ Mebernachten bei Bobr zuſammen. Dort gab es keine regel⸗ 
mäßige Vertheilung des Lagers, keine Wachen und keine ‘Pros 
viant⸗Vertheilung. Ein Jeder warf ſich auf die gefrorene 
Erde, wo und wie er wollte, fättigte ſich womit er konnte 
und es war Niemand vorhanden, um zu recognosciren; blos 
beim Haupt⸗Quartier Napoleon's ward der Dienſt durch die 
Garde verrichtet. Und während die dunkele ſtürmiſche Nacht ſich 
über den ungeregelten Lagerſtätten der Feinde ausbreitete, kam 
von Oudinot der Bericht, daß die Vorhut Tſchitſchagow's 
aufs Haupt geſchlagen und Boriſſow genommen ſei. So er⸗ 
fuhr Napoleon, nach Verlauf einer langen Zeit, während wel: 
cher die Ruſſen ihn vom Siegen entwöhnt hatten, aufs Neue 
eine Sieges⸗Nachricht, welche dieſes Mal um ſo erfreuli— 
cher war, weil er ſie als den erſten Schritt zu ſeiner Rettung 
betrachten konnte. 
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Die Urſachen der Niederlage der Vorhut der Donan- 
Armee waren folgende. Nachdem am 8. November Boriſſow 
genommen war, verlegte Tſchitſchagow ſein Haupt⸗Quartier 
dorthin und ließ alle Privat- und Kronfuhren dorthin fühe 
ren; die Armee poſtirte ſich hinter der Brücken-Befeſtigung. 
Die Vorhut ſtellte ſich eine Werſt von der Barriere am Ufer 
der Sschi auf; die Coſaken wandten ſich mehr links, nach 
Alt-Boriffow; die Seiten-Abtheilungen zogen nach Sembin 
und Schabaſchewitſchi. Am 9. und 10. war kein Comman⸗ 
deur der Vorhut an die Stelle des verwundeten Grafen Lambert 
ernannt worden, wodurch denn die Operationen des Vorhut⸗ 
Dienſtes aufgehört hatten. Zwei Tage waren keine Com⸗ 
mando's zum Recognosciren ausgeſandt, und Niemand war 
detaſchirt worden, um Dombrowski zu verfolgen, nachdem er 
aus Boriſſow verdrängt worden war, und es wurden keine 
Maßregeln genommen, um Nachrichten über den Feind zu ers 
langen, obgleich Napoleon's Ankunft an der Bereſina zu er⸗ 
warten ſtand. Den 10. November, ſpät am Abend, ward 
dem General-Major, Grafen Pahlen, befohlen, das Cum: 
mando der Avantgarde zu übernehmen, welche aus 4 Jäger⸗ 
Regimentern, 3 Regimentern regulärer Cavallerie, 5 Regi⸗ 
mentern Coſaken und 3 Compagnieen Artillerie beſtand, und 
um 4 Uhr Morgens gegen Loſchnitza, auf dem Wege nach 
Bobr auszumarſchiren, wohin Tſchitſchagow unmittelbar mit der 
ganzen Armee folgen wollte. „Ich hatte die Abſicht, den 
„großen Weg nach Bobr zu marſchiren,“ berichtete er), „um 
„durch eine ſchleunige Beſetzung dieſer Poſition nicht nur der 
„feindlichen Hauptmacht den Weg zu ſperren, ſondern auch 
„das in Tſchereja ſtehende Corps Victor's zum Rückzuge zu 


) Bericht Tſchitſchagow's an den Fürſten Kutuſow vom 15. Novem⸗ 
ber Nro. 1,909. — * 


„zwingen, wodurch denn die Vereinigung des Grafen Witt- 
„genſtein mit der mir anvertrauten Armee ungehindert ſtatt⸗ 
„gefunden hätte.“ Zu der beſtimmten Stunde ſetzte ſich 
die Avantgarde gegen Loſchnitza in Bewegung, allein die Ar⸗ 
mee folgte ihr nicht und blieb in Boriſſow; 3,000 Mann 
Cavallerie waren am linken Ufer der Bereſina zum Fouragiren 
heraufgeſandt. Dieſes geſchah an eben demſelben Tage, als 
Oudinot auszog, um Boriſſow zu nehmen, es koſte, was es 
wolle. Auf dem Wege zwiſchen Bobr und Loſchnitza verei⸗ 
nigte er ſich mit dem Reſte der durch den Grafen Lambert 
geſchlagenen Truppen Dombrowski's und Bronikowski's. Un⸗ 


ſere Quartiermacher der Avantgarde erblickten bei Loſchnitza 


die feindlichen Vorpoſten und erfuhren, nachdem ſie zwei Mann 
aufgegriffen hatten, von denſelben, daß die ganze Franzöͤſiſche 
Armee ſich um einen Marſch hinter ihnen befinde, und daß 
das Corps Oudinot's voranziehe. Graf Pahlen ſandte die 
Gefangenen ins Haupt» Quartier und bat um Verſtärkung. 
Unterdeſſen begannen die Coſaken, mit dem Feinde Schüſſe 
zu wechſeln; die Jäger unterſtützten die Doner; die vorderen 
Truppen der Avantgarde ſtellten ſich hinter der Brücke und dem 
Damm auf. Bald darauf erſchienen die Franzoſen in großer 
Anzahl, wurden jedoch mit dem Feuer aus zwei Geſchützen 
empfangen und machten Halt. Oudinot, welchem jede Stunde 
theuer war, ſtellte ſeine Truppen ſchleunig auf, ſchob Artillerie 
vor, eröffnete ein ſtarkes Feuer, ging ſofort über die Brücke; 
und den Damm und drang mit ſolchem Ungeſtüm auf die 
vorderen Truppen ein, daß ſie geworfen wurden und ſich auf 
die hinter ihnen im Walde in einer langen Kette herziehenden 
Cavallerie-Regimenter und Geſchütze warfen. Eine Escadron 


der Alexandriſchen Huſarenſ) griff den Feind mit Heftigkeit 


) Die Eskadron befehligte der Staberittmeiiter Helſreich „jetzt Gene⸗ 
neral⸗Lieutenant. 8 
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an; mehrere von ihnen durchbrachen die vordere Franzöſiſche 
Reiterei, allein die Handvoll Tapferer ward von der in Co⸗ 
lonnen herbeitrabenden, durch das ganze Corps Oudinot's unter⸗ 
ſtützten Franzöſiſchen Cavallerie verſchlungen. Ein Theil der 
Infanterie unſerer Avantgarde warf ſich in die zur linken 
Seite befindlichen Wälder, die Reiterei und Artillerie eilte 
auf der großen Straße nach Boriſſow zurück, woſelbſt, nach 
Eingang der Nachricht von dem Unfalle, die bei ſolchen Ge⸗ 


legenheiten gewöhnliche Verwirrung entſtand. In der Eile 


. 


wurden die Pferde gefattelt, die Equipagen- angefpannt und 
die Packwagen abgefertigt; Alles eilte hinter die Brücke, wo⸗ 
hin ſich auch der Oberbefehlshaber begab, nachdem er dem 
General-Major, Fürſten Stſcherbatow, befohlen hatte, mit 
den ſich in der Stadt befindenden Truppen zur Unterſtützung 
der Avantgarde derſelben entgegenzugehen. 

Boriſſow wird von einem kleinen moraſtigen Fluſſe be⸗ 
gränzt, auf welchem ſich ein Damm befindet. Um dieſen zu 
ſchützen, ſtellte Fürſt Stſcherbatow eine Batterie auf; allein 
die von Loſchnitza zurückkehrenden Truppen gelangten nicht 
auf den Damm, ſondern wateten links durch den Moraſt und 
zeigten dadurch dem ihnen auf der Ferſe nachfolgenden Feinde 
den Weg. Um daher nicht umgangen zu werden und die 
Unmöglichkeit, ſich bei der Barriere zu halten, einſehend, be- 
fahl Fürſt Stſcherbatow den Rückzug hinter die Stadt, auf's 
rechte Ufer der Bereſina, was nicht ſo leicht auszuführen war, 


indem auf der langen Brücke die Artillerie, die Bagage und 


die mit Ochſen beſpannten Fuhren in Stockung gerathen wa⸗ 
ren; indeſſen gelang es den Unſrigen, in Boriſſow das An⸗ 
dringen des Feindes möglichſt abzuhalten, die Brücke zu paſ⸗ 
ſiren und ſie anzuzünden. Vieles Gepäck, die Dejour und 
das Tiſch⸗Service des Oberbefehlshabers wurde von den 
Franzoſen in der Stadt erbeutet, woſelbſt auch unſere Kran⸗ 
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ken und Verwundeten zurückblieben. Bei der erſten Nachricht 
vom Rückzuge der Arrieregarde ward an die am Morgen zum 
Fouragieren ausgeſandten 3000 Mann Cavallerie der Befehl 
geſandt, ſchleunigſt nach Boriſſow zurückzukehren. Die Reiter 
warfen die Heubündel von ſich und eilten zur Stadt; als ſie 
ſelbige jedoch bereits in des Feindes Gewalt fanden, zogen 
ſie ſich nach Alt-Boriſſow zurück. Dort ſchloſſen ſich ihnen 
diejenigen Jäger »Regimenter der Avantgarde an, welche fi) 
bei der Verwirrung in den Wald geworfen hatten. Dieſe 
dergeſtalt von Boriſſow und der Armee abgeſchnittenen Trup⸗ 
pen zogen an der Bereſina hinauf. Die Unmöglichkeit ein⸗ 
ſehend, über den Fluß zu gelangen, wollten bereits einige 
Regiments-Commandeurs ſich gegen Lepel wenden, um ſich 
mit dem Grafen Wittgenſtein zu vereinigen; allein im Walde 
begegnete ihnen ein Jude, welcher ihnen eine Furth nachwies, 
ſo daß ſie, ſo gut wie möglich, über die Bereſina ſetzten und 
ſich am rechten Ufer mit der Armee vereinigten. Tſchitſcha— 
gow ſchließt ſeinen Bericht von der Niederlage der Avant⸗ 
garde mit den Worten: „Und dies waren eben dieſelben 
„Truppen, welche einige Tage früher Koſſetzki, Bronikowski 
„und Dombrowski total geſchlagen und Boriſſow mit Sturm 
„genommen hatten!“ *) 

Nachdem Oudinot Boriſſow beſetzt hatte, ſandte er Trup⸗ 
pen oberhalb und unterhalb Boriſſow, um Stellen zur Er— 
richtung von Brücken auszumitteln, zu welchem Behufe Na⸗ 
poleon ihm Artillerie- und Ingenieur-Generale geſandt hatte. 
Ihnen folgten in verſtärkten Märſchen alle Pioniere und Sap⸗ 
peure, ſo viele man deren in der Armee zuſammenbringen 
konnte. Um den bevorſtehenden Uebergang über die Be: 
reſina zu erleichtern und die Artillerie und Munition zu 


) Bericht an den Kaiſer. 
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conſerviren, erließ Napoleon abermals den ſtrengen Befehl, die 
Privat: Bagage -Fuhren zu verbrennen. Er verbot einem Je⸗ 
den, mit Ausnahme der Generale, Equipagen zu behalten 
und befahl, ſämmtliche Pferde von den vernichteten Fuhren 
vor die Geſchütze zu ſpannen, mit Gewalt Pferde wegzuneh⸗ 
men, fie möchten zugehören, wem fie wollten, ſelbſt ſolche, 
die zum Hofe gehörten, falls daran zum Fortbringen der Ka⸗ 
nonen Mangel ftattfinden würde. Auf's Neue wurden Of⸗ 
ſiziere zuſammengebracht, welche noch Pferde beſaßen, und in 
zwei Escadrone vereinigt. Die Befehle Napoleon's, wegen 
Verbrennung der Privat⸗Wagen und Privat-Fuhren, wur⸗ 
den nicht genau erfüllt. Militär- und Privat⸗Perſonen ver⸗ 
ſchwendeten Gold, indem ſie die Gensd'armen bewogen, die 
Fuhren nicht zu verbrennen. Dieſes war das letzte Mittel, 
um die noch nicht eingebüßten Habſeligkeiten zu bewahren 
und aus Rußland hinauszukommen. 

Den 12. Novbr., Morgens, zog Napoleon von Bobr 
aus gegen Boriſſow und befahl, um die Truppen zu ermun⸗ 
tern, das falſche Gerücht zu verbreiten, daß jenſeits der Be⸗ 
reſina die Verfolgung von Seiten der Ruſſen aufhören würde, 
daß dort reichliche Vorraͤthe jeder Art vorhanden wären und 
in Kurzem die Vereinigung mit dem Fuͤrſten Schwarzenberg 
und mit Regnier ſtattfinden würde. Zu den Täufchungen, 
welchen die leichtgläubigen Franzoſen und deren Verbündete 
ſich hingaben, geſellte ſich noch ein, den Feinden ſehr günſti⸗ 
ger Umſtand, welcher in jedem anderen Falle ihr Ungemach 
vollendet haben würde, gegenwärtig aber von ihnen als ein 
erfreulicher Vorbote angeſehen ward. In der Nacht trat 
Kälte ein, welche die Erde zuſammenzog und den Feinden 
Hoffnung gewährte, daß die, die Bereſina umgebenden Mo⸗ 
väfte zufrieren würden. Das Wort Bereſina flog von Mund 
zu Mund, wie vor einigen Monaten das Wort Moskwa und 

IV. 9 
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fpäter Smolensk; die Feinde ſprachen einander Muth zu, um 
die letzten Kräfte zur Erreichung des Ufers der Berefina auf: 
zubieten. Napoleon übernachtete in Loſchnitza und ſetzte den 
13. den Marſch nach Boriſſow fort. Die Unmöglichkeit ein 
ſehend, ohne Blutvergießen ſich der Ueberfahrt zu bemächtigen, 
wollte er ſelbſt die Garde und die Armee-Corps überſehen 
und ſich davon überzeugen, wieviel zu einer Schlacht brauch— 
bare Leute noch übrig wären. Den Fronte-Berichten konnte 
er keinen Glauben beimeſſen. Die Zahl der in den Berichten 
als vorhanden angegebenen Mannſchaft änderte ſich ſtündlich, 
weil Soldaten und Offiziere fortwährend auf dem Wege aus 
Erſchöpfung niederſanken, die Gewehre wegwarfen und eigen⸗ 
beliebig ſich an den Seiten zerſtreuten. Auf dem halben 
Marſche ſtieg Napoleon vom Pferde, ſtellte ſich an den Rand 
des Weges und blickte auf die über das Glatteis laufenden 
Haufen. Gewiß hatte ſich die glühende Italieniſche Phantaſie 
Napoleon's nie eine ſolche Maskerade denken können, wie er 
ſie auf den Schneegefilden unſeres Vaterlandes erblickte! Noch 
war feine Carricatur-Revüe nicht beendigt, als er von Oudi⸗ 
not die freudige Nachricht erhielt, daß er an der Bereſina eine 
Ueberfahrt gefunden habe, worauf Napoleon ſich ſofort nach 
Boriſſow begab, wo er am Abend anlangte. 

Ein unerwarteter Zufall begünſtigte Oudinot bei der Er⸗ 
füllung des ihm ertheilten Auftrags. Wir haben bereits bei 
der Darſtellung der Operationen des Grafen Wittgenſtein an⸗ 
geführt, daß Wrede ſich mit den Baiern von St. Cyr ge⸗ 
trennt, ſich nach Dolſchitzi begeben und die Franzöſiſche Ca⸗ 
vallerie-Brigade Corbineau's mitgenommen hatte. Lange ver⸗ 
langten Oudinot und Victor vergeblich die Zurückſendung die⸗ 
fer Brigade; anfänglich weigerte Wrebe fi deſſen, allein 
ſpäter fertigte er ſie an Victor ab. Von Dokſchitzi zog Cor⸗ 
bineau gegen Boriſſow; als er jedoch erfuhr, daß dort die 
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Donau Armee ſtehe, ließ er ſich nach irgend einer anderen 
Uebergangsſtelle der Bereſina führen. Der Führer wies ihm 
die Furth bei Studiänka, woſelbſt Corbineau, nachdem er 
den Fluß paſſirt hatte, den Offizieren Oudinot's begegnete, 

welche eine Stelle zum Legen der Brüden ſuchten. Der Ueber: 
gang Corbineau's überzeugte fie davon, daß es unnütz fei, 
eine beſſere Paſſage zu ſuchen, als die bei Studiänka. Oudi⸗ 
not ſandte ſofort ein Commando nach Studiänka, um eine 
Brücke zu bauen, befahl jedoch, um Tſchitſchagow zu täuſchen, 
einem anderen Commando, ſich die Bereſina herab nach Ucho⸗ 
loda zu begeben, Bäume zu fällen und ſolche Anſtalten zu 
treffen, als wenn man dort den Fluß paſſiren wolle. Dem 
nach Studiänka gefandten Commando folgte Oudinot mit dem 
ganzen Corps. Er verſammelte in Boriſſow die Juden, er- 
kundigte ſich bei ihnen über die Wege nach Minsk und über 
die an denſelben belegenen Dörfer. Nachdem er ſich den An- 
ſchein gegeben, daß er mit den durch fie erlangten Nachrich— 
ten zufrieden ſei, behielt er einige dieſer Hebräer als Weg⸗ 
weiſer nach Minsk bei ſich und entließ die übrigen, nachdem 
er ſie ſchwören laſſen, daß ſie ihm nach dem Uebergange über 
die Bereſina entgegenkommen und ihm die nach Minsk füh⸗ 
renden Wege nachweiſen würden. Oudinot war davon über⸗ 
zeugt, daß die Hebräer ihren Eid unerfüllt laſſen und die 

Ruſſen von allem in Kenntniß ſetzen würden, was auch wirk⸗ 

| lich geſchah. 

| Den 13. November, Abends, hatten die Feinde folgende 

g Poſition eingenommen. Napoleon befand ſich mit der Garde, 

„ Junot und Ney in Boriſſow; letzterem war, da ſein Corps 

bei Krasnoi völlig vernichtet worden, das Commando über 

das Polniſche Corps Poniatowski's und die Abtheilung Dom⸗ 

browski's übertragen; der Vice-König und Davouſt waren 

auf dem Marſche gegen Boriſſow begriffen und befanden ſich 
9 · 
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zwiſchen Loſchnitza und Natſcha. Um den Grafen Wittgen⸗ 
ſtein abzuhalten, ſtand Victor in Ratulitſchi. Spät Abends, 


am 13., begab ſich Napoleon zum Uebernachten nach Alt⸗Bo⸗ 
riſſow, um den anderen Morgen ſich nach Studiänka aufzu⸗ 
machen, wohin ſämmtliche Truppen, nach Maßgabe ihrer Anz 
kunft in Boriſſow, ihre Richtung nehmen ſollten. Es war 
befohlen, auf dem Marſche nach Studiänka die größte Stille 
zu beobachten, damit die am jenfeitigen Ufer der Bereſina be⸗ 
findlichen Ruſſen kein Geräuſch vernehmen und die Bewegung 
der Truppen oberhalb Boriſſow nicht errathen könnten. Na⸗ 
poleon verſtärkte gleichfalls die nach Ucholoda und weiter die 
Bereſina herabgeſandten Commando's und befahl, dort zum 
Scheine Vorbereitungen zum Uebergange über den Fluß zu 
treffen. Die ganze, von ihm in Alt⸗Boriſſow zugebrachte, 
Nacht blieb er auf, verließ öfters das von ihm bewohnte 
Haus, beobachtete unſere Feuer und befahl aufzuhorchen, 
ob bei uns nicht einige Veränderungen der Stellungen 
ftattfänden. 

Da Tſchitſchagow das ganze linke Ufer der Bereſina von 
Ucholoda bis Weſſelowo mit feindlichen Truppen bedeckt ſah, 
ſo war es für ihn ſchwer, zu errathen, wo namentlich Napo⸗ 
leon den Fluß zu paſſiren gedenke, ob oberhalb oder unter⸗ 
halb Boriſſow, und wohin er ſich nach dem Uebergange über 
die Bereſina wenden würde, ob nach Wilna, oder nach Minsk? 
In dergleichen Fällen iſt es als Regel angenommen: die 
Truppen in einem Central⸗Punkte zuſammenzuhalten und ſich 
in gleicher Entfernung von denjeuigen Orten zu befinden, wo 
der Feind den Uebergang bewerkſtelligen kann, auf die erſte 
desfallſige Nachricht dorthin vorzurücken, dem Uebergange über 
den Fluß alle nur möglichen Hinderniſſe entgegenzuſtellen, oder, 
falls ſolches nicht gelingt, mit aller Macht über denjenigen 
Theil der Truppen herzufallen, welchen der Uebergang bereits 


— 


— 
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gelungen iſt. Auf dieſe Weiſe verfuhr Anfangs auch Tſchit— 
ſchagow. Den ganzen 12. November, naͤwlich am anderen 
Tage, nachdem ſeine Avantgarde geſchlagen und er gezwungen 
war, aufs rechte Ufer der Bereſina zurückzukehren, blieb er 
bei den Befeſtigungen von Boriſſow ſtehen, welche den Cen⸗ 
tralpunkt des Uebergangs über die Bereſina ausmachten, in⸗ 
dem er durch Abtheilungen die Strecke von Sembin bis Uſcha 
beobachtetete und auf dem Strome die Flößer und Materialien 
vernichtete, welche dem Feinde zum Baue der Brücken dienen 
konnten. Links, gegen Sembin, war eine Abtheilung unter 
Tſchaplitz und rechts eine andere unter dem Grafen O'Rourk 
entſandt, welcher letztere den Befehl erhielt, ſelbſt bis zum 
Flecken Bereſino zu ziehen. Es blieb nur noch übrig, bei 
dieſen Dispoſitionen zu beharren, ſich nicht aus der Gegend 
von Boriſſow zu rühren, aller Orten die Wachſamkeit zu ver⸗ 
doppeln und, in der Erwartung weiterer Anzeigen über die 
Bewegungen Napoleon's, die Brücken und Dämme, auf wel⸗ 
chen der Feind nach dem Uebergange weiter gehen mußte, be⸗ 
ſonders die bei Sembin, zu vernichten. Es geſchah das Ge— 
gentheil. Den 13. November, bei Tagesanbruch, ging Tſchit⸗ 
ſchagow, gegenüber Boriſſow einen Theil der Truppen unter 
Befehl des Grafen Langeron zurücklaſſend, rechts gegen Scha- 
baſchewitſchi, aus Gründen, die in ſeinem nachfolgenden Be— 
richte dargeſtellt ſind: 

„Drei Tage befand ſich der Feind, welcher beabſichtigte, wich 
durch feine Manöver zu hintergehen, Angeſichts meiner, während ich 
von unſeren Armeen gar keine Nachrichten hatte und der Meinung war, 
daß ſie den Feind auf der Ferſe verfolgten. Nach der Berechnung der 
Maͤrſche mußten die Franzoſen weit fruͤher Boriſſow erreichen, als ſie 
wirklich dorthin gekommen ſind. Ob ſie Boriſſow mit der ganzen 
Armee beſetzt hatten? Ob Napoleon ſich bei derſelben befinde, oder ob 
er blos Scheinbewegungen mit einem geringen Corps mache, um uns 
gegenüber Boriſſow zurüͤckzuhalten? Alles dieſes konnte ich nicht wiſſen. 
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In dieſer ſchwierigen Lage erhielt ich von dem Fuͤrſten Kutuſow den 
Befehl, Vorſichtsmaßregeln für den Fall zu nehmen, wenn Napoleon 
die Bereſina herab gegen Bobruisk gehen wuͤrde, um dort den Fluß 
zu paſſiren und ſich gegen Igumen und Minsk zu wenden. Der Graf 
Wittgenſtein their. mir gleichfalls mit, daß die feindliche Armee in 
viele Colonnen getheilt ſei, daß einige gegen Boriſſow und andere gegen 
Bobruisk zögen; wo Napoleon ſelbſt ſich befand, wußte Niemand und 
wuhrfcheinlich würde er ſich da gezeigt haben, wo man ihn am wenig⸗ 
ſten erwartete. Zur Vergrößerung der Ungewißheit brachte man mir 
den Bericht, daß die Oeſterreicher und Sachſen nach Slonim zurückge⸗ 
kehrt ſeien, und daß ihre Streifpartieen bereits bei Pinsk geſehen waͤren. 
Dieſes find die Umſtaͤnde, welche mich in den Irrthum führten. Ich 
glaubte, daß Furſt Schwarzenberg gegen Slonim ziehe, um uns auf- 
zuhalten und dieſe Bewegung der Oeſterreicher ließ mich befuͤrchten, daß 
Napoleon verſuchen würde, laͤngs dem Fluſſe herabzuziehen. Ich be⸗ 
rechnete daher, daß ich, ohne die Paſſage uͤber die Bereſing an meiner 
linken Flanke aus den Augen zu laſſen, mein Centrum in zwei Theile 
theilen und den einen rechts vorſchieben koͤnnte, und ich ging daher nach 
Schabaſchewitſchi. Ich geſtehe, daß, nach allen Cembinationen, es 


mir glaubwürdig ſchien, daß Napoleon beabſichtige, unterhalb Boriſſow 


uͤber den Fluß zu gehen. Noch vor meiner Ankunft in Schabaſchewit⸗ 
ſchi ward mir berichtet, daß die Feinde bei Ucholoda eine Bruͤcke baueten. 
Dieſes wuͤrde mich noch mehr in meiner Meinung beſtaͤrkt haben, wenn 
ich nicht bald darauf die Nachricht erhalten haͤtte, daß ſie die Bruͤcken⸗ 
Arbeiten bei Ucholoda eingeſtellt haͤtten.“ “) 

Als Tſchitſchagow nach Schabaſchewitſchi aufbrach, be⸗ 
fahl er Tſchaplitz, von Bril und Sembin nach Boriſſow zu⸗ 
rückzukehren. Nur ein Theil ſeines Detaſchements, beſtehend 
in dem 28. und 32. Jäger⸗Regimente, dem Pawlogradſchen 
Huſaren⸗Regimente und zwei Regimentern Coſaken, nebſt 200 
Wolhyniſchen Ulahnen und einer reitenden Compagnie Artillerie, 


ward unter Befehl des Obriſten Kornilow zurückgelaſſen, um 


die Strecke von Strachow bis Sembin zu beobachten. Folg⸗ 


9 Tcchitſchagow's Bericht an den Kaiſer vom 29. Noxem ber. 
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lich gingen an demſelben Tage, den 13. November, Tſchitſcha⸗ 
gow und Napoleon nach verſchiedenen Seiten aus einander: 
Erſterer langte am Abend in Schabaſchewitſchi an; letzterer 
begab ſich im Dunkeln nach Alt-Boriſſow, um früh Morgens 
nach Studiänka aufzubrechen, noch ehe er die für ihn fo gün⸗ 
ſtige Bewegung der Donau-Armee erfahren hatte, weil am 
rechten Ufer der Bereſina Holzhaufen brannten, welche von der 
Abtheilung Kornilow's und deſſen Streifpartieen angezündet 


waren. Die Flamme der auf einer Strecke von mehr als 10 


Werſte angelegten Feuer, welche in der dunkelen November 
Nacht hell aufloderten, ließ die Feinde als gewiß annehmen, 
daß die Donau-Armee ihnen gegenüber ſtehe, und daß der 
Uebergang unausführbar ſei. Einige bei Napoleon befindliche 


Polen erboten ſich, ihn oberhalb Studiänka über die Berefina 


zu bringen und verſprachen, ihn binnen fuͤnf Tagen ohne 
Gefahr nach Wilna zu führen. Napoleon verwarf dieſen 
Vorſchlag. 

Während des Zuges Napoleon's von Bobr zur Bereſina 
war Graf Wittgenſtein am 12. November in Tſchereja und 
ließ blos durch ſeine Avantgarden Batury angreifen. Nach— 
dem Victor von dort herausgedrängt war, ging Graf Witt: 
genſtein von Tſchereja nach Cholopenitſchi, wo er von Tſchit⸗ 
ſchagow die Nachricht erhielt, daß die Donau-Armee gegenüber 
Boriffow ſtehe, nebſt der Aufforderung, den Rücken des Fein⸗ 
des zu drängen und dem Verſprechen des Admirals, in der 
Nähe von Boriſſow eine leichte Brucke zu ſchlagen und hier— 


durch feine Vereinigung mit dem Grafen Wittgenftein zu 


ſichern. In Folge dieſer Benachrichtigung entſchloß ſich der 


Graf Wittgenſtein, über Baran gegen Boriſſow zu marſchiren. 


Den 13. November, als Napoleon gegen Studiänka und 
Tſchitſchagow gegen Schabaſchewitſchi ausgezogen, kam Graf 
Wittgenſtein von Cholopenitſchi in Batan an, in der doppelten 
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Abſicht: 1) dem Feinde den Weg nach Lepel abzufchneiden, 
und 2) im Stande zu ſein, auf der großen Straße gegen 
Boriſſow und Weſſelowo operiren zu können, wohin eine Ab⸗ 
theilung geſandt war, um die Verbindung mit den Truppen 
der Donau-Armee, welche ſich am rechten Ufer der Bereſina 
befanden, zu eröffnen.) Die Erwartung der Berichte von 
dort und die zu gleicher Zeit erhaltene Nachricht von der 
Niederlage der Avantgarde Tſchitſchagow's veranlaßten den 
Grafen Wittgenſtein, in Baran einen Tag ſtehen zu bleiben. 

Die Darſtellung der Operationen des Grafen Wittgen⸗ 
ſtein vom 9. bis zum 13. November erklärt den Grund, aus 
welchem Napoleon von ihm auf dem Marſche von Bobr zur 
Bereſina nicht angegriffen worden war. Allein der Rücken deſ⸗ 
ſelben war täglich den Angriffen des Grafen Platow ausge⸗ 
ſetzt. Der Hetmann zog auf der großen Straße und an deren 
Seiten, trieb ohne Unterlaß die Franzoſen, welche mit unge⸗ 
wöhnlicher Schnelle flohen, vor ſich hin, und nahm die Feinde 
haufenweiſe gefangen. „Die Gefangenen,“ — berichtete er, 
„machen mir große Beſchwerde; ich kann, bei den raſchen 
„Märſchen, ſie nicht zählen. Die Franzöſiſche Armee entfernt 
„ſich, da fie keine ſichere Verpflegung hat, theilweiſe nach den 
„Seiten. In dieſen Tagen geſchah es, daß wir neben ein⸗ 
„ander in eben demſelben Dorfe übernachteten. Von Orſcha 
„an ſind über 5,000 Gefangene gemacht, worunter ſich viele 
„Offiziere und der General Dſewanowski befinden.“ **) 
Fürſt Kutuſow ſelbſt verließ Kopyß bis zum 14. November 
nicht, indem er die Anfuhr von Lebensmitteln erwartete und 


den Truppen, welche von Tarutino bis zum Dniepr unauf⸗ 


) Bericht des Grafen Wittgenstein an den Fürſten Kutuſow vom 13. 
November Nro. 181. a 


) Bericht des Grafen Platow an den Fürften Kutuſow sub Nro. 203. 
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hörlich marſchirt hatten, eine, wenn auch kurze Ruhe gewaͤh⸗ 
ren wollte. Dagegen wandte Miloradowitſch, mit dem drit⸗ 
ten Theile der Armee vorausgeſandt, alle Mittel an, um Na⸗ 
poleon einzuholen; den 12. November war er in Staroſſelje 
und den 13. in Krupki, auf der großen Straße nach Orſcha. 


Seine Vorhut, unter Jermolow's Befehle, verſtärkte die 


Märſche, zog unmittelbar hinter dem Grafen Platow her, 
und zwar ſo ſchnell, wie ſolches nur geſchehen konnte, mitten 
durch Feuersbrünſte, über eingeſtürzte Brücken, wo die Leute 
häufig über glimmende Balken kletterten, oder durch Gewäſſer 
wateten. „Sie werden Sich wundern,“ berichtete Jermolow 
an Miloradowitſch, „bis zu welchem Grade die Paſſagen uber 
„die Gewäſſer vernichtet ſind, und wenn ich ſie paſſirte, ſo 
„geſchah ſolches lediglich durch das ſehnliche Verlangen der 
„Mannſchaft, die Franzoſen einzuholen.“) Allein es war 
nicht möglich, fie einzuholen. Sie befanden ſich mehrere Ta⸗ 
gemärfche voraus und liefen fortwährend aus allen Kräften. 
Schneegeſtöber bedeckte ihre Spur: blos das Auffliegen der 
Munitionskaſten und Fuhren, Haufen todter Körper und Fre 
pirter Pferde zeigten der Vorhut den Weg, welchen der Feind 
genommen hatte. Kanonen und Bagagewagen ſtanden auf 
dem Wege zurückgelaſſen und an einigen Orten in ſolcher 
Menge, daß dadurch den Truppen die Paſſage gehemmt ward. 
Alle Dörfer, Güter und Krüge waren in rauchende Aſchen⸗ 
haufen verwandelt, und von ihnen blos die kahlen Mauern 
und von Rauch geſchwärzten Schornſteine übrig geblieben; 
zerſtreute Gewehre, Torniſter, Küraſſe, Tſchakos, Kaskette und 
Haufen Ermüdeter lagen rings um die Feuer. Die Doner 
wußten auf eine oder die andere Weiſe Nahrung für ſich zu 


ermitteln, allein die ihnen folgende Infanterie Jermolow's 


) Bericht aus Krupki vom 14. November. 


litt den äußerſten Mangel. Soldaten und Generale litten 
gleiche Noth. Es war kein Zwieback und kein Brannt- 
wein vorhanden. Die Packpferde blieben bei den Paſſagen 
über die Gewäſſer zurück, wo man ſie gewoͤhnlich auf die 
Seite trieb, um für die Geſchütze den Weg zu öffnen. Wenn 
es an den Stellen, wo Halt gemacht wurde, Jemand gelang, 
einige Kartoffeln zu ermitteln, ſo fielen alle über dieſen Platz i 
her, riſſen die Erde auf und verzehrten öfters die Kartoffeln 
roh, aus Ungeduld deren Abkochen oder Backen nicht abwar 
tend. Bald wurden auch keine Kartoffeln mehr gefunden. 
Alsdann dienten einige Handvoll Roggen oder Hafer, in 
Schneewaſſer gekocht, zur Nahrung. Die Artilleriſten waren 
beſſer daran: ſie behielten noch einige Vorräthe in ihren Las g 
dungs⸗Kaſten übrig. Die Pferde nährten ſich einzig von ge: 
hacktem Stroh. 


Siebentes Capitel. 


Napoleon's Uebergang über die Vereſina. 


Napoleon's Ankunft in Studiaͤnka und Brückenlegen daſelbſt. — Opera⸗ 
tionen Kornilow's. — Die Feinde ſetzen auf Prahmen über den Fluß 
und greifen die Ruſſen an. — Tſchitſchagow überzeugt ſich von der 
eigentlichen Stelle des Uebergangs der Feinde. — Bewegung der Ruſ⸗ 
ſiſchen Armeen und Corps am 14. November. — Stellung der acti⸗ 
ven Truppen am 14. November. — Unthätigfeit bei Bril. — Napo⸗ 
leon's Uebergang über den Fluß. — Treffen mit Partouneaur. — 
Beſetzung Boriſſow's. — Tſchitſchagow's Ankunft bei Boriſſow. — 
Vorbereitung zum allgemeinen Angriff an beiden Ufern der Bereſing. 
— Schlacht bei Bril. — Schlacht bei Studiänka. — Uebergang der 
Franzöſiſchen Nachhut über den Fluß. — Vernichtung der Brücken 
über die Bereſina. — Verluſte der Feinde. — Weiterer Rückzug der 
Feinde. — Bemerkungen rückſichtlich des Uebergangs über die Bereſina. 


Am 14. November vor Tagesanbruch langte Napoleon 
in Studiänfa an, wohin in der Nacht alle feindlichen Truppen 
von Loſchnitza und Boriſſow marſchirt waren mit Ausnahme 


von Victor, welcher die Nachhut bildete und ſich in Loſchnitza 
befand. An dieſem Tage hatte Napoleon in Allem, mit In⸗ 


begriff der Corps von Victor und Oudinot, der Abtheilung 
Dombrowski's und derjenigen Commando's, welche ſich zwiſchen 
dem Dniepr und der Bereſina mit der Armee vereinigt hatten, 
60 bis 70 Tauſend Mann unter Gewehr. Dleſe Angabe 
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gründet ſich auf die Ausſage der Gefangenen.“) Franzoͤſiſche 
Schriftſteller behaupten, daß die Zahl geringer geweſen ſei; 
Napoleon's Secretär nimmt ſeine Armee auf 40,000 Mann 
an,“) und fein Adjutant auf 45,000 Mann.“) Die Uns 
bewaffneten, welche hinter der Armee herzogen und die große 
Anzahl nicht zur Fronte Gehöriger, wurden von Niemand 
gezählt; man glaubt, daß ihre Anzahl der der Bewaffneten 
gleich geweſen ſei, allein dies iſt eine bloße Vermuthung. 
Auf dem Wege von Alt-Boriſſow bis Studiänka, vor 
den Augen Napoleons, zeigte ſich in der Entfernung der 
Schein unſerer Wachtfeuer am rechten Ufer der Bereſing. 
Bei Tagesanbruch ſah er dort Coſaken und Jäger und zwei⸗ 
felte daher nicht an der Nähe der Donau-Armee, weshalb 
er ſich zur Schlacht vorbereitete und bei Studiänka eine Bat 
terie von 40 Kanonen aufftellen ließ, welche den Bau zweier 
Brücken, einer bei Studiänfa und der anderen weiter oben, 
decken ſollte. Pontons beſaß er nicht: die Hälfte derſelben 


hatte Mortier verbrannt, als er Moskwa verließ, und die 


übrigen wurden nach der Schlacht bei Wiäsma durch Feuer 
vernichtet; die Pontons der beiden Compagnien aber, welche 
von Wilna aus der Armee entgegengingen, waren in Orſcha 
verbrannt worden. Es mußten daher Brücken auf Böcken 
gebaut werden, zu welchem Behuf Oudinot bereits Tages 
vorher Bäume fällen, die Bauernhäuſer des in der Nähe be⸗ 
legenen Dorfes abreißen und Balken, Strauchwerk und Stroh 
an den Fluß führen ließ, was die ganze Nacht vom 13. auf 
den 14. November fortgeſetzt ward. Napoleons perſönliche 


) Tſchitſchagow's Bericht an den Fürſten 8 0 vom 19. Novem⸗ 
ber Nro. 1,191. 


) Fain, Manuscrit de 1812, II, 334. 
) Gourgaud , Napoleon et la grande armee, 455. 
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Gegenwart belebte die Soldaten, welche bei den Bruͤcken⸗ 
arbeiten gebraucht wurden. Seine Verwunderung und Freude 
wuchſen, als er ſich beim Beginnen des Tages davon über— 
zeugte, daß die Zahl der Ruſſen am rechten Ufer nicht zu— 
nahm und von unſerer Seite keine Vorbereitungen zu ſehen 
waren, den Uebergang zu verhindern. Die Franzoſen be: 
gannen, die Böcke im Waſſer aufzuſtellen. 

Die Arbeit konnte nicht heimlich und ohne Geräuſch 
ſtattfinden, ſondern man hörte und ſah fie in der Abtheilung 
Kornilow's. Er berichtete bereits Tages vorher über das 
Anhäufen der Feinde, und daß ihre Zahl ſich jeden Augen: 


blick vermehre, hinzufügend, daß ſie Bäume fällten und ohne 


Zweifel bei Studiänka überzugehen gedaͤchten. Den 14. 
Morgens fandte er aufs Neue einen dieſe Nachricht beftätis 
genden Bericht ab, und daß der Feind den Brückenbau bes 
ginne. Durch das Fernrohr ſahen die Unſrigen auch die 
Batterie von 40 Kanonen. An unſerer Seite war das Land 
niedrig und durch einen, ohngefähr eine halbe Werſt langen 


Moraſt vom Fluſſe getrennt. Auf der dort befindlichen klei- 


nen Flache konnten nicht mehr als 4 Geſchüͤtze aufgeſtellt 
werden, allein die Kugeln reichten, wegen des uns von der 
Bereſina trennenden Moraſtes, nur bis zur Mitte des Fluſſes. 
Als der Bau der Brücke durch die Franzoſen begann, wollte 
der die Batterie bei Kornilow commandirende Gapitain, 
Arnoldi verſuchen: ob nicht die Kugeln bis ans andere Ufer 
reichen, oder wo namentlich ſie fallen würden, um beſtimmt 
zu wiſſen, wann die Kanonade zu beginnen ſei, um dem 
Feinde wirklichen Schaden zufügen zu können, und ließ daher 
feuern. Kaum war der erſte Schuß gefallen, als uns von 
der Anhöhe die 40 Kanonenbatterie begrüßte und Alle mit 
Kugeln und Erde überſchüttete. Leute und Pferde ſtürzten, 
und man überzeugte ſich davon, daß es unmöglich ſei, mit 
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der Artillerie etwas auszurichten, da deren Kugeln nicht 
weiter als in die Mitte des Fluſſes reichten, während dem 
die der Feinde, aus Kanonen ſchwerern Calibers und von 
einer Anhöhe herab, uns einzeln, nach Kalt und wie 
mit der Flinte treffen konnte. 

Beim Legen der Brücken ließ Napoleon Reiterei über den 
Fluß ſchwimmen; jeder Reiter hatte einen Infanteriſten hin⸗ 
ter ſich auf dem Pferde; zu gleicher Zeit ward Infanterie 


mit Prahmen übergeſetzt. Nachdem die Franzoſen das Ufer 


erreicht hatten, erfüllten ſie die Luft mit Freudengeſchrei und 
Flintenſchüſſen. Kornilow ſandte Truppen aus, um den 
Feind abzuhalten; die Artillerie wandte ſich, ſtatt des nutz⸗ 
loſen Feuerns über den Fluß, links, um die Franzoſen zu 
empfangen. Zugleich kam ein Koſaken⸗Offizier von Sembin 
mit dem Berichte herangeſprengt, daß die Franzöfifche Nei- 
terei bei Weſſelowo, gegenüber Sembin, über den Fluß 
geſetzt ſei, und daß daher die dort befindlichen Koſaken ſich 
zur Abtheilung zurückgezogen hätten. Von dieſem Augenblicke 
an, gegen Mittag, mußte der Uebergang Napoleons als 
wirklich ſtattfindend angeſehen werden, da die geringe Zahl 
der Abtheilung Kornilows demſelben nicht hinderlich fein 


konnte. Die durch die Reiterei und mit Prahmen, die be⸗ 


fändig hin» und herfuhren, herübergebrachte Franzöſiſche 


Infanterie zerſtreute ſich in großer Anzahl im Walde und 


griff die Unſrigen an; eine feindliche Colonne rückte auf dem 
Wege vor, welcher ſo ſchmal war, daß wir nur mit Mühe 
zwei Geſchütze darauf aufftellen konnten. Die durch Napo⸗ 
leon perſönlich beſchleunigten Arbeiten an den Brücken gingen 
raſch vorwärts. Die erſte Brücke ward bald nach Mittag 
beendigt und dröhnte unter der Laſt der vom Marſchall 
Oudinot geführten Colonnen. Sein erſtes Geſchäft war die 
Beſetzung der Defileen von Sembin, über welche der Weg 
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nach Wilna führt, durch eine dorthin geſandte Abtheilung. 
Letztrer fand die Brücken und Dämme auf den Moräſten und 
Niederungen der Gaina unzerſtört, wodurch denn Napoleon's 
Rückzug nach Litthauen geſichert war. Als Napoleon den 
Erfolg ſeiner Dispoſitionen ſah, ſagte er zu feiner, Umge— 
bung, indem er die Hand gegen den Himmel erhob: „Mein 
Stern iſt wieder aufgegangen!“ Gleich allen Eroberern, 
glaubte er an eine Voräusbeſtimmung des Schickſals. 
Kornilow ward ſtark von der Fronte angegriffen und 


von der Seite aus 40 Feuerſchlünden niedergeſchmettert. Bei 


der Unmöglichkeit, ein jo moͤrderiſches Feuer zu erwidern, 
zog er ſich, mit bekümmertem Herzen, Schritt vor Schritt 
gegen zwei Werſt zurück, indem er den Feind aufhielt, ſo 
viel ſeine Kräfte ſolches geſtatteten. Als er die erſte kleine 
Fläche in dem dichten Walde erreicht hatte, ließ er alle ſeine 


12 Kanonen fo dicht wie möglich aufſtellen und feuerte nach 


allen Seiten mit der größten Schnelligkeit, was gegen drei 
Stunden dauerte. Lediglich durch dieſe Anſtrengungen der 
Artillerie und die ungewöhnliche Tapferkeit der Infanterie, 
der von den Pferden abgeſtiegenen Coſaken und einer Ab- 
theilung regulärer Cavallerie, ward der Feind aufgehalten, 
welcher Alles anwandte, um die Unſrigen bis Strachow und 
noch weiter zurückzudrängen und ſich dadurch den Uebergang 
und den Weg zum Rückzuge freizumachen. Nachdem Tſchaplitz 
den Uebergang der Feinde erfahren, kehrte er eilig von der 
Gegend von Boriſſow zurück und mit ſeiner Hilfe gelang es 
Kornilow, bis zur Nacht den Platz zu behaupten, bis zu 
welchem er ſich zurückgezogen hatte. Es gab jedoch Augen: 
blicke, in welchen unſere Infanterie ſich hinter die Artillerie 
in den Wald zurückzog und die Franzöſiſchen Schützen hau⸗ 
fenweife von den Seiten bis an den Rand des Waldes vor: 
drangen und von allen Seiten ein ſtarkes Flintenfeuer unter⸗ 
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hielten. Es ward dunkel. Blos das Blitzen des Feuers 
an den Flintenſchlöſſern wies die Stellen, wohin man Kar⸗ 
tätſchen zu ſenden hatte, durch welche es der Infanterie mög- 
lich ward, die Franzoſen aufs Neue zurückzudrängen. Ein⸗ 
mal drangen ſie in großer Anzahl vor und warfen ſich auf 
die Batterie, da ihnen befohlen war, ſie ohnfehlbar zu neh— 
men, allein ſie wurden durch Battaillen-Feuer wieder zurück⸗ 
geworfen. Die Nacht machte dem Blutvergießen ein Ende. 
Während Oudinbt mit Kornilow, Tſchaplitz und denen aus 
der Gegend von Boriſſow angelangten Truppen focht, been⸗ 
digte der Feind den Bau der anderen Bruͤcke, allein beide 
Brücken brachen mehrmals zuſammen, was denn auf kurze 
Zeit den Uebergang hemmte. Gegen Abend erſchien Ney mit 
ſeinem zuſammengeſetzten Corps und übernahm den Befehl 
ſaͤmmtlicher Truppen am rechten Ufer der Bereſina. Er hatte 
Ordre, die von Dudinot befeßte Poſition bis aufs Aeußerſte 
zu behaupten und der Armee dadurch Zeit zum Uebergange 
zu geſtatten. Napoleon hatte ſich zwar im Laufe des Tages 
von der Bewegung Tſchitſchagows längs der Bereſina hinab 
überzeugt, zweifelte jedoch nicht daran, daß derſelbe unge: 
ſäumt zurückkehren würde, ſobald er den Uebergang der Fran⸗ 
zoſen bei Studiänfa erführe, und beſchleunigte daher dieſen 
Uebergang nach allen Kräften. 

Vergebens befürchtete Napoleon das baldige Erſcheinen 
der Donau⸗Armee. Den ganzen Tag, am 14. November, 
als die Feinde bei Studiänka den Fluß paſſirten, blieb Tſchit⸗ 
ſchagow bei Schabaſchewitſchi ſtehen, woſelbſt Nachmittags 
bei ihm die Berichte von Kornilow und Tſchaplitz eintrafen. 
Zu gleicher Zeit meldete man ihm auch, daß die Franzoſen 
unterhalb Boriſſow ebenfalls Materialien zum Brückenbau zu⸗ 
ſammengebracht hätte, und daß der Lärmen ihrer Arbeiten gehört 
würde. Er ſandte einige Bataillone zu Tſchaplitz und wartete, 
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um in dieſen ſchwierigen Umſtänden einen entſcheidenden 
Beſchluß zu faſſen, auf den Bericht des Grafen O'Rourk, 
welcher nach dem Flecken Bereſino detaſchirt war. Letzterer 
kam den 14. Morgens an dem Orte ‚feiner Beſtimmung an 
und da er am jenſeitigen Ufer keinen einzigen Feind erblickte, 
ſo befahl er, um ſich noch mehr hiervon zu überzeugen, dem 
Capitain Malinowski,“) mit Coſaken über die Bereſina zu 
ſetzen. Die Coſaken zogen über Pogoſt gegen Priborki. Die 
Einwohner ſagten aller Orten einſtimmig aus, daß in der 
Umgegend keine Franzoſen vorhanden wären, und daß dieſel— 
ben ſich bei Boriſſow concentrirten. Auf dem Rückwege ward 
Malinowski durch die Einwohner des Dorfs Pogoſt davon 
benachrichtigt, daß aus der Gegend von Boriſſow eine Esca- 
dron Polniſcher Uhlanen dort angelangt ſei, welche ſich im 
Dorfe zerſtreuet hätten und ihre Pferde fütterten. Die Coſa⸗ 
ken überfielen die ſorgloſen Polen, nahmen 40 Mann gefan⸗ 
gen und fanden bei dem Commandeur der Escadron den 
ſchriftlichen Befehl: „gegen Boriſſow und die Bereſina weiter 
„hinauf zu gehen, woſelbſt der Uebergang ſtattfinden würde.““ 
Dieſer Befehl und die durch den Grafen O'Rourk mitge⸗ 
theilte Nachricht, daß längs der Bereſina herab keine Feinde 
zu ſehen wären, wurden ſofort an Tſchitſchagow abgeſandt; er 
erhielt ſie am 14. ſpät Abends. Bei deren Vergleichung mit 
den Berichten von Kornilow und Tſchaplitz überzeugte ſich 
der Admiral von dem wahren Stande der Dinge und brach 
am 15. November Morgens von Schabaſchewitſchi gegen Bo: 
riſſow auf. Graf O' Rourk ging, ohne weitere Befehle ab— 
zuwarten, zur Vereinigung mit der Armee zurück, indem er 
den Major Chrapowitzki“) detaſchirte, um die Communica⸗ 


05 Jetzt General = Lieutenant. 
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tion mit unſerer Haupt» Armee zu eröffnen und dem Fürſten 
Kutuſow den Uebergang der Franzoſen oberhalb Boriſſow zu 
berichten. Chrapowitzki begegnete kurz darauf dem Grafen 
Oſharowsky, welcher den Rittmeiſter Palitzyn“) an den Feld⸗ 
marſchall ſandte, um die von der Donau⸗Armee eingegange⸗ 
nen Nachrichten mitzutheilen. 

Während Tſchitſchagow noch in Schabaſchewitſchi ſtand, 
naͤmlich am 14., rückte Graf Wittgenſtein 13 Werſte von 
Baran gegen Koſtriza vor, woſelbſt die ihm Tages vorher 
gegen Weſſelowo geſandte Streifpartei mit dem Berichte an⸗ 
kam, daß Napoleon bei Studiänka übergehe; eine andere 
Streifpartei berichtete, daß das Corps Victor's ſich bei Bo⸗ 
riſſow befinde. Zuerſt war Graf Wittgenſtein geſonnen, ge⸗ 

rade auf Studiänka zu marſchiren, Napoleon im Rücken an⸗ 
zugreifen und Victor von ihm zu trennen. Zum Unglücke 
ergab es ſich, daß der Weg von Koſtriza nach Studiänka für 
Artillerie gar nicht zu paſſiren war, weshalb denn Graf Witt⸗ 
genſtein ſich entſchloß, gegen Alt-Boriffow zu gehen, um Bi: 
ctor, welcher ſich bei Boriſſow befand, abzuſchneiden, oder, 
falls derſelbe dieſe Stadt bereits verlaſſen hätte, ihn zu ver⸗ 
folgen, zu drängen und anzugreifen. Um den Angriff mit 
mehr Erfolg zu bewerkſtelligen, forderte Graf Wittgenſtein 
den Grafen Platow auf, ſich Boriſſow zu nähern und die 
Stadt von der großen Straße aus anzugreifen. Graf Platow 
befand ſich zu dieſer Zeit zwiſchen Natſcha und Loſchnitza, 
aufgehalten durch die feindliche Nachhut, welche die Brücken 
hinter ſich in Brand ſteckte und überhaupt ſo langſam, wie 
nur möglich, retirirte, weil es Victor oblag, den Marſch der 
übrigen Corps nach Studiänka zu decken, Napoleon zum 
Legen der Brücken Zeit zu laſſen und die zerſtreuten, von der 
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unteren Bereſina nach Boriſſow eilenden Commando's an ſich 
zu ziehen. Jermolow, welcher mit der Vorhut Milorado⸗ 
witſch's hinter dem Grafen Platow marſchirte, war in Nat⸗ 
ſcha. An demſelben Tage, den 14., paſſirte Fürft Kutuſow 
in Kopyß den Dniepr und traf in Staroſſelje ein. In Kopyß 
ließ er einige Garde-Cavallerie-Regimenter zurück, nebſt 12 
Compagnieen Artillerie und befahl, mit den Leuten und Pfer- 
den dieſer Compagnieen die bei der Armee befindliche Artil- 
lerie zu ergänzen. Seiner früheren Abſicht gemäß, wollte 
Fürſt Kutuſow Tages darauf den Marſch nach der Bereſina 
von Staroſſelje gegen Krugloje, an der linken Seite des We⸗ 
ges von Orſcha nach Boriſſow, fortſetzen, um ſeine Verpfle⸗ 
gung zu ſichern und Napoleon den Weg abzuſchneiden, falls 
er ſich gegen Süden wenden würde. Der Armee ging eine 
aufs Neue formirte Avantgarde unter Befehl des General⸗ 
Adjutanten Waſſiltſchikow voraus, indem Miloradowitſch ſich 
nach der großen Straße gewandt hatte und ſchon zu weit von 
der Armee entfernt war, um ihr noch ferner als Avantgarde 
zu dienen. 5 e ’ 

Dies waren die Bewegungen der Krieg führenden Ar- 
meen während des 14. Novembers. Den 15. Morgens ber 
fanden ſich die Armeen in der Nähe der Bereſina in folgen— 
den Stellungen: Tſchitſchagow war auf dem Marſche von 
Schabaſchewitſchi gegen Boriſſow begriffen, Graf Wittgenſtein 
marſchirte von Koſtritza gegen Alt-Boriſſow, Graf Platow 
und hinter ihm Jermolow zogen von Loſchnitza nach Boriſſow; 
Napoleon befand ſich bei Studiänka, nachdem er die ganze 
Nacht hindurch den Uebergang angeordnet hatte; Victor war mit 
zwei Diviſtonen auf dem Marſche don Boriſſow nach Stu⸗ 
diänka begriffen und hatte in Boriſſow die dritte Diviſion 
unter Partonneaur zurückgelaſſen, welchem er befahl, ſich bis 


zum Abend in der Stadt zu halten, und zwar aus folgenden 
\ 10* 
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Gründen: 1) um durch feine Anweſenheit in Boriſſow die 


Ruſſen länger in Betreff der wirklichen Uebergangsſtelle in 
Ungewißheit zu laſſen; 2) um unſere am jenſeitigen Ufer ſte— 
henden Truppen davon abzuhalten, bei Boriſſow eine Brücke 
zu ſchlagen; 3) um die Vereinigung des Grafen Wittgenſtein, 
des Grafen Platow und Tſchitſchagow's in Boriſſow ſo viel 
wie möglich zu verhindern, und A) um die Haufen Zurück- 
gebliebener, welche, da ſie in Boriſſow warme Quartiere und 
einige Vorräthe gefunden, nicht weiter gehen wollten, mit 
Gewalt aus der Stadt zu vertreiben.) Was unſere Trup⸗ 
pen betrifft, welche Tages vorher gegen Oudinot und Ney, 
am rechten Ufer der Bereſina unweit Bril, gefochten hatten, 
ſo traf der Morgen des 15. Novembers die Ruſſiſchen und 
Franzöſiſchen Schützen im Walde unter einander gemiſcht an. 
Einige unſerer Jäger befanden ſich hinter der feindlichen Kette 
und ein Gleiches fand mit feindlichen Scharfſchützen ſtatt. 
Alle befanden ſich in derjenigen Stellung, in welcher ſie die 


Dunkelheit der kalten und rauhen Nacht überraſcht hatte. Bei 


Tagesanbruch ſtellten unſere und die Franzöſiſchen Offiziere 
die Schützen auf, wie auf dem Exercierplatze, ohne daß dabei 
feindliche Angriffe ſtattfanden. Sodann blieben beide Theile 
ruhig ſtehen und der Tag verging, ohne daß ein Schuß ge⸗ 
ſchah. Niemand hatte Luſt, den Streit zu beginnen. Die 
Unſrigen, weil ſie zu gering an Zahl waren, griffen nicht an, 
indem fie die Armee aus der Gegend von Boriſſow erwarte⸗ 
ten, und die Franzoſen hatten keine Urſache, ſich in ein Ge⸗ 
fecht einzulaſſen, weil ihnen die Unthätigkeit der Ruſſen zu 
Statten kam, um den Uebergang zu vollenden. Um 1 Uhr 


J Dieſer Befehl iſt ausführlich in dem von Partounecaur ſelbſt unter 
dem Titel: „Explications du lieutenant-genéral Partonneaux, Paris, 
„1814“ herausgegebenen Buche angeführt. 
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Mittags ging Napoleon mit der Garde aufs rechte Ufer der 
Bereſina über und beſetzte die Meierei Saniwki. Am linken 
Ufer ließ er Victor zurück, welcher ſeine beiden Diviſionen in 
Schlachtordnung aufgeſtellt hatte, fo daß fie die Brücken, über 
welche der Feind zog, deckten, ohne an dieſem Tage vom Gra⸗ 
fen Wittgenſtein im Rücken beunruhigt zu werden. 

Wie bereits erwähnt, marſchirten den 15. Morgens Graf 
Wittgenſtein von Koſtritza und Graf Platow von Loſchnitza 
aus, beide in der Abſicht, Victor abzuſchneiden, welcher, ihrer 
Meinung nach, ſich in Boriſſow befinden mußte. Um 3 Uhr 
Nachmittags langte Wlaſtow mit der Vorhut des Grafen 
Wittgenſtein von Shitzkowo bei Alt-Boriſſow an, wo er er⸗ 
fuhr, daß Victor bereits mit dem größten Theile ſeines Corps 
dieſen Flecken paſſirt ſei und ſich in Studiänka befinde. Wla⸗ 
ſtow erreichte blos eine ſeiner hinterſten Colonnen, warf ſie 
und nahm eine Kanone. Graf Wittgenſtein, hiervon benach⸗ 
richtigt, beſtimmte ſein ganzes Corps dazu, Partonneaux zu 
empfangen und ſtellte die Truppen mit der Fronte gegen Alt⸗ 
Boriſſow und mit der Flanke gegen die Bereſina auf. Bald 5 
zeigte ſich der von Victor preisgegebene General Partonneaux. 
Als er ſah, daß der Weg nach Studiänka geſperrt war, wollte 
er mit Gewalt durchbrechen, ward jedoch zurückgeſchlagen. 
Man fandte Parlamentäre zu ihm, um ihm zu eröffnen, daß 
er völlig umzingelt ſei und ſich ergeben müſſe. Partonneaur 
behielt die Parlamentäre zurück und wollte ſich davon machen, 
indem er auf die eingetretene Dunkelheit rechnete, und daß 
die Unſrigen, nachdem ſie zu unterhandeln begonnen, in ihrer 
Wachſamkeit nachlaſſen würden. Er beſchreibt ſeine Lage 
folgendermaßen: „Wir waren umzingelt, durch Bagagefuhren 
„und 8,000 Nachzügler, größtentheils ohne Waffen, völlig 
„im Bettlerzuſtande und wandernden Leichen ähnlich, eingeengt. 
„Rechts befand ſich eine von den Ruſſen beſetzte Anhöhe; 


„links die Bereſina und die Ruſſen; die feindlichen Kanonen: 
„Kugeln ſchlugen durch unſere Colonnen durch. Zu unſerem 
„völligen Mißgeſchicke berichtete man mir, daß die Brücken 
„bei Studiänka, wo wir uns mit der Armee vereinigen foll- 
„ten, in Brand gerathen wären. Dieſe Nachricht ward fpäter 
„falſch befunden und wir erfuhren, daß die Flamme eines 
„brennenden Dorfs für den Brand der Brücken angeſehen 
„worden war. Ich ſandte Leute aus, um irgend einen Weg 
„zur Rettung auszumitteln, indem ich hoffte, in der Dunkel⸗ 
„heit unbemerkt bei den Ruſſen vorbeizukommen und unter⸗ 
„ſagte das Schießen. Nachdem ich eine kurze Strecke zurück⸗ 
„gelegt, befand ich mich im Angeſichte des Feindes, verfolgte 
„jedoch meinen Weg in der größten Stille über Moräfte, 
„Seen und durch Wälder, von Coſaken verfolgt und gedrängt, 
„indem fie uns erkannt hatten. Von allen Seiten durch feind⸗ 
„liche Feuer umzingelt, erſchöpft durch Hunger, Ermüdung 
„und Kälte, nahe daran, in einem See zu ertrinken, welcher 
„eben erſt zugefroren war und den wir in der Dunkelheit 
„und durch den Schnee nicht bemerkt hatten, ſtreckten wir die 
„Waffen.“ ) Zwei Brigade⸗Commandeure der Diviſion Bars 
tonneaur, von welchem dem einen das Knie durchſchoſſen, der 
andere aber durch eine Kanonenkugel am Arme verwundet war, 
waren von der Diviſion zurückgeblieben und kehrten nach Bo⸗ 

riſſow zurück, fanden jedoch die Stadt bereits vom Grafen 

Platow beſetzt. Da die Franzöſiſchen Generale ſahen, daß 

keine Rettung möglich ſei, ſo ſandten ſie einen Parlamentär 

an den Grafen Wittgenſtein und ergaben ſich am anderen 

Morgen um 7 Uhr. In Allem wurden genommen: 5 Gene⸗ 

rale, über 8,000 Mann mit und ohne Gewehre, 800 Mann 

in gutem Stande befindlicher deutſcher Reiterei und 3 Kanonen. 


*) Explication du lieutenant-general Partonneaux, 2. edition, 7. 
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Während Graf Wittgenſtein ſich mit der Diviſion Par⸗ 
tonneaur beſchäftigte, näherten ſich Graf Platow und Ses⸗ 
lawin Boriſſow, in welche Stadt Seslawin zuerſt eindrang, 
wobei viele Gefangene gemacht und vor der Stadt 2 Kano⸗ 
nen genommen wurden. Zu dieſer Zeit kam Tſchitſchagow 
mit ſeiner durch zwei beſchwerliche Tagemärſche ermüdeten 
Armee von Schabaſchewitſchi bei der Brücken⸗Befeſtigung von 
Boriſſow an und machte dort zum Uebernachten Halt, ohne 
ſeinen Marſch zur Vereinigung mit Tſchaplitz fortzuſetzen. 
Er ließ über die Bereſina eine Ponton⸗Brücke ſchlagen, wo⸗ 
durch eine Communication der Donau⸗Armee mit dem Grafen 
Wittgenſtein und denen von der Haupt⸗Armee detaſchirten Trup⸗ 
pen, nämlich mit dem Grafen Platow und mit Jermolow, 


welcher ſich 18 Werſte von Boriſſow befand, hergeſtellt ward. 


Graf Wittgenſtein begab ſich nach Boriſſow und verabredete 
perſönlich mit Tſchitſchagow: am folgenden Tage, den 16., 
einen gemeinſchaftlichen Angriff längs beiden Ufern der Bere⸗ 
ſina auf folgende Weiſe zu veranſtalten: 1) Sollte die Donau⸗ 
Armee bis Strachow und noch weiter gehen, wo Tſchaplitz 
ſich befinde und am rechten Ufer gegen die bereits übergegan⸗ 
genen feindlichen Truppen agiren; 2) Sollten Graf Platow 
und Jermolow aufs rechte Ufer der Bereſina übergehen, um 
die Donau⸗Armee zu unterſtützen; 3) Sollte Graf Wittgen- 
ſtein das Corps Victor's und alle am linken Ufer des Fluſſes 
befindlichen, den noch nicht vollendeten Uebergang deckenden 
Truppen angreifen. Hiernach ſollte den 16. November an 
beiden Ufern der Bereſina eine Schlacht ſtattfinden. d 

Die den 14. und 15. November zwiſchen Strachow und 
Bril verſammelten Truppen, nemlich: Tſchaplitz, Kornilow 
und die an dieſen beiden Tagen von der Gegend von Borif- 
ſow zu ihnen geſtoßene Mannſchaft, ſtanden im Walde an 
denjenigen Stellen, wo das Gefecht vom 14. ſich endete. 
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Sie erhielten den Befehl, auf einen Signal⸗Kanonenſchuß 
von Arnoldi's Compagnie die ganze feindliche Linie anzu⸗ 
greifen, und zwar, um Zeit zu gewinnen, ohne die Armee, 
welche unterdeſſen aus der Gegend von Boriſſow, wo fie über: 
nachtet, eintreffen mußte, abzuwarten. Kaum fing es an 
zu dämmern, als unſerer Seits zwei Kanonenkugeln zum 
Feinde hinüberflogen und gleich darauf das Flintenfeuer be⸗ 
gann. Die bei der Franzöſiſchen Vorhut auf dem ſchmalen 
Wege ſtehenden beiden Kanonen gingen langſam zu ihren 
Reſerven zurück; die Compagnie Arnoldi's, ebenfalls je 2 
Geſchuͤtze nebeneinander, folgte ihnen nach, wandte ſich fos 
dann auf dem Wege ſcharf rechts und hatte ſich kaum gegen⸗ 
über der Fläche gezeigt, wo ſich der Uebergang über die Be: 
reſina befand, als fie mit Schüſſen einer Franzöſiſchen Bat: 
terie empfangen ward. Unſere zugleich mit der Artillerie 
vorgerückte Infanterie drängte die Feinde zurück. Ney, wel⸗ 
cher die Wichtigkeit der Folgen einſah, die dadurch entſtehen 
konnten, wenn es den Ruſſen gelange, in der Nähe des 
Uebergangs ſich feſtzuſetzen, ſchob ſeine Infanterie vor und 
war bemüht, die Unſrigen tiefer in den Wald zu drängen. 
Außerdem formirte er eine Cavallerie-Colonne aus Allen, die 
Pferde beſaßen, vom Generale bis zum Soldaten, und befahl 
denſelben, anzugreifen. Zu derſelben Zeit langte auch bei 
unſeren Truppen Verſtärkung an. Nachdem Tſchitſchagow 
ohnweit Boriſſow übernachtet, kam er um 9 Uhr Morgens 
bei Strachow an und detaſchirte den Chef feines Generals 
ſtabes, Sabanejew, mit der 9. und der 18. Infanterie: Di- 
viſton zum Gefecht. Sabanejew hatte ein beſonderes Vorur⸗ 
theil für die Zweckmäßigkeit des Fechtens mit zerſtreuter 
Fronte und zerſtreute daher, noch ehe er auf dem Schlacht⸗ 
felde angelangt war, über die Hälfte beider Diviſionen als 
Schützen. Allein Ney war es bereits gelungen, einen Ga: 
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vallerie- Angriff zu machen. Nachdem er ſich durch die Scharf- 
ſchützen geſchlagen, warf er ſich auf deren Reſerven und auf 
die ausgebreitete Kette der ſich nähernden Schützen Saba⸗ 
nejew's. Die perſönliche Unerſchrockenheit unſerer Generale 
hielt Ney zurück, beſonders ein glänzender Angriff der Paw⸗ 
lograd'ſchen Huſaren unter Tſchaplitz's perſönlichem Befehle, 
welche die feindliche Colonne warfen. Hierauf fochten beide 
Armeen während des ganzen Tages im Walde mit Schützen. 
Die Franzoſen drangen mit Erbitterung vor, wobei ſie nicht 
den Ruhm einer gewonnenen Schlacht und erbeuteter Tro⸗ 
phäen beabſichtigten, ſondern blos den Rückzug der Armee 
gegen Sembin decken und das Schickſal einiger Zehntauſend 
Unbewaffneter ſichern wollten, welche ſich noch am linken Ufer 
der Bereſina bei denjenigen Truppen befanden, die zu der⸗ 
ſelben Zeit bei Studiänka durch den Grafen Wittgenſtein an⸗ 
gegriffen wurden. Wenn die Reihen der Scharfſchützen ſich 
lichteten, traten ſofort andere zu ihrer Unterſtützung vor. 
Sowol die Unſrigen, als auch die Feinde verloren viele 
Leute; bald zogen ſie ſich zurück, bald drangen ſie wieder 
vor. Die Localität war von der Art, daß unſerer Seits, 
was in einer Hauptſchlacht ohne Beiſpiel iſt, nur 2 Geſchütze 
auf dem ſchmalen Wege beim Ausgange aus dem Walde 
agirten. Dort war anfangs die Compagnie Arnoldi's, wel⸗ 
che in 6 Ablöfungen, nämlich der Reihenfolge nach mit 2 
Geſchützen chargirte; allein ſie konnten ſich nicht länger als 
eine halbe Stunde halten: es endete mit der Vernichtung 
der Leute und Pferde. Darauf wurden ſie durch zwei neue 
Kanonen abgelöſt. Nach drei Stunden ward dieſe Compagnie, 
wegen der erlittenen großen Verluſte, zurückgeſandt. Ihre 
Stelle nahmen nach der Reihe drei Compagnieen ein *), wel⸗ 


9 Die Compagnieen von Pastſchenko, De-Bobriſch und Pröbjting. 
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m ; che ebenfalls mit zwei Gefhügen chargirten, gleich der Com⸗ 
il pagnie Arnoldi's und mit gleichen Verluſten, jedoch während 
. 12 Stunden, unter einer mörderiſchen Kanonade und unter 
A! Kleingewehrfeuer, ihre Stellung behaupteten. Hinter Ney 
ſtand Napoleon mit der Garde als Reſerve, während die 
ii Gepäckfuhren, die Artillerie, die Unbewaffneten und die nicht 
FM zur Fronte gehörigen, je nachdem fie die Brücken paſſitt war 
1 5 ren, nach Sembin zogen. Bis 11 Uhr Abends dauerte im 
5 Walde zwiſchen Bril und Strachow das blutige Gefecht; 
an demſelben nahm nur die Hälfte der Donau» Armee Theil, 
| welche als Schützen zerſtreut war. Es fanden weder Mar 
növer, noch Umgehungen, noch Bewegungen in Colonnen 
ſtatt. Der Reſt der Armee und die ganze Cavallerie, mit 
Ausnahme des Pawlograd'ſchen Huſarenregiments, ingleichen 
. die Abtheilungen des Grafen Platow und Jermolows, wel⸗ 
1 che letztere bei Boriſſow über die Bereſina gegangen waren, 
N wurden nicht ins Feuer geführt und ſtanden bei Strachow 
als Reſerve. 

Wir wenden uns zum Grafen Wittgenſtein. Nachdem 
er die Nacht vom 15, auf den 16. November in Alt- Boriſ⸗ 
ſow zugebracht, befahl er Wlaſtow, den 16. um 5 Uhr 
Morgens gegen Studiänka zu marſchiren; nach Wlaſtow 
ſollte das Corps Berg's in zwei Colonnen folgen und die 
Reſerve aus Shitzkowo. Graf Steinheil blieb mit ſeinem 
Corps bei Alt⸗Boriſſow, um die Unterhandlungen mit den ö 
Brigade⸗Generalen der Diviſion Portonneaur „welche ſich, ö 
wie bereits erwähnt, erſt den 16. allendlich ergaben, zu 
vollenden. Wlaſtow begegnete bei Bitſcha Franzöſiſchen Streif⸗ | 
partieen, drängte fie zurück und näherte ſich der von Victor 
vor Studiänka auf Anhöhen, die mit Geſchütz beſetzt waren, 

eingenommenen Poſition. Vor dieſer Poſition befand ſich ein 
Bach, umgeben von Gebüſch; an der linken Flanke ſtand 
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eine Brigade Cavallerie. Wlaſtow ſandte Schuͤtzen voraus, 
um Victor's Fronte zu beſchäftigen; den Coſaken, unterſtützt 
durch reguläre Cavallerie, befahl er, die Reiterei der linken 
Flanke anzugreifen; gegen die rechte Flanke Victor's führte 
er 12 Geſchütze herbei und eröffnete mit denſelben eine Ca⸗ 
nonnade auf die Brücke der Bereſina. Während die Coſaken 
mit wechſelndem Erfolge mit der Cavallerie-Brigade fochten 
und die Jäger in dem Gebüſche Schüſſe wechſelten, ſchlugen 
unſere Kanonenkugeln auf die Brücke unter die zuſammenge⸗ 
drängten Bagagefuhren ein, und ſchmetterten Leute und Pferde 
nieder. Durch die zerſchoſſenen und umgeworfenen Fuhren 
und Equipagen entſtand auf der Brücke eine ſchreckiche Vers 
wirrung und eine vollkommene Stockung; man konnte weder 
vorwärts noch rückwärts ſchreiten. Die Menſchenhaufen, den 
Einſturz der Brücke befürchten, drängten ſich von derſelben 
ans Ufer zurück, während andere vom Ufer auf die Brücke 
drangen und keine menſchliche Macht war im Stande, Ord⸗ 
nung herzuſtellen. Um den Uebergang zu erleichtern, mußte 
Victor ohnfehlbar Zeit gewinnen und die Ruſſiſche Batterie, 
welche die Brücke beſchoß, zurückdrängen. Er griff das Cen⸗ 
trum Wlaſtow's an, mit welchem ſich das auf dem Marſche 
befindliche Corps Berg's noch nicht vereinigt hatte. Die an⸗ 
greifende Bewegung Victor's ward durch eine Batterie unter⸗ 
ſtützt, welche Napoleon an dem jenſeitigen Ufer aufgeſtellt 
hatte und deren Geſchütze von ihm perſönlich gerichtet wur⸗ 
den. Wlaſtow zog ſich zurück. Bald darauf traf Berg mit 
der erſten Colonne ein und auch die Reſerve aus Shitzkowo 
langte an. Die Unſrigen drangen vor, die Schützen gingen 
über den Bach, allein Victor geſtattete ihnen nicht, feſten 
Fuß zu faſſen; führte die Reſerven ins Gefecht, vertrieb die 
Schützen, ging über den Bach und durchbrach unſer Cen⸗ 
trum. Indeſſen ward ſein Vordringen bald gehemmt. Die 
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Unſrigen führten eine Batterie Compagnie herbei, welche 
eine heftige Canonnade eröffnete; unter ihren Schüſſen dran: 
gen aus der Reſerve Reiterei und Fußvolk vor; mit ihnen 
vereinigten ſich die auf einen Augenblick zurückgedrängten Re⸗ 
gimenter des Centrums. Die Franzoſen mußten dem An⸗ 
drange weichen. Zugleich drang auch unſere rechte Flanke 
vor. Victor führte ſeine Truppen zurück, ſtellte ſie in einem 
Halbzirkel auf, indem er die Brücken hinter ſich hatte, und 
ſchoß aus ſeinen Batterieen; von beiden Seiten beſchränkte 
man ſich auf eine Canonnade. Wenn zu dieſer Zeit ſämmt⸗ 
liche Truppen des Grafen Wittgenſtein zuſammen agirt 
hätten, ſo waͤre Victor's Untergang unvermeidlich geweſen; 
allein unſer Corps war zerſtückelt; Graf Steinheil ſtand den 
ganzen Tag in Alt-Boriſſow, beſchäftigte ſich mit dem Ent⸗ 
waffnen der Diviſion Partonneaur und langte erſt in der 
Nacht auf dem Schlachtfelde an, und von den beiden Co— 
lonnen Berg's nahm nur eine an der Schlacht Theil; die an⸗ 
dere blieb lange zurück, und zwar durch ein Mißverſtändniß, 
wie fie nicht ſelten im Kriege ftattfinden, und langte erſt am 
Schluſſe des Gefechts bei Studiänka an ). Die Dunkelheit 
des Abends machte der Schlacht ein Ende. Außer den Ge— 
tödteten verlor der Feind viele Menſchen auf den Brücken, 
auf welche unſere Batterieen aufs Neue ihre Schüffe richteten, 


als Victor, nachdem er zweimal vorzudringen geſucht, zus 


rückgedrängt worden war. Die Gewehrloſen und nicht zur 


) In dem bei dem Corps des Grafen Wittgenſtein geführten Jour⸗ 
nale heißt es: „Par un malentendu la seconde ligne du général 
„Berg etoit restée pres de Staroi-Borissow une partie de la 

„journée. Elle n’arriva devant Stoudjanka qu’au moment oü Faction 
Halloit finir. Le corps du general Steinhel, charge de desarmer 
„„la division du general Partonneaux, ne vint sur le champ de 
„bataille quà la nuit tombante.“ 8 
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Fronte Gehörigen warfen ſich in großen Maſſen auf die 
Bruͤcken. Der Unterſchied im Range und Amte verſchwand; 
Niemand achtete auf die Stimme der Obern; ein Jeder be⸗ 
eilte ſich, das jenſeitige Ufer zu erreichen, ſtieß die anderen 
ins Waſſer und bahnte ſich den Weg über Haufen von Kör- 
pern. Geſunde, Verwundete und Kranke wurden durch die 
Räder und Hufe der Pferde zerquetſcht; Munitionskaſten, 
durch Granaten entzündet, flogen in die Luft; Pferde, mit 
umgeworfenen Vordergeſtellen der Geſchütze und Fuhren, 
wieherten, bäumten ſich und drängten ſich, keinen Ausweg 


findend, zuſammen; andere, von der Brücke herabgeſtoßen, 


fielen ſammt den Menſchen in den Fluß. Das Jammerge⸗ 
ſchrei ward durch das Ziſchen der Ruſſiſchen Stückkugeln, 
das Krachen der platzenden Bomben und den Donner des 
groben Geſchützes, von beiden Seiten der Bereſina ertönend, 
übertäubt. 
Nachdem die Schlacht bei Studiänka aufgehört hatte, 
nahm die Verwirrung auf den Brücken kein Ende. Plötzlich, 
gegen 10 Uhr des ſtürmiſchen, kalten Abends, erſchienen 
dort die Truppen Victor's, welcher, in Studiänka eine Nach⸗ 
hut zurücklaſſend, von dem erhöheten Ufer, wo er ſich den 
ganzen Tag gehalten, zum Uebergange herabzuziehen begann. 
Seine Colonnen machten ſich mit Flintenkolben und Bajon⸗ 
neten Bahn, und errichteten aus den, an den Seiten der 
Brücken aufgehäuften Leichen und Pferdekörpern eine Art von 
Trancheen. Auf den Brücken ward es leer. Haufen von 
Nachzüglern, welchen es nicht gelungen war, früher den 
Fluß zu paſſiren, erſchöpft durch vergebliche Anſtrengungen, 
das Ufer zu erreichen, ſodann aber durch das Corps Victor's 
auseinander getrieben, warfen ſich auf die ſchneebedeckte 
Erde und verbargen ſich in den zerſchmetterten und umgewor⸗ 
fenen Wagen. Sie zündeten Feuer an, wenn es ihnen 


moglich war. Bei der Erſchoͤpfung ihrer körperlichen und 


geiſtigen Kräfte waren fie entſchloſſen, ſich dem Schlafe, oder 
vielmehr der Bewußtloſigkeit, zu überlaſſen und die Morgen⸗ 
dammerung zu erwarten. Franzöſiſche Generale ſandten in 


der Nacht zu den Haufen den Befehl, ſchleunigſt aufs an⸗ 
dere Ufer überzugehen, mit der Anzeige, daß in Kurzem die 


Brücken angezündet werden würden. Die Entkräftung der 
Waffenloſen war ſo groß, daß nur wenige Folge leiſteten, 
indem ſie die augenblickliche Ruhe trotz der faſt unvermeidlichen 
Gefangenſchaft vorzogen. Um die Unglücklichen aus dem 
Schlafe zu wecken und ſie zum Herübergehen zu zwingen, 
befahl Napoleon, um 5 Uhr Morgens, ihre Fuhren in Brand 


zu ſtecken. Dieſe Maßregel wirkte etwas, beſonders da bald 


darauf Victor's Nachhut gegen die Brücken heranzog, nach⸗ 
dem ſie die Nacht durch am linken Ufer geſtanden hatte. 
Die waffenloſen, welche von den Franzoſen bis Smolensk 
„les militaires isolés“ und fpäter „ eflroyables colonnes de 
trainards“ genannt wurden, geſtärkt durch einen kurzen Schlaf 
und in der Ueberzeugung, daß hinter ihnen keine Truppen 
und kein Schutz vor den Ruſſen geblieben, eilten zum Fluſſe; 
allein nicht allen gelang es, hinüberzukommen. 

Es begann zu tagen. Der General, welcher beauftragt 
war, die Brücken zu vernichten, zoͤgerte mit der Erfüllung 
fo lange es nur irgend möglich war, um ſeinen Ktiegsge⸗ 
fährten Zeit zum Uebergange zu laſſen. Jeder Augenblick 
war koſtbar; allein die Zögerung konnte nicht über eine 
Stunde ſtattfunden. Halb 9 Uhr zeigten ſich auf den An⸗ 
höhen bei Studiänka die den Franzoſen ſo ſchrecklichen — 
doniſchen Piken, und augenblicklich ward der Befehl ertheilt, 
die in der Nacht mit leicht zündenden Materialien belegten 
Brücken in Brand zu ſtecken. Menſchen, Pferde und Ba⸗ 
gagewagen ſanken ins Waſſer. Viele von denen, welche auf 
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den unverſehrt gebliebenen Theilen der Brücken zurückgeblieben 
waren, verſuchten auf den um die Böcke der Brücken zu- 
ſammen geſtaueten Eisſchollen überzugehen, wurden jedoch 
zuſammengepreßt, vom Eiſe überwältigt und vom Fluſſe fort⸗ 
geriſſen; fie kämpften vergebens mit der Strömung und flehe- 
ten um Hilfe; Niemand half ihnen. Andere verſuchten, ſich 
durch Schwimmen zu retten, ſanken jedoch unter, oder er⸗ 
ſtarrten vor Kälte. Wieder andere ftürzten ſich durch die die 
Brücken verzehrenden Flammen, fanden jedoch ſtatt Rettung 
einen qualvollen Tod. Frauenzimmer, Kinder, Säuglinge, 
den Hals ihrer Mütter mit ihren kleinen Armen umklammernd, 
lagen auf dem Eiſe mit zerſchmetterten Gliedern. Verzwei⸗ 
felnde Jammertöne erfüllten die Luft, begleitet von dem durch⸗ 
dringenden Geheule des Nordwindes, welcher ſich von früh 
Morgens an mit Schneegeſtöber erhoben hatte, die Augen 
der Opfer aus fremden Völkerſtämmen mit Reif und Schnee 
beſchüttete und ihre Gliedmaßen in Eisklumpen verwandelte. 
Die Bereſina war dermaßen mit todten Körpern angefüllt, 
daß man darauf von einem Ufer zum anderen übergehen 
konnte ). 

Vor dem Verbrennen der Brücken verließ Napoleon, den 
17. November Morgens um 6 Uhr, Saniwki und fuhr über 
Sembin nach Kamen, wohin die ganze Nacht und den gan⸗ 
zen Morgen ſeine Armee zog und zum Theil lief, um über 
Molodetſchno, Smorgony und Oſchmäny nach Wilna zu 
gelangen. Die Nachhut befehligte Ney, welcher bei der 
Wendung aus dem Walde von Bril gegen Sombin mehrere 
Stunden dadurch aufgehalten wurde, daß der Weg durch die 
vielen Leute und die Bagage geſperrt war. Tſchitſchagow 


) Bericht des Ingenieur⸗ Generals Foͤrſter, welcher kurz darauf an 
die Bereſina geſandt worden war. 
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rückte gegen Bril vor, fand auf dem Wege dorthin 7 zurück⸗ 
gelaſſene Kanonen, Fuhren, Ladungskaſten und Nachzügler, 
deren Zahl, mit Inbegriff der Tages vorher in der Schlacht 
bei Strachow gemachten Gefangenen, gegen 3,300 Mann 
betrug. Die Donau-Armee ging an dieſem Tage nicht wei⸗ 
ter als bis Bril. Zur Verfolgung des Feindes ward die 
Vorhut unter Tſchaplitz's Befehl abgeſandt, beſtehend in 
einem Infanterie- und 7 Jägerregimentern, 4 Regimentern 
leichter Reiterei, 8 Coſakenregimentern und 3 Compagnieen 
reitender Artillerie. Tſchaplitz verfolgte die Franzoſen bis 


zum Kruge Kabinskaja⸗Rudnja, konnte jedoch nicht ſchnell 


marſchiren. Der Weg im Walde beſtand in einem Damme; 
die Franzoſen verſperrten denſelben mit Baumſtämmen und 
ſteckten die dort befindlichen Brücken in Brand. Tſchaplitz 
bahnte ſich den Weg und holte erſt am Abende Ney ein. 
Lanskoi befand ſich links bei Pleſtſchenitzi, wohin er Tages 
vorher, während der Schlacht bei Strachow, detaſchirt worden 
war, mit dem Befehle, den Spitzen der feindlichen Colonnen 
zuvorzukommen. Er machte einen unerwarteten Angriff auf 
Pleſtſchenitzi und nahm einen General gefangen, ſammt den 
Fourieren, welche fürs Haupt⸗Quartier eee Vorberei⸗ 
tungen getroffen hatten. 

Als am 17. Morgens Tſchitſchagow von Skrachow nach 
Bril marſchirte, ſchob Graf Wittgenſtein, welcher wegen Ver⸗ 
nichtung der Brücken die Bereſina nicht paſſiren konnte, ſeine 
Vorhut oberhalb Studiänka bis ans Ufer vor. Es wurden 
Kanonen aufzeſtellt und damit auf die feindlichen Truppen 
geſchoſſen, welche ſich noch am rechten Ufer der Bereſina ber 
fanden. Die Franzoſen erwiderten unſer Feuer nicht und 
waren blos bemühet, ſich zu entfernen. Der Raum bei 
Studiänka und den Brücken, über eine Quadratwerſt groß, 
war mit Kutſchen, Kaleſchen, Droſchken, Fuhren mit dem 
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Reſte der in Rußland zuſammengeplünderten Beute, von wel- 

cher die Feinde ſehr wenig über die Bereſina gebracht hatten, 
bedeckt. Dort ſtanden auch 12 von Victor zurückgelaſſene Ka⸗ 
nonen. An beiden Tagen machte Graf Wittgenſtein 13,000 
Gefangene, mit Inbegriff der Divifion Partonneaux. Langs 
dem Ufer irrten Pferde und eine Menge Windhunde um⸗ 
her, die die Feinde aus Moskwa mitgenommen hatten, um 
ſich auf dem Rückwege aus Rußland mit der Jagd zu er⸗ 
götzen. Graf Wittgenſtein beorderte drei Druſhinen, um die 
Wege aufzuräumen und die Brücken zu errichten. Die Ba⸗ 
gage ward den Truppen als Beute überlaffen. Die Feinde, 
hohe und niedere, Offiziere und Soldaten, Männer und Wei⸗ 
ber, in Lumpen und Pferdedecken gehuͤllt, mit erfrorenen Glie⸗ 
dern, vor Kälte zitternd, drangen in unſere Reihen und ba⸗ 
ten im Namen der Menſchlichkeit um einen Biſſen Brod. 

Soldaten und Wehrmänner vertheilten ihren Zwieback unter 
ſie, ſo viel ein Jeder miſſen konnte; die Feinde küßten den 
großmüthigen Kriegern die Hände. Einige feindliche Offi⸗ 
ziete, welche wegen Mangel an Zeit bei ihrer Gefangennahme 
nicht ganz ausgeplündert waren, gaben für eine Handvoll 
Zwieback Uhren, Piſtolen, Ringe und Geld. Das anfaͤnglich 
erregte Mitleid verwandelte ſich jedoch bald in Erbitterung, 
als die Unſrigen Spuren von Beſchimpfung des Heiligthums 
erblickten. Es wurden Franzöſinnen angetroffen, welche auf 
Pferden ſaßen, die, ſtatt der Schabracken, mit Stücken von 
Meßgewändern der Geistlichen bedeckt waren; man fand Käſt⸗ 
chen, aus Heiligenbildern zuſammengeſchlagen, und andere 
heilige Gegenftände, welche von den Feinden ohne Schaan 
gebraucht waren. Die Soldaten lieferten alle von den Kir⸗ 
chenſchändern geraubten Kirchengeräthe an ihre Oberen ab. 
Unterdeſſen ſetzte Napoleon, in einen Zobelpelz gehüllt, den 
Weg nach Kamen fort. Seine letzten Worte an den Ufern 
11 
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der Bereſina waren an den Artillerie General Ebli gerichtet. 
Napoleon ſagte ihm: „Heben Sie die Leichen auf und wer— 
„fen ſie ſie ins Waſſer; die Ruſſen dürfen unſern Verluſt nicht 
„ſehen.“ Allein Ebls hatte keine Zeit, ſich mit den Todten 
zu befaſſen; er ſchätzte ſich glücklich, daß es ihm ſelbſt gelun⸗ 
gen war, ſich aus dem Staube zu machen und ließ nicht nur 
die Todten zurück, ſondern auch alle Verwundeten und Kran- 
ken, ohne Verband, Nahrung und Hülfe. Sie verwünſchten 
Napoleon und kamen in den Wäldern vor Kälte um, welche, 
den Tag darauf, bis auf 20 Grade ſtieg; einige derſelben 
wurden noch vor ihrem Tode von Raubvögeln und Wölfen 
angefreſſen. a 

So endete der Uebergang Napoleons über die Bereſina, 
welche ihm gegen 20,000 Gefangene, viele Tauſend Getödtete 
und im Fluſſe Ertrunkene, 25 Kanonen, die an beiden 
Ufern zurückgelaſſen worden, viele ins Waſſer verſenkte Ge— 
ſchütze und eine ungeheure Bagage koſtete. Allein, ohner⸗ 
achtet des von dem Feinde erlittenen großen Verluſtes, blie⸗ 
ben die Erwartungen des Kaiſers Alexander unerfüllt, 
weil den Feinden der Rückweg nicht verſperrt und ſie nicht 
alle bis auf den letzten Mann vernichtet worden waren, wie 
ſolches der Kaiſer befohlen hatte, auch Napoleon ſelbſt 
nicht ergriffen ward. Die Gefangennahme des Attila der neu⸗ 
ſten Zeiten wäre ſchlechtweg ein Zufall geweſen, da ein ein⸗ 
zelner, oder einige Menſchen, faſt zu jeder Zeit und aller 
Orten durchkommen können. Auch bei der vollkommenen 
Vernichtung ſeiner Truppen an der Bereſina konnte Napoleon 
ſich retten, um ſo mehr, da er ſich in einer Gegend befand, 
deten Bewohner zu jener Zeit ſeinen Verheißungen Glauben 
beimaßen. Allein ſeine Armee mußte total vernichtet werden, 
wenn man unſerer Seits geſchickter und mit mehr Energie 
gehandelt hätte. Die Donau⸗Armee verweilte ſo lange bei 
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Breſt, daß fie, ſelbſt nach ihrem beſchleunigten Marſche vom 
Bug bis zur Bereſina, nicht zur rechten Zeit an der Bereſina 
eintreffen und daher mit dem Grafen Wittgenſtein nicht in 
unmittelbare Verbindung treten und ihre gegenſeitigen Ope⸗ 
rationen nicht verabreden konnte. Nachdem Boriſſow genom⸗ 
men war, wurden während zweier Tage keine Nachrichten über 
den Feind eingeholt. Darauf folgte die Niederlage der Avant⸗ a 
garde und der Rückzug der Armee von Boriſſow, wodurch 
wir die Verbindung mit dem linken Ufer der Bereſina und 
dem Grafen Wittgenſtein einbüßten. Später, nachdem die 
Nachrichten von den Vorbereitungen des Feindes zum Ueber⸗ 
gange bei Ucholoda und Studiänka eingegangen, ward der 
Central⸗Punkt an der Bereſina verlaſſen und eine Bewegung 
gegen Schabaſchewitſchi unternommen, ohne daß man vorher 
die Ufer der Bereſina recognoscirt und ſich davon überzeugt 
hatte, wo es, nach der Localität, für den Feind am vortheil⸗ 
hafteſten war, den Uebergang zu bewerkſtelligen. Wäre die⸗ 
ſes geſchehen, ſo haͤtte man gefunden, wie ſehr die Erhöhung 
des linken Ufers der Bereſina bei Studiänka, auf welche 
einige Generale hinwieſen, indem ſie riethen, ſich nicht von 
Boriſſow zu entfernen, den Franzoſen zum Brückenlegen gün⸗ 
ſtig war. Als man von der Stellung bei Boriſſow gegen 
Schabaſchewitſchi aufbrach, entblößte man den Weg nach 
Sembin und unterließ ſogar, die dortigen Dämme und 
Brücken zu vernichten. Nachdem in Schabaſchewitſchi der Be⸗ 
richt eingetroffen war, wo der wirkliche Uebergang Napoleon's 
ſtattfand, kehrte die Donauarmee nicht ſofort, ſondern erſt 
am andern Morgen zurück, wodurch eine ganze Nacht verloren 
ging, und übernachtete, nachdem ſie 20 Werſte gemacht, bei 
Boriſſow, obgleich ſie nur noch 13 Werſte bis zum Ueber⸗ 
gange des Feindes zurückzulegen hatte. Am anderen Tage 


rückte man vorwärts; die Schlacht bei Strachow fund ſtatt, 
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allein jte ward nicht ganz nach den im Kriege angenomme⸗ 
nen Regeln ausgeführt. Bei der Donauarmee befanden ſich 
unter Gewehr: 

59 Bataillone . 19,750 Mann 

88 Escadronre 8,800 

13 Coſakenregimentenr n. 3,80 
und 180 Geſchütze, in allen, mit Inbegriff der Artillerie, 
32,000 Mann. Von allen Ruſſiſchen Armeen war die Do⸗ 
nauarmee am meiſten ſchlagfertig. Sie hatte ſechs Jahre 
ununterbrochen mit den Türken gefochten, fait ohne die Flin⸗ 
ten zu entladen. Von der Moldau kommend, brannten alle, 
vom General bis zum Soldaten, vor Begierde, ſich mit 
Napoleon zu meſſen, dem geliebten Vaterlande ihre Schuld 
abzutragen und für den heißgeliebten Monarchen zu ſter⸗ 
ben, in der Ueberzeugung, daß ſie nicht nur ihren Kampf⸗ 
genoſſen in der Hauptarmee und im Corps des Grafen Witt⸗ 
genftein gleichkommen, ſondern dieſelben übertreffen würden. 
Mit ſolchen Truppen war nichts unerreichbar; man konnte 
dreiſt vorwärts gehen, die Spitzen der feindlichen Colonnen 
bei ihrem Uebergange werfen und alsdann dahin ziehen, 
wohin zu gehen nöthig war. Zum Erſatz des nicht bei det 
Armee eingetroffenen Oertel'ſchen Corps kamen zu deren Ver⸗ 
ſtärkung am Tage der Schlacht bei Strachow an: Jermolow 
mit der aus 14 Bataillonen beſtehenden Vorhut von Milo⸗ 
radowitſch und das ganze Corps des Grafen Platow; allein 
weder fie, noch die Hälfte der Donauarmee nahmen Theil 
an der Schlacht. Folglich, waren Truppen genug vorhanden 
und man konnte Napoleon zum Stehen bringen, oder wenig⸗ 
ſtens ihm den Uebergang über den Fluß erſchweren und ihn 
ſo lange aufhalten, bis Graf Wittgenſtein und Milorado⸗ 
witſch, welcher einen Tag ſpäter in Boriſſow eintraf, ihm 
in den Rücken gefallen wären. R 
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Mit Unrecht glaubt man, Fürſt Kutuſow habe Tſchit⸗ 
ſchagow vorgeſchrieben, fein Augenmerk ausſchließlich auf die 
untere Bereſina zu wenden, als wenn als gewiß voraus- 
geſetzt geweſen ſei, daß Napoleon dort durchbrechen würde. 
Der Feldmarſchall ſchrieb unterm 10. November an Tſchit⸗ 
ſchagow: „Es iſt nicht überflüſſig darauf Acht zu 
„haben, wenn der Feind ſich von Tolotſchin oder Bobr 
gegen Pogoſt oder Igumen wendet.“ Der zweite und letzte 
Befehl war vom 13. November. Nachdem Fürſt Kutuſow 
die von ihm für die Hauptarmee und die des Grafen Witt- 
genſtein getroffenen Anordnungen beſchrieben, ſagte er, gleich): 
ſam im Vorgefühl der von Napoleon nach dem Uebergange 
über die Bereſina unternommenen Bewegungen gegen Wilna: 
„Wenn Boriſſow von dem Feinde beſetzt iſt, fo wird Napo- 
„leon wahrſcheinlich, nachdem er die Bereſina paſſirt, den 
„geraden Weg über Sembin, Pleſtſchenitzi und Wileika nach 
„Wilna einſchlagen. Um dem zuvorzukommen, iſt es un um⸗ 
„gänglich nothwendig, daß Sie durch eine Abtheilung 
„das Defilee bei Sembin beſetzen, in welchem ein weit ſtär⸗ 
„ kerer Feind mit Leichtigkeit zurückgehalten werden kann. Un⸗ 
„ſere Haupt⸗Armee wird von Kopyß über Staroßelje und Ze⸗ 
„zerſhin gegen den Flecken Bereſino marſchiren, erſtens, um 
„beſſere Verpflegung zu erlangen, und zweitens, um dem Feinde 
„Zuvorzukommen, falls er von Bobr aus über Bereſino gegen 
„Igumen gehen wird, was ſich nach vielen Nachrichten vers 
„muthen läßt. Acht Werſte unterhalb Boriſfow, bei co: 
„loda, befinden ſich ſehr bequeme Furthen zum Uebergange 
„der Reiterei.“ Aus dieſen Befehlen iſt erſichtlich, daß 
Fürſt Kutuſow keinesweges die Möglichkeit verwarf, Napo⸗ 
leon könne unterhalb Boriſſow übergehen, jedoch mit Beſtimmt⸗ 
heit vorſchrieb: Sembin zu beſetzen. Wäre dieſes geſchehen 
und wären die ſich auf 2 Werſte erſtreckenden Brücken und 
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Dämme des Defilees bei Sembin vernichtet worden, fo würde 
Napoleon, nach dem Uebergange über die Bereſina, fein an⸗ 
deres Mittel zum Rückzuge übrig geblieben ſein, als ſich links 
über Antopol gegen Minsk zu wenden. Dort wuͤrde er in 
Moräſte und endloſe Wälder gerathen ſein und Tſchitſchagow 
hätte eine äußerſt feſte Poſition ohnweit Strachow hinter dem 
Flüßchen Brodnja einnehmen können, vor welcher ſich ein 
Moraſt von 100 Faden Breite befindet. Folglich würde der 
Feind, nach den harten Verluſten, welche er beim Uebergange 
über die Berefina erleiden mußte, wenn ihm auch der Ueber⸗ 
gang gelungen wäre, in die Nothwendigkeit verſetzt worden 
ſein, einen anderen Durchbruch zu unternehmen und die Ruſ⸗ 
fen aus der Poſition an der Brodnja zu ſchlagen. Zum Ans 
griffe war Zeit erforderlich, während welcher Graf Wittgen⸗ 
ſtein und die von der Haupt⸗-Armee detaſchirten Corps ein: 


treffen mußten. Wohin ſich auch Napoleon zwiſchen den Po⸗ 


ſitionen von Sembin und Strachow gewandt haben würde, 
ſo wäre er aller Orten in bodenloſe, nicht ganz zugefrorene, 
Moräſte gerathen und hatte ohne Nahrung und Obdach, mit 
erſchöpften Truppen, dem Unwetter und der Kälte preis gege— 
ben entweder unter unſeren Schüſſen fallen, oder ſich gefangen 
geben, oder vor Hunger und Kaͤlte umkommen müſſen. 

Wie ſehr gegründet die Vorſicht des Fuͤrſten Kutuſow 
in Anſehung Sembin's und wie wichtig die übrigens leicht 
auszuführende Vernichtung der dort befindlichen Brücken und 
Dämme war, beweiſen folgende Umſtände. Der nach dem 
Durchbruche Napoleon's von dem Kaiſer nach Boriſſow ge: 
ſandte, mit dem Sammeln verſchiedener Nachrichten in Betreff 
der Vorfälle an der Berefina beauftragte Ingenieur⸗General 
Förſter berichtete: „Die ſchmalen Durchgänge und ſchlechten 
„Brücken der Defileen von Sembin, umgeben von Moräften, 
„würden zur faſt gänzlichen Vernichtung des Feindes haben 
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„benutzt werden können, wenn man dieſes Defilee gehörig uns 
„terſucht und die Brücken vernichtet hätte.“ Die Franzoſen 
ſelbſt ſchreiben: „Wenn die Ruſſen die Brücken bei Sembin 
„werbrannt hätten, fo wäre uns nichts weiter übrig geblieben, 
„als uns links gegen Minsk zu wenden, wo ſich die Armee 
„Tſchitſchagow's befand, weil ſich rechts, mehrere Lieues 
„weit, undurchdringliche Moräſte und moräſtige Wälder bes 
„finden. Napoleon würde kein Mittel zur Rettung übrig ger 
„blieben ſein.“ ) Ein anderer Schriftfteller ſagt: „Es brauchte 
„nur irgend ein Coſak aus ſeiner Pfeife Feuer zu nehmen 
„und die Brücken anzuzünden. Alsdann wären alle unſere 
„Anſtrengungen und der Uebergang über die Berefina frucht⸗ 
„los geblieben. Zwiſchen Moräſten und Flüſſen, auf einer 
„ſchmalen Strecke Landes, ohne Nahrung und Obdach, dem 
„unerträglichen Schneegeſtöber ausgeſetzt, würde die Haupt: 
„Armee und ihr Kaiſer gezwungen geweſen ſein, ſich ohne 
„Schwertſtreich zu ergeben.“ “) Ein Zeuge des Uebergangs 
über die Bereſina, General Jomini, drückt ſich folgenderma⸗ 
ßen aus: „Die Moräſte waren noch nicht ganz zugefro— 
„ren und wenn die Ruſſen Zeit gehabt hätten, die Brücken 
„von Sembin zu verbrennen, jo wäre Alles verloren ge: 


) „Si les Russes eussent brulé les ponts de la Gaina, l’armee 
„frangoise waurait pu prendre d’autre route que celle de Minsk, 
„qwoccupoit Tehitchagof, parceque sur la droite pendant quelques 
„lieues sont des marais et des mardcageux impraticables, ainsi il 
„ue restoit a Napoleon aucune voie de salut.“ Chambray, Histoire 
de PExpedition de Russie, III, 55. . 

„) „II wauroit d'ailleurs fallu que le feu de la pipe dun cosa- 
„que pour incendier ces ponts. Des- lors tous nos efforts et le 
„passage de la Bérézina eussent été inutiles. Pris entre ces marais 
„et le fleuve, dans un espace, stroit, sans vivres, sans abri, au 


„milieu d'un ouragan insupportable; la grande armée et son em- 


„bereut eussent été ſorcés de se rendre sans combat.“ 


Histoire de Napoleon et de la grande armée, II, 374. 


Segur, 
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‚„‚wefen.’’*) Einer der erfahrenften Generale der Armee Nas 
poleon's, Dumas, ſagt: „Als wir die Brücken von Sembin 
„paſſirten, den einzigen Weg durch den ſich auf eine Meile 
„erſtreckenden Moraſt, überzeugten wir uns von der ſchreckli⸗ 
„chen Gefahr, welcher wir entgangen waren: nichts war dem 
„Feinde leichter, als dieſe Brücken abzubrechen, oder zu ver⸗ 
„brennen.“ “) 

Nicht die Donau⸗Armee allein, ſondern auch Graf Witt⸗ 
genſtein hätte den Uebergang der Feinde verhindern müſſen. 
Nach den Combinationen und dem Willen des Fürften Kutu⸗ 
ſow ſollte er an den Ufern der Ulla bleiben, bis er ſichere 
Nachrichten darüber erhalten haben würde: wohin ſich Napo⸗ 
leon wende, ob gegen Lepel oder Boriſſow? Als Victor von 
Tſchereja auszog, um den Weg von Orſcha nach Boriſſow 
zu decken, griff der Graf Wittgenſtein ihn nicht mit der gan⸗ 
zen Macht an, ſondern beſchränkte ſich nur auf bloße par⸗ 
tielle Angriffe feiner Rachhut, welche auf den Gang der Dinge 


gar keinen Einfluß hatten, weil während der Avantgarde 


gefechte Napoleon ungehindert ſeine Bewegungen gegen Borif- 
ſow fortſetzte. Die Vorſicht der Operationen des Grafen 
Wittgenſtein von der Ulla bis Baran gründeten ſich auf fol⸗ 
gende Urſachen: 1) Kannte er die Zerrüttung der Franzöoͤſiſchen 


*) „Si les Russes avoient eu le temps de detruire les ponts, 
„la gelée n’etant pas encore assez forte pour y suppléer, tout 
„toit perdu.“ Jomini, Vie politique et militaire de Napoléon, 
IV, 198. l 
) „Ce fut pendant cette marche que, traversant les ponts de 
„Zembin, espece de chaussée, construite en bois de sapin sur che- 
„valets, seul passage à- travers un marais d’environ un mille de 
„largeur, nous pümes juger de bimmensité du danger au quel nous 
„venions d’echapper: en eflet, rien n’eüt été plus facile à l'’ennemi 
„que de couper et dincendier ces ponts.“ Souvenirs du lientenant- 
general Dumas, III, 473, 
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Haupt» Armee nicht und konnte ſich diefelbe in ihrem vollen 
Maaße gar nicht vorſtellen, weil Victor mit Regimentern, die 
noch größtentheils ihre kriegeriſche Ordnung beibehalten hatten, 
die Flucht der Haupt⸗Armee auf dem Wege von Orſcha vor 
ihm verdeckte. Die Nachrichten, welche Graf Wittgenſtein 
über dieſe Armee erhielt, waren verſchieden. Nach den ei« 
nen führte Napoleon 60, nach andern 80,000 Mann mit 
ſich, und durch Beobachtungen mittelſt der im Kriege gewöhn⸗ 
lichen Recognoscirungen konnte nicht ermittelt werden, wie⸗ 
viel Truppen, die ihre Waffen beibehalten hatten, ſich bei 
Napoleon befänden. 2) Sich mit ſeinem ganzen Corps auf 
Victor zu werfen, wagte Graf Wittgenſtein ebenfalls nicht, 
wegen der Nähe der feindlichen Haupt-Armee und weil er, 
im Fall einer Niederlage, denjenigen Weg in die Gewalt des 
Feindes gegeben hätte, auf welchem Napoleon zu jener Zeit 
ſich rechts gegen die Düna wenden konnte, um ſich mit Mac⸗ 
donald, Wrede und der Litthauiſchen Conföderation zu ver⸗ 
einigen. Dies waren die Gründe der zögernden Bewegungen 
des Grafen Wittgenftein, welche Napoleon geſtatteten, unges 


fährdet nach Boriſſow zu gelangen. An dem Tage, als Na- 


poleon von Boriſſow aus die Berefina hinauf nach Studiänka 
zog, langte Graf Wittgenſtein in Koſttitzi an. Die Unſrigen 
erfuhren die Bewegung Napoleon's gegen Studiänka viel zu 
ſpät, was nicht hätte geſchehen können, wenn wir an der 
rechten Seite Patrouillen gehabt haͤtten, welche ohnfehlbar 
auf die Franzoſen geſtoßen wären und berichtet hätten, wohin 
der Feind marſchire. Nachdem Graf Wittgenſtein erfahren 
hatte, daß Napoleon bereits die Bereſina paſſire, und als 
er den Weg auf Weſſelowo und Studiänfa für die Artille: 
rie unbrauchbar fand, wandte er fi gegen Alt-Boriſſow, 
wo ſein ganzes Corps dazu angewandt ward, die einzige 
Diviſion Partonneaux abzuſchneiden, während deſſen Napo⸗ 
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leon am 15. den ganzen Tag den Uebergang ruhig fortſetzte. 
Bei dem Angriffe auf Victor, am 16., bei Studiänfa, blieb 
das Corps des Grafen Steinheil viel zu lange bei Alt-Bo⸗ 
riſſow, um Partonneaur zu entwaffnen und die zweite Co: 
lonne Berg's traf nicht zur gehörigen Zeit ein, wodurch es 
Victor gelang, ſich den ganzen Tag zu halten, derſelbe nicht 
gänzlich geſchlagen und in die Bereſina getrieben, oder, ſammt 
allen unbewaffneten Haufen, die ſich am linken Ufer des 
Fluſſes befanden, gefangen genommen wurde. 

Man ſtellt noch zwei, wiewohl unrichtige, Bemerkungen 
wider die Operationen des Grafen Wittgenſtein auf: 1) Warum 
er nicht oberhalb über die Bereſina gegangen ſei und ſich 
nicht an deren rechten Ufer mit Tſchitſchagow vereinigt habe? 
Weil er ſo lange an der Ulla ſtehen bleiben mußte, bis er die 


wahre Richtung Napoleon's erfuhr, und, als er fie erfahren, 


es ſchon zu ſpät war, dieſe Bewegung zu unternehmen, da 
fie nicht anders ſtattfinden konnte, als durch einen großen Um⸗ 
weg und auf Nebenwegen, die im Spätherbfte kaum zu paſ⸗ 
ſiren waren, fo daß er nicht zur gehörigen Zeit bei der Do⸗ 
nau⸗Armee eintreffen konnte, um mit ihr gemeinſchaftlich Nas 
poleon beim Uebergange zu empfangen. Die zweite eben ſo 
unſtatthafte Beſchuldigung, beſteht darin, daß er Victor bei 
Studiänka nicht hatte angreifen, ſondern auf einer Ponton⸗ 
Brücke aufs rechte Ufer der Bereſina überſetzen und, vereint 
mit der Donau⸗Armee, von Strachow gegen Bril marſchiren 
ſollen. Dieſes konnte aus der Urſache nicht ausgeführt wer⸗ 
den, weil am 15. Abends, als Tſchitſchagow eine Brücke 
über die Bereſina ſchlug, der Weg zum Uebergange für den 
Grafen Wittgenſtein durch die bei Alt-Boriſſow ſtehende Di: 
viſion Partonneaur geſperrt war und die Unterhandlungen mit 
derſelben noch nicht beendigt waren. Wozu würde auch das 
Anhäufen unſerer Macht am rechten Ufer der Bereſina ges 
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dient haben, in Wäldern, am Tage der Schlacht bei Stra: 
chow, wo ein großer Theil der dort befindlichen Ruſſen an 
dem Gefechte gar keinen Antheil nahm? Der Angriffs-Punkt 


bei Studiänka war gut gewählt, allein die zum Angriffe be⸗ 


ſtimmten Truppen langten viel zu ſpaͤt dort an. Der Ueber⸗ 
gang würde für Napoleon verderblich geweſen ſein, wenn 
Graf Wittgenſtein zwei Tage, oder auch nur einen Tag, frü⸗ 
her an der Bereſina eingetroffen wäre und die feindliche Ar— 
mee im Rücken angegriffen hätte, während Tſchitſchagow ſie 
am rechten Ufer zurückhalten mußte. Ausländer, die Rettung 
Napoleon's vom unvermeidlichen Untergange an der Bereſina 
vor Augen habend, ſetzen den Erfolg des Durchbruchs Napo⸗ 
leon's auf Rechnung ſeines militäriſchen Talents und ſeiner 
Geſchicklichkeit, obwohl es keinen Ruhm bringt, mit einer grö- 
ßeren Macht über einen, am gegenſeitigen Ufer ſchwach vers 
theidigten Fluß zu ſetzen, wenn man nicht durch Angriffe im 
Rücken beunruhigt wird. e 5 
Es iſt die Frage aufgeſtellt worden: Warum Fürſt Ku⸗ 
tuſow an der Bereſina ſich nicht unmittelbar hinter Napoleon 
befand? Zwei Tage bei Krasnoi aufgehalten, durch die Noth⸗ 
wendigkeit, die Vernichtung des Corps Ney's abzuwarten, 
konnte Fürſt Kutuſow nicht vor dem 8. November von dort 
weiter gehen, während Napoleon an dieſem Tage bereits bei 
Orſcha über den Dniepr ging. Der Feind war weit vor 
unſerer Haupt⸗Armee voraus, auf dem kürzeſten Wege, wo 
Fürſt Kutuſow nicht marſchiren konnte, weil der Weg völlig 
zerſtört war, weshalb er ſich auch links gegen Kopyß wandte, 
nachdem er am 11. November Miloradowitſch mit dem dritten 
Theile der Armee vorausgeſandt und vor dieſem, gleich nach 
der Schlacht bei Krasnoi, bereits Streifpartieen gegen Kopyß 
entſendet hatte, um die dort befindlichen feindlichen Comman⸗ 
do's auseinanderzutreiben und eine Brücke über den Dniept 


zu ſchlagen. 
nach ihm die Haupt⸗Armee übergehen konnte, zuvor eine Brücke 
errichten, während Napoleon den Dniepr bei Orſcha auf einer 
dort ſchon fertig befindlichen Brücke paſſirte. Dies war die 
Haupturſache, warum weder unſere Armee noch Miloradowitſch 
zur Zeit des Uebergangs Napoleon's an der Bereſina eintrafen. 
Außerdem zog Napoleon, ſeine Rettung blos von der Schnel— 
ligkeit erwartend und ohne darauf zu achten, daß ſeine Leute 
in großer Zahl, durch Ermüdung und Kraftloſigkeit außer 
Stande, die forcirten Märſche auszuhalten, nieberfielen, fo 
ſchnell, daß es der Haupt⸗Armee ſehr ſchwer ward, ihn ein⸗ 
zuholen. Um jedoch dem Feinde an der Bereſina allen nur 
möglichen Schaden zuzufügen, woſelbſt ihm Tſchitſchagow und 
Graf Wittgenſtein begegnen mußten, detaſchirte er alle Par⸗ 
teigänger, den Grafen Platow mit 15 Doniſchen Regimen⸗ 
tern und Miloradowitſch mit einem Corps Cavallerie und 54 
Bataillonen Infanterie, zum Verfolgen der Franzoſen. Sol: 
chergeſtalt mußten, nach den Dispofitionen des Fuͤrſten Kutu⸗ 
ſow, an der Bereſina ſoviel Truppen zuſammentreffen, daß 
der Sieg als ganz gewiß zu erwarten war. Die Donau⸗ 
Armee ſtand vor Napoleon; Graf Wittgenſtein an feiner rech— 
ten Seite und hinter ihm zogen Graf Platow und Milorado⸗ 
witſch. Nachdem der Feldmarſchall eine ſo große Anzahl 
Truppen den Franzoſen entgegen, in die rechte Flanke und in 
den Rücken, geſandt hatte, blieb ihm mit den übrigen Trup⸗ 
pen kein anderer Weg übrig, als ſich links zu wenden, um 
Napoleon von dieſer Seite anzugreifen, falls er ſich gegen 
die untere Bereſina, oder gegen Bobruisk, wenden würde. 
Gezwungen, das Herbeiführen von Lebensmitteln und das Legen 
der Brücke in Kopyß abzuwarten, konnte Fürſt Kutuſow nicht 
ſchnell über den Dniepr gehen. Außerdem mußte die Armee, 
welche von Tarutino aus ohne Aufenthalt marſchirt war und 


Folglich mußte man, damit Miloradowitſch und 


| 


173 


— 


unterweges drei Haupt⸗Schlachten, bei Malojaroslawetz, Wi⸗ 
äsma und Krasnoi , geliefert hatte, in möglichſter Ordnung 
erhalten werden, als eine zuverläſſige Schutzwehr, oder, mit 
den Worten des Feldmarſchalls zu ſprechen, „um nicht ohne 
„Mannſchaft an der Grenze anzulangen.“ Zu derſelben Zeit 
äußerte er noch Folgendes: „Europa muß ſehen, daß unſere 
„Haupt⸗Armee wirklich eriſtirt und kein Phantom oder Schat⸗ 
„ten iſt. Sie nimmt zwar auf dem Marſche ab, allein ein 
„Monat Ruhe und gute Quartiere werden ſie wieder herſtel⸗ 
„len. Nur eine ſtarke Armee kann uns Gewicht in der Po⸗ 
„litik geben und Deutſchland auf unſere Seite hinneigen.“ 
Wenn es Tſchitſchagow und dem Grafen Wittgenſtein ſo we⸗ 
nig gelungen war, Napoleon an der Bereſina aufzuhalten, daß 
von allen mit Miloradowitſch, den ſelbſt Suworow „den 
„Beflügelten“ nannte, detaſchirten Truppen blos Jermolow 
mit 14 Bataillonen zur Schlacht bei Strachow eintraf, ſo 
war es der Haupt⸗Armee um ſo weniger möglich, zur beſtimm⸗ 
ten Zeit dort anzulangen, beſonders im ſpäten Herbſte, auf 
Nebenwegen, durch Sturm und Schneegeſtöber. Fürſt Kutu⸗ 
ſow wollte die eigentliche Macht Rußlands, die Armee, welche 
hauptfächlich die ganze Laſt des ungewöhnlichen Feldzuges zu 
tragen hatte, nicht auf den Wegen zerſtreuen. Der Krieg 
war bei weitem noch nicht beendigt. Jenſeits der Bereſina 
ſtanden Macdonald, Fuͤrſt Schwarzenberg und Regnier, und 
zwiſchen der Oder und dem Niemen Augereau. Napoleon 
konnte noch eine furchtbare Macht beſitzen, wenn er dieſe, in 
vollſtändiger Truppenzahl beſtehenden Corps vereinigt hätte, 
und es war daher erforderlich, gegen eine ſolche Macht hin⸗ 
längliche Krafte zu bewahren. Fürſt Kutuſow pflegte oft, 
wenn von den Eigenſchaften und der Macht Napoleon's die 
Rede war, zu äußern, daß auch nach ſeiner Vertreibung aus 
Rußland der Krieg noch nicht beendigt ſei und daß wir einen 
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neuen Kampf mit Europa zu beſtehen haben würden, welcher 
vielleicht den erſteren überwiegen dürfte. Er hielt es nicht 
für genügend, die Invaſion Napoleon's zurückzuſchlagen, ſon⸗ 
dern blickte, die Vertheidigung des Ruſſiſchen Kaiſerreichs auf 
ſeinen Schultern tragend, auch auf die Zukunft, welche noch 
eine lange Reihe von Anſtrengungen gewärtigen ließ, um das⸗ 
jenige zu beendigen, was er mit ungewöhnlichem Erfolge 
begonnen, indem er die Haupt-Armee Napoleon's zerſtäubt 
und ihn ſelbſt in die Flucht getrieben hatte. Uebrigens ent⸗ 
ging zwar der Feind an der Bereſina dem gänzlichen Verder⸗ 
ben, gerieth jedoch bald nach dieſem Uebergange in völlige 
Zerrüttung, da die Verluſte Napoleon's an der Bereſina haupt⸗ 
ſächlich und faſt ausſchließlich die Corps von Victor und 
Oudinot und die Abtheilung Dombrowski's trafen, welche 
allein von ſeiner ganzen Armee noch das Anſehen und die 
Kraft organiſirter Truppen beibehalten hatten. Die übrigen 
Corps, durch Hunger und die von Moskwa bis zur Bereſina 
erlittenen Niederlagen zerrüttet, waren ſämmtlich, mit Aus⸗ 
nahme der Garde, nichts weiter als Haufen durcheinander 
gemiſchter Soldaten verſchiedener Truppengattungen. Nach 
Verlauf einiger Tage ſeit dem Uebergange über die Bereſina 
vermiſchten ſich mit dieſem Haufen die Ueberbleibſel der Corps 
von Victor und Oudinot, ſelbſt auch die Garde, und alle zu⸗ 
ſammen liefen auf dem Wege nach Wilna den raßlichßen 
eee entgegen. at 
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Achtes Capitel. 


Von der Berefina bis zum Entweichen Napo⸗ 
leon's aus Nufland. 


Richtung der Ruſſiſchen Truppen nach dem Uebergange über die Bereſina. 
— Befehle des Fürften Kutuſow in Betreff der weiteren Operationen. 
Anordnungen Napoleon's und deſſen Abſicht, bei Smorgony Halt zu 
machen. — Operationen in der Nähe Riga's. — Bewegungen Sa⸗ 
cken's, des Fürſten Schwarzenberg und Regnier's. — Verfolgung der 
feindlichen Hauptmacht. — Fürſt Kutuſow begiebt ſich in das Can: 
trum der Armeen. — Elender Zuſtand der Feinde. — Napoleon ſinnt 
auf das Verlaſſen der Armee. — Bülletins. — Nachrichten aus der 
Armee, durch den Fürſten Kutuſow bekannt gemacht. — Entweichen 
der Feinde. — Anordnungen Kutuſow's zur Schlacht bei Wilna. — 
Napoleon's Entweichen aus Rußland. — Deſſen letzte Befehle. 


Am Tage nach den Schlachten bei Strachow und Stu⸗ 
diänka, den 17. November, befand ſich Napoleon mit der Ar⸗ 
mee auf dem Wege nach Wilna zwiſchen Sembin und Kamen 
verfolgt von Tſchaplitz. Tſchitſchagow, Graf Platow und 
Jermolow, mit der Vorhut von Miloradowitſch waren zwi⸗ 
ſchen Bril und Strachow; Graf Wittgenſtein bei Studiänfa. 
Unſere Generale ſandten an den Fürften Kutuſow Berichte 
über die Vorfälle während des feindlichen Uebergangs und 
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verabredeten, feine Befehle erwartend, Folgendes.) Die Do- 
nau⸗Armee ſollte Napoleon unmittelbar folgen, Graf Wittgen⸗ 
ſtein rechts und Graf Platow links den Feind umgehen. An 
demſelben Tage kam Miloradowitſch in Boriſſow an, nach 
dußerſt beſchwerlichen und forcirten Märſchen, „welche,“ wie 
er berichtet, „blos durch den eigenen guten Willen der Sol⸗ 
„daten ausführbar waren.“ “) Hieraus folgt, daß wenn 
Tſchitſchagow und Graf Wittgenſtein Napoleon nur einen Tag 
länger an der Bereſing aufgehalten hatten, Miloradowitſch zu 
ihnen geſtoßen wäre. Dies iſt der beſte Beweis, daß bei der 
Abfertigung des dritten Theils der Haupt- ⸗Armee zur Ver⸗ 
folgung kein Zeitverluſt ſtattgefunden hat. Um in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den Bewegungen Tſchitſchagow's und des Gra⸗ 
fen Wittgenſtein zu handeln, wollte Miloradowitſch an der 
linken Seite des Weges nach Wilna gegen Jurjewo marſchi⸗ 
ren und ſich in einer ſolchen Entfernung von der Donau— 
Armee befinden, daß er, im Fall eines Angriffs auf den Feind, 
mit ihr gemeinſchaftlich agiren könne.“) Dieſe e Maßregeln 
wurden nicht ſofort ausgeführt. Tſchitſchagow hielt bei Bril 
Raſttag und Miloradowitſch in Boriſſow, von wo er nicht 
ſogleich ausmarſchiren konnte, weil ſeine hinteren Truppen 
und Proviantfuhren noch nicht angelangt waren. Graf Witt⸗ 
genſtein konnte gleichfalls nicht jo ſchnell bei Studiänka aufs 
rechte Ufer der Bereſina übergehen. Das Legen der Ponton⸗ 


Brücken ward durch das auf dem Fluſſe treibende Eis, die 


denſelben anfüllenden Leichen, Pferdekörper und die Trümmer 


) Berichte des Grafen Wittgenſtein an den Fürſten Kutuſow vom 17. 


November Nro. 183 und Tſchitſchagow's an denſelben, aus Bril, vom 18. 
November, Nro. 1918. 


) Bericht Miloradowitſch's an den Fürſten Kutuſow vom 17. No⸗ 


vember, aus Boriſſow. 
) Miloradowitſch's Bericht vom 18. November. 
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von den eingeſtürzten feindlichen Brücken, verſenkten Bagage⸗ 
wagen und Geſchützen, gehindert. Fürs Erſte wurden, außer 
der Vorhut von Tſchaplitz, dem Feinde blos leichte-Truppen 
nachgeſandt, und zwar: 1) vom Grafen Platow Koſaken— 
Abtheilungen an die linke Seite des Weges nach Wilna; 2) 
von Tſchitſchagow der am Tage vor der Schlacht detaſchirte 
General⸗Major Lanskoi in derſelben Richtung, und 3) von 
dem Grafen Wittgenſtein zwei Abtheilungen: die des Grafen 
Orlow⸗Denißow gegen Kamen, und die des General-Adju— 
tanten Kutuſow gegen Dolſchitzi, um Wrede zu beobachten.“) 

An demſelben Tage, den 17ten, befand ſich Fürſt Kutu— 
ſow mit der Hauptarmee in Michejewitſcha, auf dem Marſche 
nach Uſcha, und hatte bereits den Tag vorher durch den 
Parteigänger, Grafen Oſharowsky, einen Bericht von dem 
Uebergange Napoleon's erhalten. Er zweifelte Anfangs an der 
Wahrheit dieſer Anzeige und ſandte zu den Oberbefehlshabern 
der an der Bereſina befindlichen Corps, um zu erfahren: ob 
die Nachricht von dem Durchbruche der Franzoſen gegründet 
ſei? „Ich habe geſtern erfahren,“ ſchrieb er an Tſchitſchagow, 
„Napoleon ſei mit ſeiner Armee bei Weſſelowo über die Be— 
„reſina gegangen. Ich kann Solches kaum glauben, da mir 
„bewußt, daß der Weg, welchen der Feind nach Weſſelowo 
„einſchlagen muß, von dem rechten Ufer der Bereſina beherrſcht 
„wird und daß man, wenn man das Defilee bei Sembin 
„mit einer kleinen Abtheilung beſetzt hat, an dieſer Stelle 
„einem ſtarken Feinde den Uebergang über den Fluß verweh— 
„ren kann. Ich erwarte von Ihnen mit Ungeduld genaue 
„Nachricht über dieſes Ereigniß und erſuche Sie, mir mitzu— 
„theilen, welche Maßregeln und welche Richtung Sie nach 


) Bericht des Grafen Wittgenſtein an den Fuͤrſten Kutuſow aus Ka: 
men vom 22. November, Nro. 185. 
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„dem Uebergange der Feinde genommen haben.““) Nicht 
lange dauerte der Zweifel des Fürſten Kutuſow; die beſtäti⸗ 
genden Berichte von der Berefina langten nach einander an. 
Der Verdruß des Fürften Kutuſow war außerordentlich. Als 
die erſten Ausbrüche ſeines Zorns vorbei waren, äußerte er: 
„Gott wird vollenden, was den einzelnen Generalen nicht 
„gelungen iſt. Es fehlte nicht viel daran, daß der Unfri- 
„gen Einer, ein Pskow'ſcher Edelmann, Napoleon gefan⸗ 
„gen genommen hätte.“ Noch jetzt iſt die große Wich⸗ 
tigkeit der Perſon Napoleon's aus dem Andenken der Zeitge⸗ 


noſſen nicht entſchwunden, und daher der Kummer Kutuſow's 


bei der Nachricht von jenem Mißlingen begreiflich; allein das 
Andenken an letzteren gewährt den Troſt, daß er es war, 
welcher dem gegen Rußland aufgetretenen mächtigen, unver⸗ 
ſöhnlichen Feinde den erſten tödtlichen Schlag beigebracht hat. 
Zu den weiteren Operationen und um Napoleon die Vereini⸗ 
gung mit den in Litthauen und Curland ſtehenden Corps 
nicht zu geſtatten, erließ Fürſt Kutuſow folgende Befehle: 1) 
an Tſchitſchagow: Napoleon auf den Ferſen zu folgen; 2) 
an den Grafen Platow: dem Feinde einen Marſch abzuge⸗ 
winnen, ſodann aber die Spitzen und Flanken ſeiner Colonnen 
anzugreifen; 3) an den Grafen Wittgenſtein: über Pleſtſche⸗ 
nitza, Wileika und Neſtawiſchki gegen Nementſchin zu mar⸗ 
ſchiren und ſich rechts von Tſchitſchagow, jedoch in ſteter 
Verbindung mit ihm, zu befinden; 4) an die Hauptarmee: 
den 19. November bei Uſcha über die Bereſina zu gehen, 
Minsk links zu laſſen und gegen Rakow, Woloſhin, Olſchany 
und Neu-Troki zu marſchiren; 5) an Miloradowitſch: über 
Logoisk, Radoſchkewitſchi und Chochly gegen Olſchany zu zie⸗ 
hen. „Auf dieſen vier Punkten,“ berichtete Fürſt Kutuſow 


) Befehl an Tſchitſchagow vom 17. November aus Somra, Nro. 589. 


dem Kaiſer, „wird die Armee beſſere Verpflegung finden 
„und kann leicht die Vereinigung Macdonald's und des Fürften 
„Schwarzenberg mit Napoleon verhindern.“) Graf Oſha⸗ 
rowsky ward mit einer Abtheilung mehr links von der Haupt⸗ 
armee gegen Nowogrudek und Belitza geſandt; Seslawin und 
Dawydow wurden beordert, ohne ſich mit dem retirirenden 
Feinde zu befaſſen, gerade gegen Kowno vorzudringen, um 
die dort befindlichen Vorräthe zu vernichten.“) Tutſchkow, 
welcher an Oertels Stelle den Beſehl über das Corps von 
Moſyr übernommen hatte, erhielt den Befehl, gegen Minsk 
zu marſchiren. 

Nach dem Uebergange über die Bereſina beabſichtigte 
Napoleon, eiligſt Smorgony zu erreichen, wo er Vorräthe zu 
finden und folgende Stellung einnehmen zu können hoffte: 
1) Napoleon ſelbſt mit der Garde in Smorgony; 2) der Vi⸗ 
cekönig und Davouſt zwiſchen Smorgony und Molodetſchno, 
links mit dem von Doffchisy nach Wileika aufgebrochenen 
Baierſchen Corps unter Wrede in Verbindung ſtehend, und 
rechts eine Verbindung mit dem Fürften Schwarzenberg und 
mit Regnier eröffnend; 3) Victor und Ney wurden beordert, 
die Nachhut zu bilden und die Winterquartiere zu decken, in 
welchen die noch bewaffneten Truppen ſich einigermaßen erho: 
len, wogegen die Unbewaffneten und Kranken ohne Verzug 
nach Wilna gehen ſolltenz 5) von Molodetſchno ſollte das 
Polniſche Corps Poniatowski's ſich gegen Olita wenden, 
ſämmtliche unberittenen Cavalleriſten aber gegen Meretſch, wo 
ſich ein Cavalleriedepot und Remonten befanden; 6) Junot 
mit den Reſten des Weſtphäliſchen Corps ſollte die Bewegung 
der Unbewaffneten, Kranken, des Polniſchen Corps und der 


) Bericht des Fürften Kutuſow vom 20. November, Nr. 568. 
) Befehl an Seslawin und Dawydow vom 19. November, Nro. 560, 
und 561. 
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unberittenen Cavalleriſten decken. Die Befeſtigungen von 
Wilna, welche vom Feinde im Juni bei der Beſetzung dieſer 
Stadt begonnen worden waren, befahl Napoleon mit möglich⸗ 
ſter Eile, ſowie das dort angelegte befeſtigte Lager, zu been⸗ 
digen. Dem ſich in Wilna befindenden Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, Maret, und demjenigen oberſten 
Beamteten, welcher dem Feinde Lebensmittel geliefert hatte, 
ward die Vorſchrift ertheilt, ſo viel Brod, Branntwein und 
Fleiſch, als nur möglich, nach Smorgony zu ſchaffen. Dort⸗ 
hin ſollten auch aus Wilna alle friſchen Truppen und Com⸗ 
mando's abgeſandt werden, welche ſich in Wilna und deſſen 
Umgegend befänden, mit Inbegriff der Diviſion Loiſon's vom 
Corps Augereau's, welche kurz vorher aus Preußen in Wilna 
eingetroffen war, an den Gefechten nicht Theil genommen 
hatte und vollzählig war. Dem Marſchall Augereau, welcher 
während des ganzen Feldzuges in Preußen geſtanden hatte, 
ward geſchrieben: er ſolle die an der Weichſel ſtehende Diviſton 
Heudelet an den Niemen ſenden. Macdonald erhielt von Na⸗ 
poleon Befehl, die Umgegend Riga's nicht zu verlaſſen, um 
durch ſein Verweilen in Curland zu zeigen, daß Napoleon 
ſich noch nicht in der äußerſten Nothwendigkeit befinde, alle 
Truppen an ſich zu ziehen, durch ſeinen Abzug die Preu⸗ 
ßiſche Grenze nicht zu entblößen und die Ruſſen von dem 
Vordringen nach Preußen abzuhalten. Dagegen ward dem 
Fürſten Schwarzenberg und Regnier befohlen, ihre Bewegun⸗ 
gen denen der Hauptarmee entſprechend zu bewerkſtelligen. 
Endlich ward Maret beauftragt, unter einem ſchicklichen Vor⸗ 
wande ſämmtliche, ſich ſeit dem Beginne des Feldzuges in 
Wilna aufhaltenden, am Hofe der Tuillerien accreditirten, 
Geſandten und Geſchäftsträger fremder Mächte nach Warſchau 
u bescheiden. Napoleon wollte nicht, daß die aus Paris zu 
Zeugen feiner Siege und der Unterwerfung Rußlands entbo- 


181 


tenen Diplomaten ſehen ſollten, in welchem traurigen und 
lächerlichen Zuſtande ſeine Armee in Wilna anlangen mußte.“ 

Man muß der Sorgfalt der franzöſiſchen Polizei Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laſſen. In dem ganzen vom Feinde be⸗ 
ſetzten Gebiete wußte Niemand etwas von der Zerrüttung 
der Armee Napoleon's beim Rückzuge aus Moskwa. Wilna 


ſtand unter beſonderer Aufſicht und blieb länger in Unwiſ⸗ 


ſenheit. Als dort die Nachricht einging, daß Tſchitſchagow 
Minsk genommen, gerieth man anfänglich in Schrecken; allein 
bald darauf beruhigte man ſich beim Leſen der, Zeitungen, 
welche verkündigten, die Bewegung der Donau⸗Armee ſei den 
Plänen Napoleon's völlig angemeſſen, und nichts weiter als 
eine ihr gelegte Falle. Durch alle Mittel, ſchriſtliche und 
mündliche Nachrichten, war Maret bemüht, das Vertrauen 
Litthauens und Europa's auf das fortwährende Uebergewicht 
Napoleon's über die Ruſſen zu unterhalten; er erſann Erfolge 
der Franzöſiſchen Waffen, welche gar nicht ſtattgefunden hatten, 
und ſtellte fie als glänzende Siege dar, was ihm denn zu 
fortwährenden Dankgebeten und Feſten Veranlaſſung gab, bei 
welchen er erſchien, umgeben von den Repräfentanten der mi 
Napoleon befreundeten Höfe. Der Niederlagen ſeines Gebie— 
ters erwähnte er gar nicht, oder er beſchrieb ſie in entſtellter 
Form. Zu derſelben Zeit, als der Weg von Moskwa bis zur 
Bereſina mit den Gebeinen der Truppen Napoleon's bedeckt 
war, zitterten ſeine Vaſallen noch immer bei der Nennung 
ſeines Namens, glaubten an die Exiſtenz der großen Armee, 
hielten ihre ſchmähliche Flucht für ein geſchicktes Rückzugs⸗ 
Manöver, und rüſteten neue Truppen zu ihrer Verſtärkung aus. 

Nicht allein die Polen und die auswärtigen Höfe täuſchte 
Maret mit feinen ſelbſterfundenen Lügen, ſondern er betrog 


) Fain, Manuscript de 1812. II. 352. 
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ſogar die Befehlshaber der abgeſonderten Corps, Macdonald, 
Fürſt Schwarzenberg und Regnier. Er verheimlichte auch vor 
ihnen die Niederlagen Napoleon's, indem er ihnen völlig be⸗ 
ruhigende Nachrichten über die Hauptarmee mittheilte, weshalb 


denn kein einziger von dieſen Generalen Maßregeln ergriff, 


um ſich derſelben zu nähern, oder ihr durch irgend eine 
Bewegung Hilfe zu leiſten. Macdonald ſtand wie bisher 
ruhig in Curland, indem er Riga von weitem beobachtete. 
Der Riga'ſche Kriegsgouverneur, Marquis Paulucci, bes 
fchränfte feine Operationen auf einen Angriff auf Friedrichs⸗ 
ſtadt; er wollte dieſen Ort beſetzen, um Macdonald die Mög« 
lichkeit zu nehmen, in Livland und in das Gouvernement 
Pskow Einfälle zu bewerkſtelligen, was übrigens der Feind 
auch nicht ein einziges Mal verſuchte und woran er gar nicht 
dachte. In Friedrichsſtadt befanden ſich 800 Baiern und 3 
Escadrone Preußen. Am Zten November von zwei Seiten 
angegriffen, raͤumten ſie den Ort und zogen ſich gegen Jacobs 
ſtadt zurück. Den anderen Tag ſandte Macdonald ein Deta⸗ 
ſchement, um die Unfrigen aus Friedrichs ſtadt zu verdrängen, 
und befahl den Preußen, Loewis anzugreifen, welcher bei 
Dahlenkirchen ſtand, in einer Poſition, welche dem Feinde die 
Möglichkeit darbot, dieſelbe zu umgehen. Loewis zog ſich zu⸗ 
rück und nahm eine andere Poſition ein, 3 Werſte hinter der 
erſten, und 14 Werſte von Riga gelegen. Der auf dieſelbe 
am 4. November gemachte Angriff war nicht entſcheidend und 
daher auch ohne Erfolg. Die Preußen zogen ſich zurück, und 
unſere vorderen Ketten poftirten ſich längs der Miſſa, woſelbſt 
die Vedetten bei nutzloſen Recognoscirungen nur ſelten Schüſſe 
wechſelten. Dieſe Plänkeleien waren ſogar nachtheilig. Yord 
ſchrieb an den ſich beim Marquis Paulucci befindenden 
früheren Adjutanten des Generals Moreau, Rapatel, daß die 


Plänfeleien bei den vordern Ketten ohne Nutzen die Truppen 
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erbitterten, indem fie den Ruſſen und den Preußen Haß gegen 
einander einflößten, welcher früher unter ihnen nicht ſtattge— 
funden habe.“) Ueberhaupt gab es auf der ganzen Strecke 
des vaterländiſchen Krieges keinen Platz, an welchem vom 
Beginne des Feldzuges an mit größerer Schlaffheit operirt 
worden wäre, als bei Riga. In Petersburg und überhaupt 
im ganzen Lande war man rückſichtlich der in den Berichten 
von dorther enthaltenen Bagatellen völlig erkaltet und kaufte 
die bezüglichen gedruckten Relationen nicht mehr. 

Was den Fürſten Schwarzenberg und Regnier betrifft. 
ſo folgten ſie, nach der Action vom 4. November bei Wolko⸗ 
wisk, Sacken gegen Breſt und Kowel. Die Oeſterreicher 
verfolgten Sacken blos bis zum Muchawetz, jedoch ſehr lang⸗ 


ſam, indem ſie durch die rauhe Witterung ſehr litten. Fürſt 


Schwarzenberg, ſich mit der Entfernung Sackens von dem 
Hauptſchauplatze des Krieges und deſſen Bewegung gegen den 
Bug begnügend, ließ Regnier bei Breſt und Ruſhani gegen 
ihn zurück, und ſchickte ſich ſelbſt zur Verfolgung Tſchitſcha⸗ 
gow's an, ging jedoch nicht weiter als bis Slonim, und 
zwar aus zweierlei Gründen: 1) wegen der eingetretenen ſtren⸗ 
gen Kälte, welche ſein Corps um viele Leute brachte, und 2) 
weil er gar keine Nachricht über Napoleon hatte. Zwölf Tage 
hindurch fehlten alle Nachrichten von der Hauptarmee, welche 
ſich zwiſchen Smolensk und der Bereſina befand und durch 
unſere leichten Truppen ihrer Verbindung mit Wilna beraubt 
war. Endlich erhielt er einen Brief von Maret, abgeſandt 
auf Napoleon's Befehl, gleich nach dem Uebergange über die 
Bereſina. Maret meldete dem Fürſten Schwarzenberg, Napo⸗ 


) „Ces tracasseries d’avant - postes font naitre une animosite 
entre les troupes des deux armees, qui jusque la n’avoit pas lieu.“ 
Brief des Generals Mord an den Obriſten Rapatel. 
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leon habe einen vollftändigen Sieg über Tſchitſchagow und 

den Grafen Wittgenſtein davon getragen, ihnen 6000 Gefan⸗ 
gene abgenommen und die Donauarmee dermaßen geſchlagen, 
daß derſelben nur noch 7000 Mann Infanterie und 6000 
Mann Cavallerie unter Gewehr übrig geblieben wären, hin⸗ 
zufügend, daß von dem Fürſten Kutuſow nichts zu hören ſei 
und die franzöſiſche Hauptarmee nach den Winterquartieren 
marſchire. „Der Kaiſer,“ ſchreibt Maret an den Fürſten 
Schwarzenberg, „ſetzt die größte Wichtigkeit darein, daß Sie 
„die Bewegungen der Hauptarmee beobachten und in dem 
„Sinne der gegenwärtigen Lage der Dinge handeln. Nach 
„dem Dafürhalten Sr. Majeſtät muß die Raſchheit Ihrer 
„Bewegungen den größten Einfluß auf den Gang der Dinge 
„haben.“ ) 

Fürſt Schwarzenberg begriff einen ſo dunkeln und zwei⸗ 
deutigen Befehl nicht und bat um Aufklärung darüber: worin 
ſein Manöver beſtehen ſolle, und in welcher, ihm völlig un⸗ 
bekannten Lage die Hauptarmee ſich befinde? “) In Erwartung 
einer Antwort brach er nicht von Slonim auf, ſondern ſchickte 
nur Streifparteien nach Nowogrudek und Neſwiſh. 

Sacken ſtand zwiſchen Kowel und Lluboml, und durfte 
kein Unternehmen gegen Regnier wagen, da er zu wenig 
Truppen hatte. Während des Rückzuges von Wolkowisk nach 
Breſt hatte er von Tſchitſchagow den Befehl erhalten, die 


* 


„Lempereur attache la plus grande importance à ce que vous 
„suiviez le mouvement de Tarmée et que vous manoeuvriez dans le 
sens de In position actuelle.“ Marets Brief an den Fürſten Schwar⸗ 
zenberg vom 22. November (4. December). 

) Votre Altesse voudra bien observer, que dans la lettre du 4, 
„ou il est dit, que sa Majesté attache la plus grande importance & 
„ce ade je suive le mouvement de l’armde et que qe manoeuvre dans 
„te sens de la position actuelle, on m'a laisse dans l’ignorance sur 
„la nature du möuvement et celle de la position méme.““ 
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Hälfte feines Corps zu der Donauarmee abzuſenden, welche 
ſich damals auf dem Marſche von Minsk nach Borißow be— 
fand. Er ſandte die verlangten Truppen mit Eſſen ab, indem 
er denſelben beauftragte, über Pinsk oder Neſwiſh, oder wie 
es die Umftände erlauben würden, zur Vereinigung mit Tſchi⸗ 
tſchagow zu marſchiren.) Eſſen erfuhr auf dem Marſche, 
daß Pinsk vom Feinde beſetzt ſei. Da er ſich nicht für ſtark 
genug hielt, über Pinsk ſich durchſchlagen zu können, und 
zu Sacken nicht zuruͤckkehren mochte, weil dies dem ihm ers 
theilten Befehle entgegen geweſen wäre, wandte er ſich rechts, 
um über Owrutſch und Moſyr mit der Donauarmee zuſam— 
menzutreffen. Hierdurch ſchwächte Sacken ſein Corps, konnte 
nicht zur gehörigen Zeit, um Tſchitſchagow zu verſtärken, ein⸗ 
treffen, und ging von Pinsk über Owrutſch gegen den Fluß 
Pripet zu derſelben Zeit, als unſere Armeen in der entgegen: 
geſetzten Richtung, nämlich von der Bereſina gegen Wilna 
auf dem Marſche begriffen waren. 

Wir laſſen die abgeſonderten Corps von Macdonald bei 
Riga, des Fürſten Schwarzenberg bei Slonim, Regnier's und 
Sacken's bei Breſt und Ljuboml, Eſſen's auf dem Marſche 3 
nach Moſyr, und wenden uns nach dem rechten Ufer der Be— 
reſina zu den Hauptarmeen. Ihre Bewegungen ſtellten einer⸗ 
ſeits die eiligſte Flucht der Franzoſen und andererſeits deren 
Verfolgung und die ſich über die Feinde entladende Strafe 
des gerechten Himmels dar. Den ganzen, auf die Schlachten 
an der Bereſina folgenden Tag, den 17ten November, zogen 
die Feinde von Sembin gegen Kamen, traten den 18ten aus 
den dichten Wäldern hervor, und langten in Pleſtſchenitza an. 
Dort, in einer offenen Gegend, ward ihnen nicht einen Augen: 
blick Ruhe gewährt. Den 18ten drängte Tſchaplitz mit der 


) Bericht Eſſen's an Tſchitſchagow aus Gſhatsk vom 16. Nov. Mir. 105. 
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Vorhut der Donauarmee ihre Nachhut, die ſich anfaͤnglich 
unter Ney's und ſpäter unter Victor's Befehle befand, auf's 
heftigſte und nahm 7 Kanonen. Den 19ten erreichte er, ge⸗ 
meinſchaftlich mit dem Grafen Platow, Victor bei Chotawi⸗ 
tſchi, geſtattete ihm nicht, wie derſelbe beabſichtigte, ſich zum 
Uebernachten einzurichten, ſondern vertrieb ihn aus ſeiner 
Poſition und nahm aufs neue 7 Geſchütze.“) Den 20ſten 
fuhr er fort, die Franzoſen zu drängen, „ die waldige 
Gegend benutzend, ſich vertheidigten, jedoch Verluſt einer 
| Kanone zurückgeſchlagen wurden; den 21jten nahm Tſchaplitz 
1 10 Geſchütze und ging gegen Molodetſchno vor, wo ſich zu 
der Zeit Napoleon befand. Hinter Tſchaplitz marſchirte auch 
unſere Hauptmacht, welche ſich an der Bereſina verſammelt 
hatte, vorwärts. Den 22jkn, am Tage der Ankunft Napo⸗ 
leon's in Molodetſchno, befanden ſich: Ttſchitſchagow in Ilija, 


witſchi, Graf Wittgenſtein in Kamen, und Fürſt Kutuſow, 
welcher den 19ten die Bereſina paſſirt hatte, auf dem Marſche 
von Rawanitzi gegen Schipaͤni. In Rawanitzi übertrug Fürſt 
Kutuſow die Hauptarmee Tormaſſow und befahl ihm, bis 
auf weitere Ordre die Bewegung gegen Rakow, Olſchany und 
Neu⸗Troki fortzuſetzen, indem er ſelbſt über Koſſino und Nas 
doſchkewitſchi fahren wollte, um ſich Tſchitſchagow, dem Gra⸗ 
fen Wittgenſtein und Miloradowitſch zu nähern. Auf jeder 


ſchaft. Von einer geringen Anzahl der nöthigſten Offiziere 
begleitet, begab ſich Fürſt Kutuſow in der heftigſten Kälte 
nach dem Mittelpunkte der abgeſonderten Armeen, um ihre 
Dispoſitionen ſelbſt anzuordnen, indem ſie ſich bereits nahe 
an einander befanden. Der Feldmarſchall kam den 22ſten 


9 Cſchitſchagow's Vericht an den Fürften Kutuſow vom 20. November, 
Nro. 1942. 


Miloradowitſch auf dem Marſche von Jurjew nach Radoſchke⸗ 


Station waren 10 Bauernwagen und 60 Pferde in Bereit- 
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November, dem für Rußland merkwürdigen Tage, an welchem 
Napoleon ſich entſchloß, das Mißlingen ſeiner Invaſion vor 
der ganzen Welt einzugeſtehen, zum Uebernachten in Koſſino an. 

Die Zerrüttung der feindlichen Armeen im Laufe der legs 
ten Woche der Flucht von der Bereſina bis Molodetſchno er— 
reichte durch den plötzlich eingetretenen heftigen Froſt einen 
unglaublichen Grad; vom 16ten November an betrug die 
Kälte fortwährend über 20 Grade. Den 22ften November 
konnte man kaum ſprechen, weil die Kälte den Athem zum 
Stocken brachte. Die Zähne zuſammenpreſſend, gingen und 
liefen die Feinde in ſtummer Verzweiflung; ſie umwickelten die 
Füße mit Pferdedecken, Torniſtern und alten Hüten, den Kopf 
das Geſicht und die Schultern mit Säcken, Matten, Heu und 
Stroh; eine Roßhaut zu erlangen, ward für ein Glück ange: 
ſehen. Auf dem Wege befanden ſich noch einige unverſehrte 
Dörfer: fie wurden ſämmtlich beim Eindringen des Feindes 
in Rußland und ſpäter durch Marodeure mehr oder weniger 
aus geplündert, zu Grunde gerichtet und ausgebrannt. Als die 
Franzoſen nun auf dem von ihnen verheerten Wege zurück— 
fliehen mußten, eilten ſie, ſo oft ſie ein Gebäude erblickten, 
darauf los, fanden es aber leer und nur von dem Sauſen 
des Windes belebt. Kein Obdach vorfindend, verbrannte der 
Feind auf ſeinem Wege Häuſer, Speicher, Viehſtälle und 
Zäune, blos um ſich beim Uebernachten wenigſtens zu erwär⸗ 
men. Auf den Brandſtätten lagen Haufen von Soldaten; 
ſich dem Feuer nähernd, fehlte es ihnen an Kraft, dasſelbe 
wieder zu verlaſſen. Es traf ſich, daß die Unfrigen in die 
halbverbrannten Krüge hineinſahen und dann in der Mitte 
gewöhnlich ein dampfendes Feuer mit rings umher liegenden 
erfrorenen Feinden erblickten. Die dem Feuer zunächſt Liegen⸗ 
den regten ſich noch; die Uebrigen aber lagen wie verſteinert 
in gekrümmter Stellung und mit krampfhaft verzerrten Geſich⸗ 


tern. Bei Vielen war ſtatt der Thränen Blut aus den Augen 
gedrungen, weshalb man ohne Uebertreibung behaupten darf: 
der Feind habe wirkliche blutige Thränen vergoſſen. Gleich 
Schatten ſchlichen die Ueberlebenden auf den Brandftätten 
und anderen wüſten Orten umher, wo nichts ſich regte und 
kein lebendes Geſchöpf eriſtirte; auf Baumſtämme oder Aeſte 
geſtützt, ſchwankten ſie, von aller Hülfe zur Erleichterung ihrer 
Leiden entblößt, im fruchtloſen Kampfe mit dem Tode einher 
und ſanken endlich auf den mit Schnee bedeckten Feldern be⸗ 
wußtlos nieder. Andere ſchleppten ſich auf den Wegen, ohne 
zu wiſſen, wohin, mit Stroh, welches an die mit Koth ges 
ſchwärzten, von einer Eiskinde überzogenen, bereits vom kal⸗ 
ten Brande ergriffenen Füße angefroren war. Wieder Andere 
mit bis an das Knie abgefrorenen Beinen, in widerliche 
Lumpen gehüllt, mit vom Rauch geſchwärzten Antlitzen, uns 
raſirten Bärten, wildrollenden Augen, außer Stande zu gehen, 
krochen auf den Händen. Viele verloren die Beſinnung, das 
Gehör, die Sprache und den Verſtand; ſie glotzten unſere 
Truppen gleich Wahnſinnigen an und konnten nichts begreifen. 
Sie legten ſich im Irrwahne auf glühende Kohlen und kamen 
im Feuer um, indem ſie an ihren eigenen Händen nagten 
und Aas und Menſchenfleiſch verſchlangen. Statt der letzten 
Seufzer zum Abſchiede vom Leben, ergoß ſich gefrorener Schaum 
aus ihrem Munde. Die Bivouacs waren ihnen eben jo ver⸗ 
derblich, als die ſtarken Tagesmärſche. Völlig erſchöpft und 
halb erfroren, warfen ſie ſich um die Feuer herum zur Erde, 
ein feſter Schlaf ergriff ſie, und ehe noch das Feuer erloſch, 
entfloh das Leben. Selbſt in den Vidouals fanden die Feinde 
nicht immer die erfehnte Ruhe, weil fie von den Donern be— 
unruhigt wurden. Bei dem bloßen Namen „Coſak“ ergaben 
ſich die Franzoſen oder flohen weiter, um ein anderes Nacht⸗ 
lager, einen anderen Fleck gefrorener Erde zu ſuchen, wo 
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ihr Schlummer ſich in ewigen Schlaf verwandelte. Schon 
längſt wurden die Gefangenen nicht mehr beachtet; häufig 
blieben ſie in großer Zahl von der feindlichen Nachhut zurück, 
ſchritten unſeren Truppen entgegen, und letztere gaben ganzen 
Tauſenden von Gefangenen zuweilen nicht mehr als zwei oder 
drei Koſaken, Baſchkiren oder Landbauern zur Begleitung mit. 
Nicht ſelten trieben Weiber, die eine vorn, die andere hinten, 
mit Knütteln ganze Heerden Europäer. Selbſt mit Flinten 
bewaffnete, zwiſchen den zuſammengeweheten Schneehaufen 
dahin ſchwankende Franzoſen beachtete Niemand. Sie näher⸗ 
ten ſich, eingehüllt und krampfhaft zuſammengezogen, unſeren 
Colonnen und fleheten mit ſchwacher Stimme um einen Biſ—⸗ 
ſen Brod. Das Mitleid der guten ruſſiſchen Soldaten über⸗ 
wog das heilige Gefühl der Vergeltung, und ſie theilten mit 
den Feinden ihren Zwieback und was ſie hatten. Es iſt noth⸗ 
wendig, dieſen Zug der Großmuth unſerer Soldaten und 
Offiziere, welche das letzte Stück Brod den ſie um Nahrung 
anſprechenden Feinden hingaben, mit Hochachtung zu bewahren. 
Gott der Herr wird im Himmelreiche dieſer aus Barmherzig⸗ 
keit gereichten Broſamen gedenken. 

Wie es bei allgemeinem Ungemache gewöhnlich der Fall 
iſt, verſchwand auch hier jeder Unterſchied des Ranges und 
Standes; Generale und Gemeine, Herren und Diener leerten 
gleichmäßig den Kelch des Verderbens. Die Härte des Schick 
ſals machte alle gleich und gebar ein Uebel, ſchrecklicher als 
Kälte und Hunger, — die Inſubordination, die Nichtachtung 
der Oberen. Ein General näherte ſich, um ſich zu wärmen, 
dem Feuer, bei welchem Soldaten ſaßen; ſie vertrieben ihn, 
indem fie ſagten: „Bringe ſelbſt ein Stuͤck Holz herbei!“ 
Mit großer Mühe und durch vieles Zureden ward die Mann⸗ 
ſchaft der Nachhut zuſammengehalten; ſowie ſie jedoch einige 
Flinten⸗ und Kanonenſchüſſe hörte, verließ die Infanterie die 
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Reihen und die Kanoniere entwichen von ihren Geſchützen. 
Sie hörten auf, ſich als zu einer Armee gehörig zu betrach— 
ten, deren Macht in einer geregelten Vereinigung und Ueber⸗ 
einſtimmung aller Theile beſteht; ein Jeder hielt ſich für einen 
unterwegs vom Ungemach ereilten Wanderer, welcher durch 
alle nur möglichen Mittel ſeine eigene Rettung zu erlangen 
bemüht ſein muß. 

Napoleon, als ein ſtummer Zeuge des Unterganges der 
Truppen, und ſeine Ohnmacht fühlend, da der Menſch mit 
Gott nicht rechten kann, überzeugte ſich von der Unmöglichkeit, 
ſeinem nach dem Uebergange über die Bereſina gefaßten Plane 
gemäß zwiſchen Smorgoni und Molodetſchno, um feine Ar⸗ 
mee einigermaßen in Ordnung zu bringen, Halt zu machen. 
Die Armee hörte auf zu eriſtiren, ſie löſte ſich mit unglaub- 
licher Schnelligkeit auf, ſo daß Napoleon, als er ihre Ret— 
tung unmöglich, ſich ſelbſt aber nur als einen Zeugen ihres 
Unterganges und außer Thätigkeit geſetzt ſah, mit ganz an⸗ 
deren Plänen, nämlich Rußland zu verlaſſen, umzugehen 
begann. Die Frage, ob es vortheilhafter für ihn ſei, ſich 
nach Paris zu begeben, um eine neue Macht zuſammenzubrin⸗ 
gen, oder bei den im Verſchwinden begriffenen Truppen zurück⸗ 
zubleiben, ward von ihm im Geſpräche wie nebenbei gethan; 
er überzeugte jedoch die ihn umgebenden Vertrauten hinläng- 
lich von ſeinen vertrauten Abſichten. Nur eine Schwierigkeit 
mußte beſeitigt werden: wie ſollte er ſich in Paris zeigen, da 
alle Bulletins 5 Monate hindurch unaufhörlich ſeine Siege 
in Rußland auspoſaunt hatten? Die Bülletins waren nume⸗ 
rirt. Das 19te verkündete die Beſetzung von Moskwa; die 
drei folgenden enthielten die Herzählung der dort vorgefunde⸗ 
nen Vorräthe und Munition, ſo wie die Beſchreibung des 
Brandes. Das 23ſte und das 24ſte erſchöpften ſich im Lobe 
des Ruſſiſchen Clima's. Im 25ſten ſagt Napoleon, er ſei 
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zwar aus Moskwa ausmarfchirt, habe jedoch im Kreml eine 
Garniſon zurückgelaſſen und gehe nach den Winterquartieren; 
wohin? ſei noch unbeſtimmt, jedenfalls aber in der Abſicht, 
ſich Petersburg mehr zu nähern. Das 2öſte ſchließt mit fol- 
genden Worten: „Das Wetter iſt vortrefflich, wie der Octo— 
ber Frankreichs, ſelbſt etwas wärmer; allein Anfangs No— 
vember wird es kälter ſein. Alles giebt Veranlaſſung, an die 
Winterquartiere zu denken, welche beſonders für die Cavallerie 
nothwendig ſind; die Infanterie hat ſich in Moskwa erholt 
und befindet ſich in einem vorzüglichen Zuſtande.“ Im 26ften 
Bülletin, aus Borowsk, wird eine Ueberſicht der Kriegs ope— 
rationen dargeſtellt, natürlich in ganz verkehrtem Sinne; am 
Schluſſe heißt es: „den 43. October hofft der Kaiſer gegen 
die Düna auszumarſchiren und dort eine Poſition einzuneh⸗ 
men, welche ihn Petersburg und Wilna näher bringt. Die 
Ruſſen können ſich nicht genug wundern über die beſtehende 
Witterung: wir erblicken die Sonne und die heiteren Tage 
der Spaziergänge in Fontainebleau. Wir befinden uns in 
einer äußerſt ergiebigen Gegend; man kann ſie mit den frucht⸗ 
barſten Gegenden Frankreichs und Deutſchlands vergleichen.“ 
Im 27ſten Bulletin aus Wereja wird die Schlacht bei Ma: 
lojaroslawetz beſchrieben, und es heißt unter anderem darin: 
„Die Ruſſiſche Armee iſt zerſtreut; ihre Hauptmacht beſteht 
in Regimentern, die eben erſt vom Don angelangt ſind.“ 
Sodann wurden in 14 Tagen keine Bülletins ausgegeben 
und das WBfte ward aus Smolensk eingefandt, mit der Ans 
zeige, daß der Winter begonnen habe, 3000 Packwagenpferde 
gefallen und gegen 100 Munitionskaſten zurückgelaſſen worden 
ſeien. Von dem weiteren Rückzuge der Armee iſt darin mit 
keinem Worte die Rede, woraus man in den Napoleon unter⸗ 
geordneten und mit ihm verbundenen Staaten ſchloß, daß er 
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geſonnen ſei, zwiſchen dem Dniepr und der Düna Winter- 
qnartiere zu beziehen. 1 i 
Selten gab es damals ein Haus in Frankreich, Deutſch⸗ 
land, Italien und andern Ländern, wo nicht die Charte von 
Rußland auf dem Tiſche ausgebreitet war. Mit der lebhaf— 
teſten Neugier folgten Tauſende der rieſenhaften Invaſion 
Napoleon's, ſehnten ſich nach Nachrichten über die ihren Her— 
zen theueren Perſonen, welche von dem Eroberer nach dem 
fernen Norden geführt waren, wohin ſich auch deshalb Aller 
Blicke wandten, weil von dem Erfolge oder Mißlingen der 
Invaſion in Rußland der künftige politiſche und moraliſche 
Zuſtand unſerer halben Erdkugel abhing. Die Wahrheit der 
vorgefallenen Ereigniſſe war vor ihnen ſtets verborgen geblie— 
ben; man kannte ſie blos in England durch Briefe, die dort 
aus Petersburg eingingen; allein jede Verbindung zwiſchen 
England und dem Feſtlande, mit Ausnahme von Spanien 
und Portugal, war von Napoleon aufs ſtrengſte unterſagt. 
Man kannte ſie auch zum Theil in Wien und Berlin, wo 
man jedoch unſern Erfolgen keinen vollen Glauben beimaß 
und die anlangenden Nachrichten, aus Furcht vor Napoleon, 
gleich Staatsgeheimniſſen in den Cabinetten geheim hielt. 
Nur Das ward allgemein bekannt, was Napoleon bekannt 
gemacht wiſſen wollte, und daher glaubte man bis zum No⸗ 
vember an die in den Bülletins verkündeten Siege. Der 
Sieg der Ruſſen, die Vernichtung der Streitkräfte Napoleon's 
waren noch ein undurchdringliches Geheimniß, konnten es je⸗ 
doch nicht lange mehr bleiben, da der Kriegsſchauplatz ſich 
immer mehr unſern weſtlichen Grenzen näherte, wodurch es 
den auswärtigen Mächten leichter ward, wahre Nachrichten 
über das Vorgefallene zu erlangen. Da entſchloß ſich endlich 
Napoleon zur Ausgabe des 29ſten und letzten Bülletins, in 
welchem er zwar noch immer behauptete, aller Orten den Sieg 
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davon getragen zu haben, jedoch in ſcharfen Zügen das von 
ihm erlittene Ungemach darſtellte und lediglich die Rauhheit 
des Winters als deſſen Urſache angab. „Jede Nacht,“ — 
ſagt er, — „kamen Pferde, nicht zu Hunderten, ſondern zu 
„Tauſenden, um; in einigen Tagen ſind gegen 30,000 Pferde 
„gefallen; die Cavallerie blieb unberitten, die Artillerie und 
„der Train ohne Pferde; ein großer Theil der Kanonen, Mu: 
„nition und Vorräthe mußte zurückgelaſſen oder vernichtet 
„werden, die noch am ner fo ſchöne Armee war den 
1 l November nicht wieder zu erkennen. Da wir keine Rei— 
„terei hatten, ſo konnten wir keine Werſt weit Patrouillen 
„ausſenden; ohne Artillerie war es uns unmöglich, eine 
„Schlacht anzunehmen und wir waren gezwungen, zu reti⸗ 
„riren und dem Gefechte auszuweichen, da wir wegen Man— 


„gel an Munition keine Schlacht wünſchen konnten. Auch 


„mußten wir eine große Strecke einnehmen, um nicht von 
„den Ruſſen umgangen zu werden, und mußten uns zugleich 

„zuſammenhalten, weil wir keine Reiterei beſaßen, um die 

„Verbindung unter den Colonnen zu unterhalten und über 

„den Feind Nachricht einzuholen. Dieſe Schwierigkeiten und 

„der plötzlich eingetretene ſtarke Froſt machten unſere Lage 

„drückend. Diejenigen, welchen von der Natur nicht Hinz 
„längliche Kraft verliehen war, alle Widerwärtigkeiten des 

„Geſchicks und des Glücks zu verachten, verloren ihren Muth 

„und Frohſinn. Andere dagegen, mit mehr männlicher Kraft 

Ä begabt, blieben unverändert und fanden einen neuen Ruhm 

„darin, die ihnen bevorſtehenden Beſchwerden zu überwinden. 

„Der Feind, auf den Wegen die Spuren des Ungemachs 

„unſerer Armeen erblickend, war bemüht, unſere Lage zu be— 

„nutzen. Alle unſere Colonnen waren von Coſaken umzin⸗ 

„gelt; gleich den Arabern der Wüſte bemächtigten dieſe ſich 

„unſerer Bagagewagen.“ Hierauf folgt eine lange, jedoch 

„ 13 
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unrichtige Beſchreibung der Schlachten bei Krasnoi und an 
der Bereſina, und am Schluſſe wird geſagt, daß Erholung 
das erſte Erforderniß der Armee ſei und daß die Geſundheit 
Napoleon's ſelbſt nie in beſſerem Zuſtande geweſen. Die⸗ 
ſer letzte Umſtand war ſehr natürlich, weil Napoleon die 
Beſchwerden der Armee nicht theilte, in einer Kutſche fuhr, 
in einen Pelz gehüllt, jede Nacht im Bette ſchlief und ge⸗ 

wohnterweiſe ein nahrhaftes Mittagsmahl zu ſich nahm und 
ſeinen beliebten Burgunder trank, während ſeine Truppen 
Menſchenfleiſch verſchlangen. 

Das 29., oder richtiger das Leichen-Bülletin der gro: 
ßen Armee ſollte Europa zu der Nachricht von den unbe⸗ 
rechenbaren Verluſten Napoleon's und ſeiner Abreiſe aus Ruß⸗ 
land, zu welcher er ſich heimlich anzuſchicken begann, vor: 
bereiten. Er wagte es indeſſen noch nicht, ſich auf den Weg 
zu begeben, ſo lange der Weg nach Wilna noch nicht durch 
die Ankunft derjenigen Truppen geſichert war, welche ihm auf 
ſeinen Befehl entgegengeſandt waren. Nachdem er 24 Stun 
den in Molodetſchno zugebracht, fuhr er am 23. November 
nach Smorgony, während Fürſt Kutuſow an dieſem Tage 
auf dem Wege von Rawnitzy nach Radoſchkewitſchi begriffen 
war und zum Uebernachten in Belorutſchei ankam, von wo 
er folgende Nachricht in die Gouvernements zu verſenden be— 
fahl, die um deswillen intereſſant iſt, weil ſie an dem Tage 
der Ausgabe des 29. Bülletins Napoleon's gedruckt ward. 
„Die Erfolge der Ruſſiſchen Armeen bei der Verfolgung des 
„Feindes,“ — ſagt Fürſt Kutuſow, — „nehmen von Stunde 
„zu Stunde an Entſchiedenheit und Raſchheit zu. Jeder 
„Schritt derſelben iſt ein Sieg, verderblich für die Feinde 
„unſers Vaterlandes und Europa's. Rußland zeigt jetzt der 
„Welt ein großartiges Schauſpiel und man kann dreiſt 
„ſagen, daß alle Völker, ſelbſt diejenigen unglücklichen Va⸗ 
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„ſallen der Herrſchſucht nicht ausgenommen, welche durch 
„Furcht und Schwäche gegen Rußland bewaffnet worden, auf 
„deſſen Siege harren, in der Hoffnung, durch dieſelben zu 
„Frieden und Wohlſein zu gelangen. Einerſeits erblicken wir 
„eine kräftige Armee: ihre Regimenter ſind nicht desorganiſirt; 
„ihre Krieger belebt das erhabene Gefühl der Vergeltung für 
„die Heimath, für das Berauben der väterlihen Städte und 
„Dörfer, der Rache für die Menſchheit; ſie belebt der Ruhm. 
„Sie kennen keine Drangſale, leiden keinen Hunger, und 
„wenn ſie auch zuweilen einigen, bei der raſchen Verfolgung 
„des Feindes faſt unvermeidlichen, Mangel fühlen, fo ertra— 
„gen ſie denſelben mit Standhaftigkeit, indem ſie den Sieg 
„vor Augen haben. Andererſeits erblicken wir die Trümmer 
„einer furchtbaren Bewaffnung, in welcher zahlreiche fremde 
„Völkerſtämme zu einem Ganzen vereinigt worden, um ein 
„mächtiges Volk inmitten ſeines Vaterlandes zu vernichten. 
„Sie ermuthigte der Erfolg; allein dieſer Erfolg war Täu- 
„ſchung. Ein kräftiger Schlag zerrüttete die mächtigen Hee⸗ 
„resmaſſen; ſie fliehen, vom Schrecken verfolgt; der Hunger 
„begleitet ſie; ohne Nahrung, ſind ſie gezwungen, in der 
„Wuth der Verzweiflung das Fleiſch todter Pferde zu ver: 
„ſchlingen, ja ſogar, was die Zeitgenoſſen kaum glauben 
„werden, den Wilden gleich, ihre ausgehungerten Cameraden 
„zu verzehren. Die Wege, auf welchen ſie mit Beute und 
„Sieg zurückzukehren wähnten, find mit ihren Leichen be⸗ 
„deckt. Verwundete und Kranke ſind unterweges zurück⸗ 
„gelaſſen, dem Hunger und der Kälte preisgegeben. Alle 


„dieſe Unglücklichen, vom Schickſal dazu beſtimmt, in der 


„Ferne von ihrem Vaterlande umzukommen, verwünſchen in 

„verſchiedenen Sprachen die Herrſchſucht, als Urſache ihres 

„Unterganges. Diejenigen aber, welche noch bei den Fah— 

„nen der aufgelöſten Regimenter geblieben, folgen denſelben 
13* 
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„denſelben ohne Muth und ohne Hoffnung, ſchwach und ohne 

„Vertrauen auf das Glück ihres Feldherrn. Ihre Kanonen 
„werden zu Hunderten erbeutet; fie ſelbſt ergeben ſich in gan- 
„zen Abtheilungen; fie werfen bei dem erſten Schuſſe ihre Ges 
„wehre von ſich, oder fechten blos aus Verzweiflung. Dies iſt 
„der Zuftand zweier verſchiedenen Armeen, durch welche jetzt 
„das Schickſal ſo vieler Völker entſchieden werden wird.“ 

Wir kehren zu den Kriegsoperationen zurück. Eben ſo 
eilig, wie von der Bereſina, flohen die Feinde von Molos 
detſchno bis Smorgony und eben ſo unermüdet verfolgten ſie 
die Coſaken und die Vorhut Tſchitſchagow's. Um feinen 
Haufen, wenn auch nur auf kurze Zeit, die Möglichkeit zum 
Anhalten zu verſchaffen, hielt ſich Victor mit der Nachhut 
bei Molodetſchno ſo lange, als ſeine Kräfte ſolches geſtatte— 
ten, ward jedoch vom O'Rourk geworfen, welcher an dieſem 
Tage die Vorhut befehligte, und verlor 9 Geſchütze. Unſere 
nach verſchiedenen Seiten geſandten Abtheilungen erbeuteten 
auf den Nebenwegen Bagagewagen, Papiere der Regierung, 
Privat-Correſpondenzen, enthaltend Familien-Geheimniſſe und 
Ergießungen der Gefühle des Herzens, Fahnen, Standarten, 
Kanonen, Gefangene, worunter ſich Generale, Offiziere, Be— 
amtete verſchiedener Verwaltungen und Leute jedes Stan⸗ 
des befanden; ihre Zahl vergrößerte ſich fortwährend. Die 
Kälte war gräßlich; das Ungemach der Feinde nahm zu und 
ſie eilten, fo viel ein Jeder konnte, um Smorgony zu errei⸗ 
chen, woſelbſt ſich am 24. November das Hauptquartier Na⸗ 
poleon's befand. 

Während deſſen rückten, den Befehlen des Fürſten Ku⸗ 
tuſow gemäß, in verſchiedenen Richtungen vor: Graf Witt⸗ 
genſtein, Tſchitſchagow, Miloradowitſch und Tormaßow mit 

8 der Haupt-Armee. Der Feldmarſchall traf den 24. Novem: ' 
ber in Radoſchkewitſchi ein und verblieb dort zwei Tage. In⸗ 


— nie 
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dem er ununterbrochen von allen Seiten Berichte von den 
Erfolgen der vordern Truppen, dem Jagen und Verderben 
der Franzoſen, erhielt, gab er ſich nicht der Ruhe des Sie 


ges hin, und ſtets die größte Vorſicht beobachtend, vermeinte 


er, daß Napoleon noch ſeine letzten Kräfte anſtrengen und 
das äußerſte Mittel, nämlich eine Schlacht bei Wilna mit 
den Truppen, die ſich in dieſer Stadt befanden, nachdem er 
mit denſelben die Corps des Fürſten Schwarzenberg, Regnier's 


und Macdonald's vereinigt haben würde, annehmen] könne. 


Um dieſem Verſuche zuvorzukommen, welcher nicht zu den 
Unmöglichkeiten gehörte, beſonders bei einem Feinde, wie Na⸗ 
poleon, ſandte Fürſt Kutuſow Spione, oder, wie er fie nann⸗ 
te, Confidenten, nach Wilna, um die Lage und die Abſichten 
des Feindes genau zu erfahren. Für den Fall, wenn ihre 
Angaben die Meinung, daß Napoleon eine Schlacht anneh⸗ 
men würde, beſtätigten, traf der Feldmarſchall am 24. No⸗ 
vember folgende Dispoſitionen: 1) Sollte Tſchitſchagow in 
Oſchmäny Halt machen und die Annäherung des Grafen Witt- 
genſtein rechts in Slobodka und Tormaßow’ links abwar⸗ 
ten, indem Letzterer in dieſer Vorausſetzung von Olſchany nach 
Turgelé marſchiren ſollte. Nachdem die drei Armeen ſich an 
den angezeigten Punkten einander genähert, ſollten ſie gegen 
Wilna vorrücken und Napoleon angreifen. 2) Wenn der 
Feind, ohne ſich bei Wilna aufzuhalten, den Rückzug gegen 
Kowno fortſetzen würde, fo ſollten die Heere die ihnen frü⸗ 
her an der Bereſina vorgeſchriebene Richtung fortſetzen, näm⸗ 
lich: Tſchitſchagow gegen Wilna und von dort weiter, Tor⸗ 
maßow gegen Neu⸗Troki und Graf Wittgenſtein gegen Ne⸗ 
mentſchin ). Beſonders wandte Fürſt Kutuſow ſein Augen⸗ 


) Befehle vom 21. Novbr. an Tſchitſchagow, Nr. 593, an Torma⸗ 
ßow, Nr. 594, und an den Grafen Wittgenſtein, Nr. 595. 
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merk auf den Fürſten Schwarzenberg und auf Regnier, weil 
deren Corps zahlreich und gut conſervirt waren. Noch vor 
ſeiner Ankunft in Radoſchkewitſchi wurde Sacken von dem 
Feldmarſchall beauftragt, alle Maßregeln zu ergreifen, um ih⸗ 
ren Marſch gegen Wilna zu verhindern und erhielt Befehl, 
ſich mit unſrer Haupt-Armee, welche gegen Olſchany und 
Neu⸗Troki zog, in Verbindung zu ſetzen. Um die Verbin⸗ 
dung mit Sacken zu unterhalten, war das Detaſchement des 
Grafen Oſharowsky abgeſandt. „Es kann leicht der Fall 
„ſein,“ — ſchrieb Fürſt Kutuſow an Sacken, — „daß Sie 
„nicht im Stande ſein werden, die Bewegung des Fürſten 
„Schwarzenberg gegen Wilna zu verhindern. In dieſem 
„Falle bleiben Sie bei der näheren Beobachtung feiner Ber 
„wegungen und durch den Grafen Oſharowsky in Verbin⸗ 
„dung mit der Haupt⸗Armee, je nachdem Napoleon durch 
„das Corps der Oeſterreicher verſtärkt wird, und vereinigen 
„ſich mit uns, wodurch dann der Feind außer Stand geſetzt 
„wird, unſere Erfolge zu hemmen.“ *) 

Die Vorbereitungen gegen den Angriff von Seiten Na⸗ 
poleon's bei Wilna ergaben ſich als unnütz. Bald, nachdem 
derſelbe, am 24. November, in Smorgony angelangt war, 
füllte ſich dieſer Flecken mit Haufen von Herumtreibern. Er 
befahl, den nach Smorgony angeführten Proviant blos unter 
diejenigen Soldaten zu vertheilen, welche ihr Gewehr behal- 
ten hatten; allein gleich beim Beginnen der Vertheilung fies 
len die Unbewaffneten in Napoleon's Gegenwart über die 
Magazine her und plünderten fie. Unordnung, Ungehorſam 
und Zügellofigfeit wurden allgemein. Zu gleicher Zeit ging 
von Victor der Bericht ein, daß er außer Stande ſei, ſich 
mit der Nachhut länger zu halten. Folgendes find feine eigenen 


Befehl an Sacken vom 22. Nopbr., Nr. 390. 
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Worte aus dem Berichte an Berthier: „Das am 23. bei 
„der Nachhut ſtatt gehabte Gefecht iſt unſre letzte Anſtren⸗ 
„gung. Die Truppen der Nachhut find in die äußerſte Lage 
„verſetzt und ihre Ueberreſte in einem ſo traurigen Zuſtande, 
„daß ich genöthigt bin, fte weiter vom Feinde zu entfernen 
„und jedes Zuſammentreffen mit den Ruſſen zu vermeiden. 
„Ich habe mich zu dem einzigen, mir noch übrig bleibenden 


„Rettungsmittel entſchloſſen, nämlich den Rückzug fortzuſetzen 


„und werde heute 4 Lieues von Smorgony übernachten. Un⸗ 
„ſere Vedetten befinden ſich im Angeſicht der Rufen; wahr⸗ 
„ſcheinlich werde ich heute eben ſo heftig verfolgt werden, 
„wie geſtern; ich glaube, daß es für Se. Majeſtät angemeſ⸗ 
„ſener ſein wird, ſich mehr von uns zu entfernen.“ “) 
Selbſt der Anführet der Nachhut wollte nicht mehr für 
die Sicherheit der Haupt⸗Armee haften, bei welcher grenzen⸗ 
loſe Plünderungen ſtattfanden. Napoleon beſchloß, ſeine Ab⸗ 
ſicht, ſich aus Rußland zu entfernen, nicht länger aufzuſchie⸗ 
ben. Der Weg ſchien ihm gefahrlos zu ſein, da er den Be⸗ 
richt erhielt, daß die Diviſion Loiſon und zwei Neapolitani⸗ 
ſche Cavallerie-Regimenter in Oſchmäny angelangt wären. 
Den 24. November berief er die Marſchälle und Corps ⸗Be⸗ 


N N B. novembre? 
) „Le combat que rarriere - garde a soutenu le A decem 


„est le dernier eflort quelle pouvoit faire contre les ennemis. Les 
„troupes qui la composent sont aujourd'hui tellement' reduites et 
„le peu qui en reste, est si misérable, que je suis oblige de les 
„soustraire aux poursuites de l'ennemi et d'éviter toute espece 
„dengagement. Jai, gen consequence, pris le seul parti conve- 
„nable, celui de continuer ma märche rétrograde et de venir cou- 
„cher au village distant de 4 lieues de Smorgoni. Les vedettes de 
„l'ennemi et les nötres se voyent; je serai vraisemblablement suivi 
„aussi vivement aujourdhui qu hier, et je crois, qui convient que 
„sa Majeste s'éloigne un peu de nous.“ Bericht Victor's an den 


Marſchall Berthier. 
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fehlshaber Murat, Berthier, den Vice- König, Davouſt, Ney, 
Mortier, Lefebre und Beſſieres zu fi und eröffnete ihnen, 
daß er nach Paris abreiſen wolle, nachdem er in einer weit⸗ 
läufigen Rede die beſtehenden politiſchen und militäriſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe dargeſtellt hatte, welche feine Anweſenheit in Frank: 
reich unumgänglich nothwendig machten, um den Weſten Eu⸗ 
ropa's in Gehorſam zu erhalten und eine neue Armee zu bil⸗ 
den. Zugleich übertrug er Murat den Oberbefehl über die 
in Rußland zurückgebliebenen Truppen und ertheilte ihm fol— 
genden ſchriftlichen Befehl: „Die Armee iſt in Wilna zu 
„verſammeln; man muß ſich dort halten und die Winter⸗ 
„quartiere zwiſchen Wilna und Kowno nehmen. Die Oeſter⸗ 
„reicher und Sachſen ſollen ſich am Niemen aufſtellen und 
„Breſt, Grodno und Warſchau decken. Im Fall eines An⸗ 
„griffs der Ruſſen und der Unmöglichkeit, ſich am rechten 
„Ufer des Niemen zu halten, ſollen ſie mit der rechten Flanke 
„Warſchau und, wo möglich, auch Grodno decken; die übri⸗ 
„gen Truppen ſollen ſich hinter dem Niemen poſtiren und 
„Kowno als eine Brücken-Befeſtigung beibehalten. In Kö— 
„nigsberg, Danzig, Warſchau und Thorn ſind große Vor⸗ 
„räthe zuſammen zu bringen. Aus Wilna und Kowno iſt 
„alles abzuführen und hierdurch die Bewegung der Armee 
„zu erleichtern; die werthvollſten Effekten ſind nach Danzig 
„abzufertigen.“ 

Mit beklommener Bruſt nahmen die Marſchälle von ih⸗ 
rem Gebieter Abſchied, welcher ſie in der allerverzweifeltſten 
Lage zurückließ, beſonders da ſie gar kein Vertrauen zu den 
Fähigkeiten Murat's hatten, welcher ſchon längft die Feſtig⸗ 
keit des Geiſtes verloren hatte und nur daran dachte, wie er 
ſich ſelbſt aus Rußland retten könne. Die Abfahrt Napo⸗ 
leon's geſchah in einer, einem Gutsbeſitzer abgenommenen 
Kutſche, in welcher er ſelbſt mit Caulincourt, unter deſſen 
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Namen er heimlich durch Deutſchland reiſen wollte, ſaß und 
in einem Schlitten, worin der Ober⸗Hofmarſchall Duroc und 
der General Mouton ſaßen; auf dem Bocke der Kutſche ſa⸗ 
ßen ein Polniſcher Offizier und der Mameluck, welcher Nas 
poleon ſeit dem Feldzuge in Egypten aller Orten begleitete. 
Ein ſo beſcheidener Zug machte es ſchwer, denjenigen zu er⸗ 
kennen, welcher im Juni auspoſaunte, daß das Schickſal Ruß⸗ 
lands ſich erfüllen müſſe! Gegen 8 Uhr Abends, bei 28 Gra⸗ 
den Kälte, fuhr er von Smorgony nach Paris ab und langte 
in der Nacht in Oſchmäny an, woſelbſt die Diviſion Loiſon 
ſtand, welche Tages vorher, den 23., beim Einzuge von Oſch— 
mäny von dem Detaſchement Seslawin's angegriffen worden 
war. Unſere Huſaren drangen von verſchiedenen Seiten in 
die Stadt, überfielen die Franzoſen plötzlich, hieben die Wache 
nieder und zündeten unterdeſſen durch Brandkugeln das Ma: 
gazin an. In dem Getümmel flohen die Franzoſen aus der 
Stadt, bemerkten jedoch, als ſie Halt gemacht, daß ſie blos 
mit Reiterei zu thun hätten. Seslawin mußte ſich gleich 
10 Werſte bis Tabariſchki zurückziehen“) und befand ſich dort, 
als Napoleon durch Oſchmäny fuhr. Napoleon konnte mit 
eigenen Augen den Schein der in unſerem Detaſchement bren⸗ 
nenden Feuer erblicken. Hätten die Patrouillen Seslawin's 
auf dem großen Wege geſtanden, woran übrigens die gräß⸗ 
liche Kälte hinderlich war, jo wäre die Gefangennehmung 
Napoleon's- unvermeidlich geweſen. 28 Werſte von Wilna, 
in Medniki, begegnete Napoleon ſeinem Günſtlinge Maret und 
antwortete auf deſſen Frage in Betreff der Armee: „Es eriſtirt 
„keine Armee mehr; man kann einen Haufen Soldaten und 
„Offiziere, die ohne Kleider und ohne Fußbekleidung, bei 
„20 Graden Kalte, aller Orten herumirren, um Nahrung 


) Seslawin's Bericht, aus Tabariſchti, vom 25. Novbr. 
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„und Obdach zu ſuchen, nicht eine Armee nennen. Es laͤßt 
„ſich noch aus ihnen ein Heer zuſammenſetzen, wenn ſich 
„in Wilna Mundvorräthe und Kleidung vorfinden. Allein 
„mein Hauptſtab bekümmert ſich um nichts und hat nichts 
„vorausbedacht.“ Maret übergab eine Angabe des un⸗ 
geheuren Beſtandes der Magazine in Wilna und verſicherte, 
daß dort die Armee an nichts Mangel leiden würde. Na⸗ 
poleon rief mit Verwunderung aus: „Was ſagen Sie! 
„Iſt es wirklich wahr? Sie geben mir das Leben wieder! 


„Ueberzeugen Sie Murat von der Möglichkeit, ſich in Wilna 


„zu halten, wenigſtens eine Woche, unterdeſſen aber die 
„Armee zu ſammeln, ſie einigermaßen zu ordnen und den 
„Rückzug nicht in einem ſo erbärmlichen Zuſtande fortzu⸗ 
„ſetzen.“ Napoleon ließ Maret zu ſich in die Kutſche ſetzen 


und da er auf feiner Flucht in Wilna nicht erkannt fein 


wollte, ſo hielt er, zum Wechſeln der Pferde, am Ende 
der Kowno'ſchen Vorſtadt in einem einſam belegenen Häus⸗ 
chen an, in deſſen Umgebung alle Häufer, bei einem kurz 
vorher ſtatt gehabten Brande, vernichtet waren. Dort nahm 
er von Maret Abſchied und ſagte zu ihm bei feinem Ab: 
fahren: „Ich hoffe, daß es Ihnen gelingen wird, Murat 
„zu bereden; er kann dem Rückzuge ein anderes Anſehen 
„geben und ſo die Armee retten. Sagen Sie ihm, daß 
„ich mich auf ihn verlaſſe.“ ). Sodann jagte er in 
geſtrecktem Galopp nach Kowno und entkam als Flüchtling 
den 26. November, dem Feſttage des heiligen Georg des 
Siegbringers, bei Tages-Anbruch über unſere Grenze, nad): 
dem er fünf Monate und vierzehn Tage in Rußland zuge⸗ 
bracht und noch vor Kurzem in dem Wahne geſtanden hatte, 
die Grenze bis hinter dem Dniepr und vielleicht noch weiter 


) Chambray, Histoire de ’Expedition de Russie, III, 113. 
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zurückzuſchieben. Es vergingen kaum drei Monate und der 
freche Wahn verſchwand. Es endigte ſich damit, daß Na⸗ 
poleon ſich lebend mit Ruſſiſchen Bajonnetten ein Grab ge⸗ 
graben hatte. Wie es ſchien, hatte er binnen 16 Jah⸗ 
ren blos dazu einen ſo großen Ruhm erworben, um ihn im 
Kampfe mit Alexander wieder einzubüßen. 


Ueuntes Eapitel, 
Beſetz ung Wilna’s. 


Die feindliche Armee nach der Abreiſe Napoleon's. — Flucht der Feinde 
von Smorgony bis Wilna. — Allgemeine Bewegung der Ruſſiſchen 
Truppen. — Die Feinde erreichen Wilna. — Angriff der Ruſſen auf 
Wilna. — Murat's Rückzug. — Angriff bei dem Berge von Por 
narski. — Einnahme Wilna's. — Dort vorgefundene Vorräthe. — 

Ankunft des Fürſten Kutuſow in Wilna. — Plan zu den Operatio⸗ 
nen jenſeits der Gränze. — Urſachen der Verzögerung der allgemei⸗ 


nals Macht, — Der Kaiſer befiehlt, den Angriff fortzuſetzen. — Re 
kruten⸗Aus hebung. 


Die Entfernung Napoleon's von der Armee war für fie 
als der letzte Schlag zu betrachten. Nachdem die Truppen 
ſeine Abreiſe erfahren hatten, riefen ſie: „Er flieht, gleich 
„wie aus Egypten, und opfert uns auf!“ Nach ſeinem 
Beiſpiele dachten nun die Generale, Offiziere und Soldaten, 
blos an ihre perſönliche Rettung. Der Oberbefehl war Mu— 
rat übertragen, jedoch nur nominell, und verlieh ihm keine 
wirkliche Macht, da die Bande des Gehorſams die zerſtreute 
Maſſe Menſchen, welche noch den Namen der großen Armee 
führte, nicht mehr zuſammenhielten. Die Wirkſamkeit Mu⸗ 
rat's beſchränkte ſich lediglich darauf, die Nachtlager für's 
Hauptquartier zu beſtimmen und die Richtung der Flucht der 


nen Bewegungen. — Verluſt der Ruſſiſchen Armee. — Ihre Nomi⸗ 
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Haufen anzugeben, bei einer Kälte, welche ſich fortwährend 
zwiſchen 25 und 27 Graden hielt. Die Prophezeihung Vi⸗ 
ctors, daß die Nachhut ſich nicht halten könne, begann eben— 
falls einzutreffen. Tſchaplitz ſetzte ſein Andringen fort, hob 
den 24. November die feindlichen Piquets auf und näherte 
ſich Smorgony. Hier hatten die Franzoſen Truppen und 
Batterieen in Bereitſchaft, um die Ruſſen zu empfangen; als 
ſie jedoch ſtatt ihrer vordern Truppen Coſaken erblickten, flo⸗ 
hen ſie nach Oſchmäny, ohne daß ſie Zeit genug hatten, ih⸗ 
rer Gewohnheit gemäß, den Flecken in Brand zu ſtecken. Sie 
legten zwar an verſchiedenen Stellen Feuer an, allein der 
Brand ward von den Unſrigen gelöſcht. An dieſem Tage 
wurden 25 Geſchütze genommen, worunter 3 Ruſſiſche Ka⸗ 
nonen; gegen 3000 Mann wurden gefangen genommen. 

In Oſchmäny hoffte Murat eine Nachhut aus der Di⸗ 
viſton Loiſon zu formiren, welche beim Ausmarſche aus 
Wilna 10,000 Mann zählte. In drei Tagen kamen davon 
durch die Kälte 7000 Mann um; die übrigen konnten nur 
mit großer Mühe die Flinten halten. Die bei Loiſon befind⸗ 


lichen beiden Regimenter Neapolitaniſcher Cavallerie erlitten 


einen noch größeren Verluſt. Während fie in Parade durch 
Wilna zogen, erfror die Hälfte davon und binnen zwei Ta⸗ 
gen kamen die übrigen unterweges um, oder wurden mit er⸗ 
frorenen Füßen, Händen und Antlitzen nach Wilna zurück⸗ 


gebracht. Die gräßliche Kälte, die Abreiſe Napoleon's und 


das fortwährende Andringen der Donau⸗Armee und der flie⸗ 
genden Detaſchements verurſachte unter den Franzoſen eine 
ſolche Zerrüttung, daß fie von Oſchmaͤny bis Wilna ohne 
Nachhut flohen. In Oſchmäny wurden gegen 2000 Gefan⸗ 
gene gemacht. „Man hätte eine weit größere Zahl ergreifen 
„können,“ berichtete Tſchitſchagow, „weil alle, die eingeholt 


„wurden, in unſere Gewalt geriethen; allein durch das Ab⸗ 
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„ſondern der Commando's zu ihrer Begleitung würde ſich 
„unſere Avantgarde ſchwächen, weshalb denn die Feinde un⸗ 
„bewaffnet zurückbleiben und ſich umhertreiben. 61 Kanonen 
„ſind genommen und eine Menge Munitionskaſten, deren 
„Zahl mit den übrigen Bagagewagen die früher genomme⸗ 
„nen bei weitem überſteigt. Ein gefangener Adjutant von 
„Davouſt, de Caſtri, erzählte mir, er ſei von dem Marſchall 
„beauftragt worden, über die Stärke meiner ſie verfolgenden 
„Armee Nachricht einzuziehen und ſei in der Erwartung ihrer 
„Nachhut in Oſchmäny zurückgeblieben. Statt deſſen ſei er bei 
„der Ankunft unſerer Vorhut gefangen genommen, ohne zu be⸗ 
„greifen, wo die franzöſiſche Nachhut geblieben fein könne.“ “) 
Fürſt Kutuſow antwortete hierauf: „Blos durch raſches Vor⸗ 
„dringen können wir eine ſolche fühlbare Oberhand über den 
„Feind gewinnen, welcher ſeit dem 6. October fortwaͤhrend 
„flieht und daher erſchöpft iſt. Demgemaͤß trage ich Ihnen 
„auf, Ihre Verfolgung fortzuſetzen.“ *) 

Tſchitſchagow erfüllte mit Eifer den Willen des Feldmar⸗ 
ſchalls und blieb nicht von der Avantgarde zurück. Als er 
ſich am 26. Oſchmäny näherte, fuhr Fürſt Kutuſow von Ra⸗ 
doſchkewitſchi nach Molodetſchno, Graf Wittgenſtein marſchirte 
gegen Neſtawiſchki, Tormaßow mit der Haupt-Armee gegen 
Rakow und Miloradowitſch befand ſich zwiſchen Woloſchin 


und Wiſchnew. Den 27. November flohen die Feinde über 
Medniki nach Wilna. Der Weg ward bergig; bei allen An⸗ 


höhen und Hügeln ſtanden zurückgelaſſene Munitionskaſten, 
Fuhren, Equipagen, Kanonen; von Oſchmäny bis Medniki 
wurden 16, und von Medniki bis Wilna 31 zurückgelaſſene 


) Bericht Tſchitſchagow's an den Fürſten Kutuſow, aus Oſchmäny, 
vom 20. Novbr. Nr. 1978. 
) Befehl vom 27. Novbr. Nr. 608. 
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Geſchütze gezahlt. Aller Orten lagen ſterbende, erfrorne Feinde 
und deren entblöſte Leichname. Die Räder unſerer Artillerie 
zerſchellten ihre Gliedmaßen und Schädel und drückten ihr: 
Knochen in den Schnee. An vielen Stellen waren die Kör- 
per in verſchiedenen Stellungen aufeinander gehäuft, mit ver⸗ 
zerrten Antlitzen, wie ſie bei Menſchen vorkommen, welche im 
Kampfe mit dem Tode erfrieren. Der eine fletſchte mit den 
Zähnen, der andere ſtand mit geballten drohenden Fäuften, 
ein dritter mit glotzenden Augen und ausgebreiteten Armen; 


manche lagen auf dem Rücken, mit aufgehobenen Beinen, und 


andere ſtanden auf dem Kopfe, mit den Beinen nach oben. 
Den 27. November paſſirte Tſchaplitz Medniki und näherte 
ſich Wilna fo ſchleunig, wie es der durch Strapazen erſchöpf⸗ 
ten Abtheilung nur möglich war. Seine Artilleriepferde konn⸗ 
ten kaum weiter ſchreiten. Sie ſahen aus wie engliſirt, in⸗ 
dem fie aus Hunger einander die Schwänze abgefreſſen hat⸗ 
ten. Die Kanonen waren nur noch mit zwei Pferden und 
die Ladungskaſten mit einem Pferde beſpannt. Links von 
Tſchaplitz zog der Graf Platow gegen Rudomin, um Wilna 
von dem Wege nach Slonim aus anzugreifen, falls ſich der 
Feind in Wilna halten wollte; im entgegengeſetzten Falle aber 
wollte der Hetman gegen Panari nach der Straße von Kowno 
ziehen. Vor dem Grafen Platow befanden ſich Kaißarow 
und Seslawin. Fürſt Kutuſow fuhr nach Smorgony. Die 
Haupt⸗Armee und Miloradowitſch marſchirten ohne Raſttage. 
Graf Wittgenſtein langte in Neſtawiſchki an und ſeine Deta⸗ 
ſchements befanden ſich in Nementſchin, von wo aus Par⸗ 
teien rechts zogen, um Macdonald zu recognosciren. 

Im Rücken und in den Flanken gedrängt, eilten die Fran ⸗ 
zoſen nach Wilna, wo ſie, wie vor einem Monate in Smo⸗ 
lensk, friſche Truppen, ein Unterkommen, Nahrung und das 
Ende ihrer Leiden zu finden hofften. Murat war den Haufen 
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vorausgeeilt und kam den 27. November Morgens in Willa 


fehl Napoleon's, ſich in Wilna zu halten, mit, fand jedoch 
Murat völlig niedergeſchlagen und unfähig, zu überlegen und 
zu handeln ). Nachdem er den Befehl Napoleon's angehört, 
rief er aus: „Nein! ich bleibe nicht in dieſem Keſſel, zum 
„Opfer für die Ruſſen!“ Nach einer halben Stunde kam 
der Chef des Generalſtabes, Berthier, zu ihm, um feine Be: 
fehle zu empfangen. „Sie wiſſen beſſer als ich, was hier 
„zu thun iſt,“ — antwortete Murat; — „verfügen Sie 
„ſelbſt.“ — „Nicht ich commandire die Armee,“ — er— 
wiederte Berthier; — „ich bitte um Befehle und werde ſie 
„abſenden.“ Der Streit dauerte geraume Zeit. Murat er- 


heilte keine Befehle, und Berthier, blos gewohnt, den Willen 


Napoleon's ohne Widerſpruch zu erfüllen, wollte nicht die Ver- 
antwortung übernehmen und ohne Murat's Befehl keine An— 
ordnungen treffen. Maret, der, Zeuge dieſer intereſſanten Scene 
zwiſchen dem Oberbefehlshaber und ſeinem erſten Gehülfen, 
ſah, daß der Untergang der Armee unvermeidlich und fir ihn 
1 Rußland nichts weiter zu thun ſei, nahm von Murat Ab- 
ſchied und reiſte nach Warſchau, wohin bereits Tages vorher 
das diplomatiſche Corps dermaßen eilig abgereiſt war, daß 
mehrere Diplomaten, aus Unkunde der bei einer Winterreiſe 
zu nehmenden Vorſichtsmaßregeln, ſich die Gliedmaßen abge—⸗ 


froren hatten. Der Geſandte der Nordamerikaniſchen Frei 


ſtaaten ſtarb vor Kälte, noch ehe er Warſchau erreicht hatte. 
Dem Neapolitaniſchen Geſandten, Brancia, gelang es nicht, 
von Wilna abzureiſen und er ward gefangen genommen. Nach 
ohngefähr zwei Stunden hatte Murat ausgeſchlafen, ſich wieder 


*) „Murat etoit abattu et sembloit avoir perdu la faculte de 
„penser, de raisonner et dagir.“ Chambrai, Histoire de rpc 
dition de Russie, II, 226. 


an. Maret erſchien ſofort bei ihm und theilte ihm den Bes 
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geſammelt und den Entſchluß gefaßt, ſo lange wie möglich, 
ſich in Wilna zu halten. 

Während nun Maßregeln getroffen wurden, die Stadt 
zu vertheidigen und man Bewaffnete nach den Barrieren ſandte, 
ſtrömten die Unbewehrten in Wilna ein. Die Einwohner, 
noch Tages vorher durch die falſchen Bekanntmachungen Ma⸗ 
ret's von dem Vorhandenſein der großen Armee überzeugt, 
blickten mit Erſtaunen auf die entſtellten Schreckbilder, von 
denen ſich die Gaſſen immer mehr anfüllten. Anfangs waren 
die Häuſer und Buden offen; allein bald wurden ſie geſchloſ— 
ſen, aus Furcht vor Plünderung. Die Obern wollten eine 
regelmäßige Vertheilung von Brod und Branntwein aus den 
ſich in Wilna befindenden Vorräthen veranftalten.s Verant⸗ 
wortlichkeit befürchtend, ließen die Commiſſionäre den Hau⸗ 
fen, welche weder ihre Rechte zum Empfang von Proviant 
darzuthun, noch darüber zu quittiren vermochten, keine Vor⸗ 
räthe verabfolgen. Die Ausgehungerten fielen vor den Thü⸗ 
ren der Magazine nieder, ohne einen Biſſen Brod zu erhal— 
ten, womit fie ihr Leben hätten friſten können. An anderen 
Stellen der Stadt wurden die Mehl- und Branntwein-Ma⸗ 
gazine durch die zur Verzweiflung gebrachten Soldaten erbro- 
chen, geplündert und ausgeleert. Viele betranken ſich, fielen 
auf den Gaſſen nieder und gaben den Geiſt auf. Kranke, 
in den Hospitälern angelangt, fanden dieſelben bereits nicht 
nur von Sterbenden, ſondern ſelbſt von Todten vollgepfropft; 
die Leichen faulten auf den Treppen, in den Gängen und in 
den Zimmern ſelbſt, wo diejenigen Märtyrer lagen, welche 
die übrigen überlebt hatten. 

Während dieſes Unfugs erſchollen an der Barriere die 
Kanonenſchüſſe Seslawin's. Er rückte vor Wilna, griff die 
hinteren franzöſiſchen Truppen an und zerſtreute ſie mit Kar⸗ 
tätſchen. Die Ueberbleibſel der feindlichen Reiterei wollten 
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ihn zurückhalten; Seslawin trieb die Cavallerie auseinander, 
drang in die Stadt ein, nahm ſechs Geſchütze und eine Stan⸗ 
darte, mußte jedoch, nachdem ſich Infanterie gegen ihn auf⸗ 
geſtellt, ſeine Huſaren aus den Gaſſen zurückführen. Die 
Franzoſen beſetzten die Häufer, ſchoſſen aus denſelben und 
hemmten die weiteren Angriffe der Seslawin'ſchen Reiterei, 
mit welcher ſich unterdeſſen Lanskoi vereinigt hatte. Darauf 
traf Tſchaplitz ein und ſtellte hart vor der Stadt Pikete auf. 
Während deſſen ſetzte Graf Platow ſeine Bewegung über Ru⸗ 
domin gegen die Straße nach Kowno fort, um den Feinden 
den Rückzug aus Wilna abzuſchneiden. Um die Avantgarde 
zu verſtärken, ſchickte Tſchitſchagow das Corps Woinow's ab; 
allein Fürſt Kutuſow befahl, um den Verluſt von Leuten zu 
vermeiden, Wilna nicht zu ſehr zu bedrängen. „Ich bin der 
„Meinung,“ — ſchrieb er an Tſchitſchagow, — „daß die 
„Wege nach Kowno und Lida von Ihren Abtheilungen be— 
„ſetzt ſind, und der Weg nach Wilkomir von denen des 
„Grafen Wittgenſtein, wodurch denn dem Feinde der Aus⸗ 
„gang aus der Stadt völlig geſperrt werden wird.“ Für 
den Fall, wenn die Franzoſen dabei beharren würden, Wilna 


zu vertheidigen, befahl der Fürſt Kutuſow Miloradowitſch, in 8 


forcirten Märſchen nach Rudomin zu ziehen. Da es jedoch 
zu erwarten war, daß die Franzoſen Wilna räumen würden, 
fo befahl der Feldmarſchall Tſchitſchagow und dem Gra⸗ 


fen Platow: 1) bei der Beſetzung Wilna's den Einwohnern 


nicht die mindeſte Kränkung zuzufügen, ihnen Sauvegarden 
zu geben und für's Erſte Cavalleriewachen auszuſtellen; 2) in 
Wilna nicht zu verweilen, ſondern die Operationen zur Ver⸗ 
nichtung des Feindes fortzuſetzen. 

Bei den erſten Schüſſen Seslawin's bei der Oſtrobram⸗ 
Barriere zog Murat mit dem Hauptſtabe nach einem Kaffee⸗ 
hauſe an der Pogulänka über, und als er erfahren hatte, daß 


die Ruſſen gegen die Straße nach Kowno manövrirten, ver⸗ 


fiel er aufs Neue in Niedergeſchlagenheit, entſagte dem Bor 
fage, ſich in Wilna zu vertheidigen und ſann lediglich auf 
den ſchleunigſten Rückzug. Rings um das Kaffeehaus hatte 
ſich die Fußgarde Napoleon's gelagert, nur noch aus 700 
Mann beſtehend ). Ney wurde beordert, die aus dem ehe⸗ 
maligen Corps Wrede's, der Divifion Loiſon und verſchie— 
denen zuſammengeſetzten Commando's, welche kaum im Stande 
waren, die Flinte zu halten, formirte Nachhut zu befehligen. 
In welchem Maße die Feinde umkamen, ergiebt ſich aus Ney's 
Berichte über den Zuſtand der Diviſion Loiſon. Bei ihrem 
Aus marſche von Wilna nach Oſchmäny, den 23. November, 
zählte man in derſelben 10,000 Mann; drei Tage darauf 
blieben nur 3000 übrig, und in der Nacht vom 27. auf den 
28., als die Diviſion zur Nachhut beſtimmt ward, befanden 
ſich nicht mehr als 400 Mann unter Gewehr; die übrigen 
waren erfroren, hatten die Füße abgefroren und ſich nach al⸗ 
len Seiten zerſtreut “). Nachdem Murat ſich zum Rückzuge 
entſchloſſen hatte, wagte er es nicht, ohne Begleitung der 
Garde den Weg anzutreten; da dieſelbe ſich jedoch zuvor, 
wenn auch nur durch einige Stunden Erholung, ſtärken mußte, 
ſo blieb er bis früh Morgens an der Pogulänka, um ſodann 
ohne Aufenthalt den Weg bis Kowno fortzuſetzen. In der 
Nacht ſandte er an Ney den Befehl, ſich in Wilna ſo lange 
zu halten, bis die Artillerie, die Commiſſariats-Vorräthe und 


u 
) „Le duc de Dantzig (Lefebre) réunit 600 hommes de garde 
à pied; Mortier en avoit à peu pres 100.“ Berthier's Bericht an 
Napoleon, aus Kowno, vom 30. Novbr. 
*) „Un tres- grand nombre de la 34. division (Loiſon) est 
„mort de froid, ou a eu les pieds geles, en sorte qu'elle ne pre- 


„sente à present en totalite plus de 400 hommes en etat de ser- 


vice.“  Ney’s Bericht an den Marſchall Berthier. 
14 * 
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zu deren Fortſchaffung Artilleriepferde zu gebrauchen befohlen 
ſonſt nicht gerettet werden könne, verbrannt ſein würden. „In 


Ney, — „wünſcht der König von Neapel nur eins: nämlich, 
„ſo ſchnell wie möglich Kowno zu erreichen. Er überläßt 
„es Ihnen, die Märfche fo anzuordnen, wie Sie es in un- 


„total vernichtet hat, für angemeſſen erachten werden.“ In 
derſelben Nacht ſchrieb Berthier an den Fürſten Schwarzen⸗ 
berg, an Regnier und an Macdonald, daß die Haupt-Armee 


zurückziehen würde, weshalb denn dem Fürſten Schwarzenberg 
befohlen ward, gegen Bjeloſtock zu marſchiren, um das Her— 
zogthum Warſchau zu decken, Macdonald aber, gegen Tilſit 
zu ziehen, um ſich mit der Armee zu vereinigen. Beide wur— 
den beauftragt, ihre Bewegungen ſo langſam wie möglich zu 
veranſtalten, und dieſe Befehle erließ der Marſchall Berthier 
im Namen Napoleon's, ohne deſſen Abreiſe kund zu thun, ſo 
daß die abgeſonderten Corps- Befehlshaber glaubten, Napo- 
leon befinde ſich bei der Armee und Er wiſſen konnten, daß 

dieſelbe nicht mehr eriftire. 
Den 28., um 4 Uhr Morgens, fuhr Murat mit Ber⸗ 


eingehüllt, folgten ihm Davouſt, der Vice-König, Mortier, 
Lefebre und Beſſizres, die Garde und die waffenloſe Menge, 
von welcher ein Theil ſchon vor den ehemaligen Corps-Com⸗ 


mit der Nachhut Wilna, nachdem er die Stadtthore ſo gut 
wie möglich verrammelt hatte, ohne, wie ihm befohlen war, 
das Abführen oder Vernichten des geſammten Eigenthums der 


beſonders die aus zehn Millionen Franken beſtehende Kaſſe, — 
ward, abgeführt und die Flinten, Ladungskaſten und was 
„der gegenwärtigen Lage,“ — heißt es in dem Befehle an 


„ſerer traurigen Lage, nachdem die gräßliche Kälte die Armee. 


ö ſich wahrſcheinlich hinter dem Niemen in die Winterquartiere 


thier in einer Kutſche von Pogulänka ab; bis an die Ohren 


mandeurs aufgebrochen war. Zu derſelben Zeit verließ Ney 


| 
| 
| 
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Regierung abzuwarten, weil er eine Zögerung von ein oder 
zwei Stunden mit der Gefangennahme der ganzen Nachhut 
bezahlen konnte. An den Seiten, vor und hinter der Nach— 
hut, ſchleppten ſich die Unbewaffneten. Als der Tag begann, 
erſchien Graf Orlow⸗Denißow an der Straße nach Kowno 
zwiſchen Wilna und dem Ponarskiſchen Berge, griff zwei Mal 
an und machte über 1000 Gefangene. Während dieſer Action 
traf Graf Platow ein und ließ die ſich auf der Straße fort⸗ 
bewegenden Feinde auffordern, ſich zu ergeben, erhielt jedoch 
eine abſchlägliche Antwort und griff die Franzoſen von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten an. Ihre Colonnen und Haufen wurden 
in zwei Theile zerſprengt; die ſich wehrenden wurden zuſam⸗ 
mengehauen, andere aber gefangen genommen und zwei Fah⸗ 
nen und zwei Standarten erbeutet. Sodann ward der Feind 


von hinten und von beiden Seiten der Straße mit Kartät⸗ 


ſchen und von Coſaken verfolgt. Am Fuße des Ponarskiſchen 
Berges gelang es Ney, fünf geringe Haufen, Colonnen ähn⸗ 
lich, jeden etwa von 400 Mann, aufzuſtellen und auf einige 
Zeit die Verfolgung zu hemmen, während die Feinde auf 
dem Ponarskiſchen Berge mit neuen Schwierigkeiten kämpften. 
Bei einem gewöhnlichen und regelmäßigen Rückzuge kann man 
auf dieſem Berge eine vortheilhafte Poſition einnehmen und 
den verfolgenden Feind abhalten; allein bei der Flucht der 
Franzoſen, wo jeder Schatten von Ordnung verſchwand, war 
der Ponarskiſche Berg für ſie ein Stein des Anſtoßes. Mur 
rat und die an der Spitze der Franzoſen Ziehenden wagen h 
den Berg um 5 Uhr Morgens, vor Tages-Anbruch und vor 

dem Beginn des Angriffs durch den Grafen Orlow-Deni⸗ 
ßow. Die Pferde waren nicht im Stande, die glatte An⸗ 
höhe zu erſteigen, erſchöpften ihre Kräfte und ſtürzten zu gan⸗ 
zen Vorſpannen auf den beeiſten Abhang nieder. Die Ba⸗ 
gagefuhren geriethen dermaßen in Stockung, daß Murat und 
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die Marſchälle die Kutſchen und Schlitten verlaffen und ſich 
rechts und links von der Straße zu Fuß durch den Wald 
einen Weg bahnen mußten, wobei ſie mehrmals in den 
tiefen Schnee einſanken. Sie befahlen, die Bagagefuhren 
zu verbrennen, um den Weg für die Caſſe zu öffnen, und 
nahmen aus den Equipagen das Gold und das ſilberne Tiſch⸗ 
Service Napoleon's heraus, um es auf die Reit- und An⸗ 
ſpannpferde zu packen. Es gelang ihnen, alle, Napoleon per⸗ 
ſönlich zugehörigen, Sachen zu retten, jedoch nur einen gerin⸗ 
gen Theil der Caſſe; den größeren Theil davon mußten ſte 
im Stiche laſſen, weil hinter ihnen Kanonenſchüſſe begannen 
und die von den Coſaken verfolgten Haufen auf die Bagage⸗ 
wagen eindrangen. Murat und die Marfchälle galoppirten 
voraus; ihnen eilte die Nachhut Ney's nach und räumte den 
Donern den Weg. Während Ney den mit Bagagefuhren bes 
deckten Berg paſſirte und die Fuhren ausgeleert wurden, fiel 
das Geld aus einer umgeworfenen Fuhre heraus. Als die 
gewehrloſen Haufen und ein Theil der Nachhut ſah, womit 
die Fuhren beladen waren, dachten ſie nicht mehr an die 
nahe Verfolgung der Coſaken; die Habgier gewann die Ober⸗ 
hand über die unvermeidliche Gefahr, unter den Lanzen der 
Coſaken zu ſterben, oder in Gefangenſchaft zu gerathen. Die 
Franzoſen fielen über die Fuhren mit der Caſſe her, zerbra⸗ 
chen fie, ergriffen das Gold, fo viel ein Jeder vermochte, und 
liefen damit weiter. Zu dieſem Gebalge kamen die Coſaken 


herbei, hielten, als ſie die theure Beute erblickten, an und 


begannen, zugleich mit dem Feinde, dieſelbe aufzuräumen. 
Bei dem Ponarskiſchen Berge ließen die Franzoſen den Reſt 
ihrer Bagage und 28 Geſchütze, ſammt den Munitionskaſten, 
zurück. „Auf dieſem Berge,“ — ſagt ein Franzöſiſcher 
Schriftſteller, Augenzeuge des Vorgefallenen, — „verloren 


— 
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„wir das Geld, die Ehre, den Reſt der Subordination und 
„unſerer Kräfte; kurz, wir verloren Alles.“ ). 

Während der Operationen des Grafen Platow. zwiſchen 
Pogulänka und Ponarski griff Tſchaplitz Wilna an. Zu ihm 
ſtieß die Vorhut von dem Detaſchement des Grafen Wittgen⸗ 
ſtein. Das Oſtrobram⸗Thor war mit Bauholz und Fuhren 
geſperrt, hinter welchen die letzten Truppen der Nachhut Ney's 
ein Flintenfeuer unterhielten. Die von Tſchaplitz zum Ums 
gehen geſandten Jäger paſſirten die Subbotskigaſſe, hieben 
die Palliſaden ab und drangen in die Stadt ein. Ein Theil 
der Franzöſiſchen Schützen ergab ſich, die übrigen flohen und 
wurden einzeln aufgefangen. In Wilna fand eine allgemeine 


Verwirrung ſtatt, welche bereits am Tage vorher, beim dor⸗ 


tigen Eintreffen der erſten feindlichen Truppen, begonnen und 
die ganze Nacht fortgedauert hatte. Die Feinde überließen 
ſich wahrer Verzweiflung, als ſie erfuhren, daß ſie nicht in 
Wilna in Winterquartieren bleiben würden, womit man ſie 
bisher zu tröften geſucht hatte, und daß fie aufs Neue weiter 
flüchten müßten. Viele von ihnen fanden nach ihrer Ankunft 
in Wilna Unterkommen in den Häufern, einen guten Tiſch 
und ein weiches Bett. Dieſe Lebens-Bequemlichkeiten ent⸗ 


zückten ſie, da ſie, von Moskwa an, keine andere Nahrung 


als Aas und Menſchenfleiſch kannten, kein anderes Lager, 
als die gefrorne Erde, und kein anderes Obdach, als die 
Schneewolken des Winterhimmels. Nachdem ſie einen Zu⸗ 
fluchtsort und Mittel gefunden, den Hunger zu ftillen und 


ihren vor Kälte erſtarrten Körper zu erwärmen, glaubten fie 


im Paradieſe zu fein und wurden plötzlich durch die Trom⸗ 
meln aufgeſchreckt, welche auf den Gaſſen Allarm ſchlugen, 


) „Argent, honneur, reste de discipline et de force, tout 
„acheva de Sy perdre.“ Ségur, Histoire de un ee et de la 
grande armee, II, 423. 
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als Murat den Ausmarſch befohlen hatte. Viele gehorchten 
dem Rufe der Trommel nicht und wollten die warmen Häus 
ſer nicht verlaſſen. Am Morgen erſcholl aus der Ferne das 
Geſchrei: „Hurrah! Hurrah!“ und ſodann in der Nähe der 
Ruf: „Coſaken!“ Dieſe Worte, während der ganzen Flucht 
der Feinde ein ſicheres Mittel, ſie auf die Beine zu bringen, 
zwangen die Franzoſen, auf die Gaſſen herauszueilen. Tau⸗ 
- jende zerſtreuten ſich in der Stadt; die einen eilten zu den 
Barrieren, andere ſchrieen, daß es beſſer ſei, ſich gefangen 


zu geben, als den verderblichen Rückzug fortzuſetzen. Sogar 
die Hofbedienten und Stallknechte, bei Napoleon's Equipagen 


angeſtellt, wollten nicht aus Wilna abfahren und empörten 
ſich gegen ihren Vorgeſetzten; die bei Napoleon's Gepäcke 
angeſtellten, ausgeſuchten Gensd'armen liefen aus einander. 
Durch das Gedränge waren die Gaſſen dermaßen geſperrt, 
daß ſelbſt Generale gezwungen waren, ſich mit dem Säbel 
den Weg zu bahnen ). Die Juden, alt und jung, fielen 
über die Franzoſen her, ſtießen ſie aus den Häuſern, und 
miß handelten fie auf den Gaſſen, beſonders die Gardiſten, 
von welchen ſie am meiſten geplagt worden waren. Während 
des ganzen Feldzuges hat die Garde Napoleon's faſt keinen 
Schuß gethan; ihre erſte und letzte Großthat in Rußland 
war die Balgerei mit den Juden. 

Die ſchleunige Beſetzung Wilna's durch die Ruſſen ret⸗ 
tete dieſe Stadt vor Zerſtörung und Brand, und ſie war da— 
her auf dem ganzen Wege von Moskwa die einzige, welche 
verſchont blieb. In ihren Magazinen fand man große Nie 
derlagen von Commiſſariats-Sachen und Proviant⸗Vorräthen: 
neue Montirungen, Schuhe, Flinten, Patrontaſchen, Sättel, 


5 ) „Man ſah ſelbſt Generale ſich mit dem Säbel in der Fauſt den 
„Weg durch die fliehende Menge bahnen.“ Volderndorff, Kriegsgeſchichte 
der Bayern, III, 306. 
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Mäntel, Tſchacko's, Bärenmügen ıc, ; 14,000 Tſchetwert Rog⸗ 


gen und 5,000 Tſchetwert Mehl; in den Arſenälen 41 Kanonen. 
Gefangen genommen wurden 7. Generale, 18 Stabs⸗ und 224 
Oberoffiziere und 9,517 Mann vom untern Range und in den 
Hospitälern 5,139 Kranke. Außerdem wurden die in den nah⸗ 
gelegenen Dörfern errichteten Magazine genommen und aus der 
Umgegend der Stadt wurden waͤhrend mehrerer Tage die 
Feinde zu Tauſenden eingebracht ). Bei unſerem Einzug in 
Wilna riefen die in dieſer Stadt in großer Menge anweſen⸗ 
den Franzoſen: Hurrah! Die Infanterie der Vorhut der 
Donau : Armee blieb in Wilna, allein die Cavallerie, unter dem 
Befehle des Grafen O'Rourk, zog ſofort durch die Stadt, 
um ſich mit dem Grafen Platow zu vereinigen, welcher ſich 
mit Mühe durch die mit Bagagefuhren, Pferden, Menſchen, 
zuſammengewehtem Schnee verſperrte enge Paſſage von Po⸗ 
narski durchgedrängt hatte und die Feinde gegen Kowno 
verfolgte. 

Fürſt Kutuſow verließ ſofort Smorgony, als er den Be⸗ 
richt über die Beſetzung Wilna's erhalten hatte; er war die⸗ 
ſer Stadt ſehr zugethan und nannte ſie gewöhnlich „das gute 


„Wilna,“ indem er dort zwei Mal Kriegs-Gouverneur ge⸗ 


weſen, das erſte Mal während der Regierung des Kaiſers 
Paul, welcher ihn, ſo wie Catharina die Große, ſei⸗ 
nes beſondern Wohlwollens würdigte, und zum zweiten Male 
im Jahre 1809. Den 30. November, Abends um 8 Uhr, 
langte der Feldmarſchall in Wilna an und ward bei der Bar⸗ 
riere von dem Commandanten mit einer Cavallerie-Escorte, 
im Schloſſe aber von Tſchitſchagow empfangen. Sofort ent⸗ 
ſtand im Hauptquartiere eine auffallende Veränderung gegen 


— 


) Bericht des Fürſten Kutuſow an den Kaiſer dem 2. December, 
Nr. 647. * 
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das, woran wir von Moskwa aus gewöhnt waren. Statt 
eines zerſtörten Dorfes, blos beſetzt von den ſich darin 
einſtweilen aufhaltenden Militärs und Beamten, ſtatt einer 
Bauernſtube, gewöhnlich mit dem Eingange unmittelbar aus 
dem Vorhauſe, in welcher man den Fürſten Kutuſow auf ei⸗ 
nem Feldſtuhle ſitzend, den Kopf auf den Elbogen geſtützt, 
Pläne und Charten vor ſich ausgebreitet und mit dem erſten 
Feldherrn unſers Jahrhunderts kämpfend, erblickte, erſchien 
ein Schloß, umſtellt mit Kutſchen, Kaleſchen und Schlitten. 
Schaaren von Edelleuten und Beamten, in Ruſſiſchen Gou⸗ 
vernements⸗Uniformen, gefangene Generale und Offiziere al⸗ 
ler Maͤchte, manche von ihnen auf Krücken einhergehend, lei⸗ 
dend und blaß, andere gutes Muthes und fröhlich, Deputirte 
der Univerſität und der Stadt und der hebräifchen Kahals, 
Dichter mit Oden, alle drängten fi) vor dem Haupt-Ein- 
gange, auf der Treppe und in den Sälen des Feldmarſchalls. 
Im Theater ward eine Vorſtellung gegeben, bei welcher auf 
der Scene das Bildniß Kutuſow's mit der Ueberſchrift „Dem 
„Retter des Vaterlandes!“ hell erleuchtet ſtrahlte. 

Der Fürſt Kutuſow verließ den Abend das Schloß nicht 
und verſandte ſofort an die Armeen und abgeſonderten Corps 
die ſchon früher entworfenen Anordnungen über die ferneren 
Operationen. Sie hatten zum Zweck, Murat zu verfolgen, 
den Fürfen Schwarzenberg, Macdonald und Regnier aus 
Rußland zu verdrängen, und beſtanden in Folgendem: 1) Graf 
Platow ſolle ſich im Centrum befinden und die Ueberbleibſel 
der feindlichen Haupt⸗Armee vernichten. 2) Tſchitſchagow 
ſolle nach Chesna marſchiren und dort den Niemen paſſiren, 
um Murat abzuſchneiden, falls er Kowno noch nicht geräumt 
haben würde. 3) Graf Wittgenſtein ſolle gegen Macdonald 


agiren, ſeine Bewegung von Nementſchin längs dem rechten 


Ufer der Wilija gegen Kowno fortſetzen, dort über den Niemen 


. 


| 


ar 
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gehen und gegen Gumbinnen marſchiren, um Macdonald zwi⸗ 
ſchen der Pregel und dem Niemen zu ſchlagen, falls er ſei⸗ 
nen Abzug aus Curland nicht beſchleunigen würde. 4) %: 
wis folle in Riga blos die zum Beziehen der Wachen er⸗ 
forderliche Anzahl Truppen zurücklaſſen und mit der ganzen 
übrigen Garniſon Macdonald verfolgen, ſo bald derſelbe den 
Rückzug aus Curland beginnen würde, alsdann aber ſich unter 
das Commando des Grafen Wittgenſtein begeben. 5) Gegen 
den Fürſten Schwarzenberg und gegen Regnier, welche ſich fort⸗ 
während zwiſchen Slonim und Breſt befanden, beſtimmte der 
Fürft Kutuſow Tormaßow, indem er das von Minsk heran⸗ 
ziehende Corps Tutſchkow's, das von Sacken getrennte Corps 
Eſſen's und die aus Bobruisk aufgebrochenen 8 Bataillone 
der dortigen Garniſon, unter feinen Befehl stellte. Torma⸗ 
ßow erhielt Befehl, die Verbindung mit Sacken zu eröffnen 
und gemeinſchaftlich mit ihm gegen den Fürſten Schwarzen⸗ 
berg und gegen Regnier zu agiren, bis ſie ſich auf die Oeſter⸗ 
reichiſchen Grenzen zurückgezogen haben würden, und es ſollten 
unſere Truppen dieſe Grenze nicht überſchreiten. Außerdem 
befahl Fürſt Kutuſow, um die Oeſterreicher und Sachſen nicht 
außer Acht zu laſſen, Waßiltſchikow, mit der Avantgarde der 
Haupt⸗Armee nach Moſty zu gehen, Graf Oſharowsky ſolle 
nach Belitza und Dawydow nach Grodno marſchiren. 6) 
Wenn es Macdonald gelingen würde, nach der untern Weich⸗ 
ſel zu retiriren, ſo ſolle der Graf Wittgenſtein als Beobach⸗ 
tungs⸗ Corps bei Allenſtein ſtehen bleiben, die Donau -Armee- 
aber über Tykotſchin und Wengrow gegen Warſchau ziehen, 
um ſich mit Tormaßow und Sacken zu vereinigen. 7) Die 
Haupt⸗Armee ſolle zwiſchen Wilkomir und dem obern Nie⸗ 
men Cantonnirungsquartiere beziehen, um die Zurückgebliebe⸗ 
nen, Geneſenen und diejenigen 15 friſchen Bataillone mit ſich 
zu vereinigen, welche zu ihrer Ergänzung unterweges waren. 
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Nachdem dieſe Verſtärkungen bei der Armee angelangt ſein 
würden, wozu man 14 Tage annahm, ſollte ſie eine Central⸗ 
ſtellung in der Gegend von Grodno einnehmen, mit der Rich⸗ 
tung auf Warſchau *), 


Dies ſind die Hauptzüge des Operationsplanes; allein 
die Erſchöpfung der Truppen, die Schwierigkeiten des Win⸗ 
ter⸗Feldzuges und die bald darauf eingegangenen Berichte 


von den Erfolgen des Grafen Platow bei der Verfolgung 
Murats veranlaßten den Feldmarſchall, den Plan abzuändern 


Dieſe Veränderungen beſtanden darin, daß blos das Corps 
des Grafen Platow und die Avantgarden von Tſchitſchagow 


und dem Grafen Wittgenſtein den Feind bis hart an die 


Weichſel verfolgten, die Armeen der beiden letzteren aber, nach⸗ 
dem ſie drei Tage Halt gemacht, um auszuruhen und die 
Artillerie- und Proviant⸗Parks mit ſich zu vereinigen, am 
3. December ausmarſchirten und am rechten Ufer des Nie⸗ 
men ſtehen blieben. Die Gründe, welche den Fürſten Ku⸗ 
tuſow hierzu bewogen, ſind in ſeinem nachfolgenden Berichte 
an den Kaiſer dargeftellt. 


„Die Haupt⸗Armee, welche von Moskwa bis hierher, auf einer 


Strecke von faſt 1000 Werften, fortwährend in Bewegung geweſen, 


iſt etwas in Unordnung gerathen; deren Menſchenzahl hat bemerkbar 
abgenommen; die Leute find, da fie forcirte Märfche gemacht und ſich 
bald in der Avantgarde, bald ſonſt in beftändiger Bewegung befunden, 
um den fliehenden Feind zu verfolgen, ſehr angegriffen; viele von ih⸗ 
nen find zuruͤckgeblieben und können die Armee nur waͤhrend des Aus⸗ 
ruhens derſelben einholen. In Berüͤckſichtigung dieſer Umſtände und 


um die Truppen Ew. Kaiſerlichen Majeſtät in den gewünſch⸗ 


ten Zuſtand zu verſetzen und ſodann mit befferem Erfolge gegen den 


vorgelegt. 


) DOperationsplan, den 1. December, 5 Nr. 644. dem Kaiſer 


— 


* 
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Feind agiren zu können, habe ich beſchloſſen, der Haupt - Armee hier⸗ 
ſelbſt einige Tage Erholung zu gewähren, was jedoch gegen 14 Tage 
dauern kann. Die Armeen des Admirals Tſchitſchagow und des Gra⸗ 
fen Wittgenſtein hätten gleichfalls den 1. December ausmarſchiren 
muͤſſen; da jedoch auch bei ihnen durch die forcirten Maͤrſche und die 
tägliche Bewegung viele Leute zuruͤckgeblieben, auch die Vorraͤthe noch 
nicht bei ihnen angelangt ſind, ſo habe ich, bei dieſer Nothwendigkeit, 


ihnen befohlen, den 3. auszumarſchiren. Die Haupturſache der ges 


genwaͤrtigen Schwaͤche der Armee beſteht darin, daß zuweilen Tau⸗ 
ſende von Ermuͤdeten und Erkrankten unterweges zuruͤckgelaſſen werden 
mußten, welche ſich zwar wieder erholt haben, jedoch bei der ſchleu⸗ 
nigen Bewegung der Armee dieſelbe nicht einholen konnten. Außer- 
dem find 15 complette Bataillone des General-Majors, Fuͤrſten Uruſ⸗ 
ſow, zur Armee unterweges und gegen 20,000 Geneſene aus ver⸗ 
ſchiedenen Hospitälern und auf den Wegen geſammelte Zurückgeblie⸗ 
bene; allein alle Theile können, ohne die Leute zu Grunde zu richten, 
unmoglich der Armee ſo ſchnell folgen, da dieſelbe, ohne auf irgend 
einen Gegenſtand Ruͤckſicht zu nehmen, den Feind verfolgen mußte und 
ihn nicht aus dem Geſichte und aus den Haͤnden laſſen durfte. Man 
muß geſtehen, daß, wenn wir, ohne anzuhalten, unſere Operationen 
noch ungefähr 150 Werſte fortgeſetzt hätten, die Zerruͤttung einen fol> 
chen Grad erreicht haben wuͤrde, daß es wahrſcheinlich nöthig geweſen 
wäre, die Armee fo zu ſagen ganz von neuem zu organiſiren *). Von 
Tarutino bis Wilna durfte man durchaus keine Ruͤckſichten nehmen, 
ſondern mußte dem fliehenden Feinde eiligſt folgen. So ſehr auch 
die Armee geſchwächt iſt, fo iſt doch der Feind faſt vernichtet. 
Nicht minder muß dafür Sorge getragen werden, die Armee Ew. 
Majeſtaͤt im Laufe des Winters, ſowohl der Zahl nach, als auch 
rückſichtlich des Muthes, in einen Achtung gebietenden und Furcht ers 
regenden Zuſtand zu verſetzen.“ *) 


Nach dem Fronte-Berichte, welcher dem Kaiſer vor 
gelegt worden, befanden ſich, nach der Beſetzung Wilna's, 
bei uns unter Gewehr: 


) Bericht vom 1. Decbr. Nr. 624. 
) Bericht vom 7. Dechr. „aus Wilng. g 


——— < 


— — 
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1) Bei der Haupt Armee: 
Gavallerie. » 2... 3,496 Mann. 
Barantetie TR 98 „ 
en all a, REEL, 
TE RR 88 

Zuſammen . 27,264 Mann und 200 Gefchüge. 

2) Bei der Donau-Armee: N 

Cavallerie . 5,208 Mann. 
1,6990 
ieee 8, „ 
ne, 
Pioniere 140 „ 0 


Zuſammen . 17,354 Mann und 156 Geſchütze. 


3) In der Abtheilung Tutſch⸗ 
kow's . F034 Mann. 


4) Unter Befehl des Grafen 

Wittgenſtein: 

Cavallerie . 5,044 Mann. 
Infanterie. 26,254 „ 
Artilletiie . . 3,183 „ 


Zuſammen . 34,481 Mann und 177 Geſchütze. 
Total = Betrag . 86,133 Mann und 533 Geſchütze. 


Wegen nicht eingegangener Nachrichten ſind in dem Fronte⸗ 
Berichte verſchiedene Truppen nicht aufgegeben, und zwar: 
1) Das Sacken'ſche Corps. 2) Die bei Tutſchkow befindlich 
geweſenen 12 Reſerve-Escadrons. 3) Die Avantgarde von 
Miloradowitſch, aus 2 Infanterie- und 2 Cavallerie-Corps 
und 2 Regimentern leichter Reiterei beſtehend. 4) In beſon⸗ 
deren Abtheilungen: ſämmtliche Coſaken der Haupt» Armee, 


223 


6 Regimenter und 1 Bataillon Infanterie, 5 Regimenter und 
2 Bataillone Jäger, 2 Regimenter Cüraſſiere und 6 Regi⸗ 
menter Dragoner, 3 Regimenter und 5 Escadrone Huſaren, 
1 Regiment und 1 Escadron Ulahnen, 10 Compagnieen und 
10 Geſchütze Artillerie und endlich: die ganze Reſerve-Ar⸗ 
tillerie. 5 N 

Der Verluſt an Leuten rührte her von den Schlachten, 
den unaufhörlichen Geſechten, den Bivouaks in einer über 
25 Grade ſtarken Kälte, den Märſchen auf Wegen und durch 
Dörfer, wo vom Feinde dorthin gebrachte anſteckende Krank⸗ 
heiten wütheten, ſelbſt von dem Genuß des Waſſers aus 
Flüſſen und Seen, die durch das Faulen der Cadaver ver⸗ 
peſtet waren. Auf der weiten Strecke vom Kaluga'ſchen Gon- 
vernement bis an den Niemen waren die Märſche der Trup⸗ 
pen im Spätherbſte mit unglaublichen Beſchwerden verknüpft. 
Oft bahnte ſich die Armee durch tiefen Schnee den Weg, die 
Infanterie und Cavallerie drang durch dichte Wälder; jedoch 
bei allen dem machten die Truppen Eilmärſche von 30 und 
mehr Werſten, ungeachtet des Kothes, der Kälte und des Man⸗ 
gels an Lebensmitteln. Einige trugen Halbpelze, lange Pelze, 
Pelzſchuhe und Filzſchuhe; der größte Theil hatte das Geſicht 
mit Lappen bewickelt, ſo daß die Leute, wenn ſie das Gewehr 
ablegten, nicht wie Soldaten ausſahen. Die Offiziere waren 
um weniges beſſer gekleidet. Sie und die Generale gingen 
zu Fuß, weil man vor Kälte nicht lauge zu Pferde aus halten 
konnte; wer auf's Pferd ſtieg, mußte bald wieder abſprin⸗ 
gen und einige Werſte zu Fuß laufen, um ſich zu erwaͤrmen. 
Viele erkrankten, erfroren ſich Gliedmaßen und blieben zurück. 


In den Coſaken⸗Regimentern, die bei Tarutino vollzaͤhlig 


waren, zählte man Anfangs December nur etwa 150 Mann; 
beſonders war die reguläte Cavallerie geſchwächt; manche Re⸗ 
gimenter beſtanden aus 60 Mann; ein Regiment, welches 
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120 bis 150 Mann unter Gewehr beſaß, galt für ein ſtarkes. 
Die mobilen Magazine wurden oft erſchöpft, theils konnten 
ſie nicht ſo ſchnell folgen und blieben zurück. Da begann 
man Brod aus den Gouvernements Mohilew und Minsk, 
von der linken Seite des Weges, herbeizufahren, weil die rechte 
Seite vom Feinde völlig verheert war. Nach dem Uebergange 
über die Bereſina langten 2000 Tſchetwert Mehl aus der Fe- 
ſtung Bobruisk an, welche in dieſer Hinſicht ebenfalls großen 
Nutzen leiſteten. Ueberhaupt war die Schnelligkeit bei der 
Verfolgung des Feindes ſo groß, daß die Fuhren ſelten zur 
gehörigen Zeit eintreffen konnten. Die Leute wären ohne 
Nahrung geblieben, wenn nicht die Regiments-Bagagepferde, 
die zur völligen Dispoſition der Regiments-Commandeure 
ſtanden und von ihnen zu entfernten Fouragirungen gebraucht 
wurden, ausgeholfen hätten. Wenn man beſonders Mangel 
an Brod litt und Offfziere und Soldaten Tage lang ohne 
Nahrung blieben, hielt Fürſt Kutuſow die Colonnen auf dem 
Wege an, wies auf den Triumph Rußlands und auf die 
Unumgänglichkeit der letzten Anſtrengungen, indem er zur Ver⸗ 
achtung des Unwetters und des Hungers ermahnte. Die 
Truppen, welche eine unbegrenzte Hochachtung für den hoch— 
bejahrten, jedoch kräftigen Führer hegten, nahmen ſeine Worte 
freudig auf und riefen, daß ſie bereit ſeien, mit ihm zu ſter⸗ 
ben. Führen wir ein Probeſtück der Gefpräche des Fürſten 
Kutuſow mit den Soldaten an. Zum Ismailowſchen Garde⸗ 
Regimente heranreitend, fragte er: „Iſt Brod vorhanden?“ 
— „Nein, Ew. Durchlaucht.“ — „Aber Branntwein?“ 
— „Ebenfalls nicht.“ — „Aber Fleiſch?“ — „Ebenfalls 
„nicht.“ — Mit zorniger Miene ſagte Fürft Kutuſow: „Ich 
„werde die Proviant⸗Beamten aufknüpfen laſſen. Morgen 
„wird man Euch Brod, Branntwein und Fleiſch herbeiſchaf— 
„fen und Ihr werdet ausruhen.“ — „Wir danken ergebenſt.“ 


\ 
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— „Ja ſo, ſeht nur, Brüder: während Ihr ausruhet, wird 
„der Böſewicht, ohne auf Euch zu warten, fortziehen.“ — 
Wie aus Einem Munde riefen die Gardiſten: „Wir brau⸗ 
„chen nichts; ohne Zwieback und Branntwein wollen wir 
„ihn einholen.“ — Bei dieſen Worten hob der Feldmar⸗ 
ſchall die Augen gen Himmel und ſagte, fi die Thränen 
abwiſchend: „Großer Gott! wie kann ich Dir danken, daß 
„ich das Glück habe, ſolche wackere Leute zu befehligen.“ 
Ein unaufhörliches Hurrah-Geſchrei war die Antwort der 
Ismailowſchen. 

Nachdem der Kaiſer den Bericht des Fürſten Kutuſow 
in Betreff des von ihm erlaſſenen Befehls, daß die Armeen 
für einige Zeit in Wilna und am Niemen Halt machen ſoll⸗ 
ten, erhalten hatte, ertheilte er demſelben folgende Antwort: 

„unſere, durch des Allerhoͤchſten Beiſtand und Ihre geſchickten 
Anordnungen über den desorganiſirten und erſchoͤpften Feind erlangten 
Siege und überhaupt die Lage der gegenwärtigen Angelegenheiten er- 
fordern alle Anſtrengungen, um den Hauptzweck zu erlangen, ohne auf 
ein Hinderniß zu achten. Nie iſt die Zeit ſo theuer geweſen, als bei 
den gegenwärtigen Umftänden, und daher dürfen Unſere, den Feind ver⸗ 
folgenden Truppen, ſelbſt auf die kürzeſte Zeit, nicht in Wilna ver⸗ 
weilen. Ich achte die in Ihrem Berichte angefuͤhrten Gruͤnde und 
finde es angemeſſen, daß in Wilna blos ein geringer Theil derjenigen 
Truppen, welche am meiſten gelitten haben, ſtehen bleibe, um die 
Zuruͤckgebliebenen und Geneſenen zu ſammeln und die Bataillone des 
General⸗Majors, Fuͤrſten Uruſſow, an ſich zu ziehen; daß alle übrigen 
Truppen aber, ſowohl der großen Armee, als auch der des Admirals 
Tſchitſchagow und des Grafen Wittgenſtein, unausgeſetzt dem Feinde 
folgen und eine ſolche Richtung nehmen, welche ſowohl innerhalb als 
außerhalb Unſerer Grenzen zum Zweck hat: dem Feinde die Verbin. 
dung und Vereinigung mit ſeinen neuen Verſtärkungen abzuſchneiden.“ 

Einige Tage vor der Unterzeichnung dieſes Reſcripts 
ward am 30. November eine Rekruten-Aus hebung von acht 
Mann von je 500 Seelen bekannt gemacht, mit dem Befehle, 
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dieſelbe zwei Wochen nach der Bekanntmachung des Mani- 
feſtes in den Gouvernements zu beginnen und binnen einem 
Monate zu beendigen. In dem Manifeſte in Betreff einer ſo 
ſtarken Aus hebung, wie fie früher nie ftattgefunden, heißt es: 
„Obgleich durch die unausſprechliche Gnade Gottes gegen Uns 
die ungeheure Macht des Feindes von Unſeren ſiegreichen Truppen und 
Unſerem tapferen Volke vernichtet worden iſt und deren geringe Ueber⸗ 
bleibſel ihr Heil in der eiligſten Flucht aus Rußland ſuchen, ſo muͤſſen 
dennoch, um auf feſter Grundlage einen dauerhaften Frieden zu ſchlie⸗ 
ßen und die wuͤnſchenswerthe Ruhe zu erlangen, Unſere Truppen 
noch in derjenigen Anzahl vorhanden ſein, welche hinreichen wird, die 
Wurde und den Ruhm Rußlands zu behaupten. Das Horn des 
Mächtigen iſt gebrochen; allein es iſt noch erforderlich, dem Feinde 
keine Zeit zu laſſen, feine Kräfte aufs Neue zu ſammeln, auch feine 
Gewalt über ſchwaͤchere Völker, welche er dazu zwingt, ihm zu gehor⸗ 
chen und ihm aus Furcht zu dienen, zu verringern. Rußland, groß, 
reich und friedliebend, trachtet nicht nach fremden Schaͤtzen, will ſich 
nicht die Gott allein gebuͤhrende Macht zueignen, uͤber fremde Throne 
zu verfügen: es wuͤnſcht blos Allen und Jedem Ruhe und Frieden. 
Allein bei aller ſeiner Maͤßigung wird und kann es nicht geſtatten, daß 
die Bosheit ſeine eigne Wohlfahrt und die der anderen Laͤnder zu zer⸗ 
ſtoͤren trachte. Es wird alle Kraͤfte anſtrengen, um die Frechheit zu 
zügeln und feine Freiheit und feinen Glauben zu beſchirmen. So 
ſchwer es daher auch Unſerem Herzen wird, Unſer Volk mit oͤfteren 
Rekruten⸗Aushebungen zu beläftigen und den Landmann von dem 
Bebauen der Felder loszureißen, fo würde es doch für Uns noch drüden- 
der fein, Unſere geliebten und getreuen Unterthanen ungeſchuͤtzt vor der 
Wuth der gegen ſie Haß athmenden Feinde zu erblicken, nach deren 
Thaten man daruͤber urtheilen kann, welches Loos ſie Rußland berei⸗ 
tet hatten.“ 


» 
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Zehntes Capitel. 


Vertreibung der feindlichen Haupt: Armee 
aus Rußland. 


Graf Platow verfolgt Murat. — Berthier's Bericht an Napoleon über 
die Lage der Armee. — Die Franzoſen verlaſſen Kowno. — Schreck⸗ 
licher Zuſtand der feindlichen Armee. — Die Ruſſen beſetzen Kowno. 
— Die Ueberbleibſel der Haupt-Armee Napoleon's flüchten ſich nach 
Preußen. — Verdienſte der Don'ſchen Truppen. — Von denſelben 
der Caſan'ſchen Cathedrale als Geſchenk dargebrachtes Silber. — 
Briefe des Fürſten Kutuſow an den Grafen Platow, den Metropo⸗ 
liten in St. Petersburg und den Obergeiſtlichen der Caſan'ſchen Ca⸗ 
thedrale. ö 


Nach der Beſetzung Wilna's zerfiel der Kriegsſchauplatz 
in drei Theile: 1) längs der Straße von Wilna nach Kowno, 
zur Verfolgung der Ueberreſte der feindlichen Haupt-Armee 
unter Murat's Befehl; 2) links, gegen den Fürſten Schwar⸗ 
zenberg und Regnier, und 3) rechts von Wilna, gegen Mac⸗ 
donald. 

Die Hetze des Grafen Platow hinter Murat her, ſtellte 
ein nie geſehenes Gemälde dar. Die Armee, vor fünf Mo⸗ 
naten aus mehr als einer halben Million Krieger in voller 
militäriſcher Kraft und Schönheit beſtehend, vom Schimmer 
des Ruhms beleuchtet, von Exinnerungen wunderbarer Er⸗ 
folge begeiſtert, floh, ohne umzublicken, von einer Handvoll 
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Coſaken verfolgt! Die Doner drängten vorwärts, fo viel die 
Kräfte der Leute und Pferde es erlaubten, und wenn ſie die 
Franzoſen erreichten, legten ſie die Lanzen ein, oder ſchoſſen 
auf fie aus Kanonen, die auf Schlitten geführt wurden. 
Alle Wünſche Murat's, der Marſchälle und ihrer Trupps gin⸗ 
gen dahin, die Grenzen Rußlands eiligſt zu erreichen, alle 
ihre militäriſchen Combinatjonen concentrirten ſich in der Hur⸗ 
tigkeit ihrer Füße. Am erſten Tage der Flucht Murat's aus 
Wilna, den 28. November, war deſſen Hauptquartier in Jewe; 
Ney machte mit der Nachhut in Rykonti Haltz den 29. war 
Murat in Rumſchiſchki, Ney in Shiſhmori; den 30. langte 
Murat in der Nacht in Kowno an, wo er hoffte, ſo viel 
Leute als möglich unter dem Schutze der noch im Sommer 
aufgeworfenen Befeſtigungen zu ſammeln, unterdeſſen einen 
Theil der Vorräthe abführen zu laſſen und den Reſt zu ver⸗ 
brennen. „Jedoch,“ — berichtete Berthier an Napoleon, — 

„kaum kam die Garde und mit ihr die waffenloſe Menge 
„an, als alle zur Auftechthaltung der Ordnung ergriffenen 
„Maßregeln vergeblich waren. Die Garde fing mit dieſen 
„Haufen zuſammen an zu plündern, in der Stadt brachen 
„Feuersbrünſte aus und die Leute überließen ſich Gewalt⸗ 
„thätigkeiten jeder Art.“). — „Ich muß Ew. Majeſtät 


„melden, daß die Armee völlig zerſtreut iſt und ſich aufge⸗ 


„löſt hat **), ſelbſt Ihre Garde; dieſelbe hat 400 bis 500 
„Mann unter Gewehr. Die Generale und Offiziere haben 
„ihre ganze Habe eingebüßt. Faſt Jedem find Hände oder 
„Fuͤße, Ohren oder Naſe, erfroren. Die Wege find mit Leich⸗ 
„namen bedeckt, die Krüge und Häuſer mit ſelbigen vollge⸗ 
„pfropft. Die Armee bildet eine lange Colonne von einigen 


) Bericht aus Wirbilen, vom 4. December. 
) Que larınde est totalement débandée. 
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„Lieues; in Unordnung rückt fie am Morgen aus und in 
„Unordnung kehrt ſie zum Nachtlager ein. Die Marſchaͤlle 
„gehen mit dem Könige und der Garde. Man kann ſich 
„nicht in Kowno halten, weil die Armee nicht mehr exiſtirt ); 
„der König begiebt ſich mit dem Hauptquartiere aufs linke 
„Ufer des Niemen.“ ) 

Zum Ausrücken aus Kowno erwartete Murat Ney mit 
der ſogenannten Arrieregarde, d. h. mit einer Handvoll halb 
erfrorner Leute, die jedoch ihre Waffen und einige Möglich: 


keit, ſie zu handhaben, behalten hatten. Die Flintenläufe 


und Hähne waren mit Eis bedeckt; beim Herausziehen des 
Ladeſtocks, um ihn in den Lauf zu ſtoßen, erfroren den Leu: 
ten die Finger. Mit jeder Stunde löſte ſich der Beſtand der 
Arrieregarde mehr und mehr auf und die Zahl der Leute nahm 
mit ſolcher unglaublichen Schnelligkeit ab, daß Ney, welcher 
beim Rückzuge aus Wilna 3000 Mann hatte, in Kowno nur 
mit 60 Mann anlangte. Die übrigen kamen unterweges um, 
oder wurden von den Donern gefangen genommen, welche 
nicht aufhörten, die Franzöſiſche Arrieregarde vor ſich herzu— 
treiben, gleich einem ungeregelten Haufen betäubter, erfrorner 
Menſchen, die nicht mehr an die Pflichten des Dienſtes dach— 
ten, ſondern nur noch vom Gefühle der Selbſterhaltung be: 
lebt waren. Ney erreichte Kowno in der Nacht des 1. De: 


cembers. Da er dort eine Garniſon vorfand, fo formirte er 


aus derſelben eine neue Arrieregarde, beſetzte die Befeſtigun— 
gen und pflanzte auf denſelben die in Kowno befindlichen 
Kanonen auf. Die Unbewaffneten begannen an verſchiedenen 
Stellen über das Eis des Niemen zu gehen. Generale und 
Soldaten, Offiziere und Diener, mit Lumpen bedeckt, blaß, 


) „Parcequ'il n'y a plus armée, “ eigener Ausdruck Berthier's. 
) Bericht Berthier's aus Kowno, vom 30. November. 
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mit erloſchenen Augen, ungeſchorenem Barte, beſchleunigten 
die Flucht, einander fortſtoßend und eilend, um ſchneller aus 


Rußland zu kommen, welches von ihnen mit allen nur mög⸗ 


lichen Flüchen belegt ward. Murat wollte wiſſen, wie viel 
Leute in Reihe und Glied wären? Um dieſe Auskunft zu 
erlangen, war kein anderes Mittel vorhanden, als die Mar⸗ 
ſchalle zuſammen zu berufen und von jedem einzelnen Nachwei⸗ 
fung zu verlangen. Da ergab ſich, daß in den reitenden Garde: 
Regimentern 500 bis 600, in den Garde-Regimentern zu 
Fuß aber 900 bis 1000 Menſchen vorhanden, daß in Ney's 
Arrieregarde, mit Inbegriff der zu ihm geſtoßenen Garniſon 
von Kowno, gegen 1500 Mann zusammengebracht werden 
konnten, daß jedoch in allen übrigen Corps nicht ein einziger 
Soldat vorhanden war und bei der geringen Anzahl übrig 
gebliebener Fahnen nur noch einige Offiziere und Unteroffi⸗ 
ziere herumirrten. „Les corps dtoient representés pour leurs 
„aigles,“ ſchrieb Berthier in feinem Berichte, aus welchem 


dieſe Details entlehnt find. Von den Baierſchen Truppen, 


welche beim Beginn des Krieges aus 30,000 Mann beſtan⸗ 
den, blieben nur 20 Bewaffnete übrig ). Das Corps des 
Vice⸗Königs, welches im Juni gegen 60,000 Mann zählte, 
war dermaßen vernichtet, daß nach der Ankunft am Niemen 
alle zur Fronte taugliche Leute in einem einzigen Hauſe ein⸗ 


quartiert wurden ). Murat entſchloß ſich, dieſe armſeligen 


Haufen in die Feſtungen an der Weichſel zu führen, Alt⸗ 
Preußen durch das Corps Macdonald's zu decken, und bes 
fahl Ney, ſich in Kowno 24 Stunden oder länger zu hal⸗ 
ten, um die Vorräthe der Regierung fortzuſchaffen, oder zu 
verbrennen. 


) Bölderndorff, Kriegsgeſchichte der Baiern, III, 312. 
) „Tout le 4. corps étoit renfermé dans une chambre.“ La- 
baume, Relation de la campagne de 1812, 414. 
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Am 1. December rückte Murat aus Kowno aus und las 
gerte ſich im Bivouak auf denſelben Höhen des linken Ufers 
des Niemen, von wo Napoleon, umgeben von unzähligen 
Colonnen ſeiner Sieg gewohnten Armee, am 11. Juni auf 
das Ruſſiſche Ufer herüberſchaute und ſeinen raubſüchtigen 
Blick auf das unermeßliche Rußland richtete, in Gedanken 
daſſelbe theilte und zerſtückelte, in demſelben feinen Günſtlin⸗ 
gen große Landgüter und Appanagen beſtimmte und auf deſ⸗ 
ſen Trümmern ſeine Weltherrſchaft errichtete. Als Murat 
und die Marſchälle das linke Ufer des Niemen erreicht hat⸗ 
ten, hielten ſich Alle, vom Erſten bis zum Letzten, für aus 
der Hölle entriſſen, glaubten, daß nun ihre Verfolgung auf⸗ 


gehört habe und hielten die erſte ungeſtörte Raſt nach ihrer 


Flucht aus Moskwa. Vor ihren Augen brannte das von ih⸗ 
nen an mehreren Stellen angezündete Kowno, der letzte Schau⸗ 
platz ihrer höchſt unſinnigen Wuth. Die Franzoſen zerſchlu⸗ 
gen und plünderten dort die Branntwein⸗Magazine, ſtürzten 
in die Häuſer der Einwohner und fielen vor Trunkenheit todt 
nieder. „Einige konnte man gar nicht aus den Häuſern 
„ forttreiben,“ — berichtete Berthier an Napoleon. — „Es 
„ſcheint, daß die Kälte die Menſchen in einen ſolchen Stumpf⸗ 
„ſinn verſetzt, daß er jedes Gefühl verliert. Man muß die 
„ganze Wahrheit ſagen: bei vier Fünftel der Armee ſind 
„Hände, Füße oder Geſichter erfroren. Ew. Majeſtät kön: 
„nen Sich nicht vorſtellen, zu welchen Leiden und Unord⸗ 


„nungen die Armee durch die Kälte gebracht worden iſt; ich 


„bin nicht geſonnen, Ew. Majeſtät mit traurigen Details 
rüber Plünderungen, Inſubordination und Zerrüttung zu un⸗ 
„terhalten; Alles dieſes hat den hödyften Grad erreicht.“) 


— 


) „Je wentretiendrai pas Votre Majeste des details affli- 


„geaus de pillage, d'insubordinatiou, dedesorganition. Tout est à son 


„tconble. ** 
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Schließlich drüct Berthier feinen Kummer über den Ver— 
luſt feiner letzten Kaleſche aus, in welcher ſich die allerge— 
heimſten Papiere befanden. In derſelben fanden wir einen 
augenſcheinlichen Beweis der Schurkerei Napoleon's — eine 
Platte zum Verfertigen von falſchen hundertrubligen Ruſſi⸗ 
ſchen Banco-Noten. 

Als Berthier ſeinem Gebieter über die Vernichtung der 
Armee berichtete, überging er mit Schweigen ihren letzten 
Todes hauch. Dieſer war fürchterlich, wie der Zorn Gottes, 
welcher Miſſethaten und Kirchenſchändung ſtraft. Auf dem 
Wege von Wilna bis Kowno trieben Schneegeſtöber, Kälte, 
Hunger und die Coſaken die feindliche Armee in den Rachen 
eines unerhörten Todes. Man ſah dort Leute auf zerriſſe⸗ 
nem Aas liegen, die aus demſelben das Blut ſogen, das 
rohe Fleiſch ausriſſen, unter Qualen ſtarben, mit den Zähnen 
ihre eigene Hand, oder einen mit Schnee vermiſchten Klum— 
pen Erde, oder eiſige Pferdekrappel zerbeißend. Sie ſchlepp⸗ 


ten ſich zu den Feuern und kamen in der Flamme, oder auf 


den glühenden Kohlen um; bei dem einen brannten die Füße, 
bei einem andern der Kopf. Halb nackt gruben ſie ſich in 
die heiße Aſche ein, verbrannten ſich den ganzen Körper und 
büßten für augenblickliche Wärme mit ihrem Leben. Zum 
Feuer ſtürzend, eilten ſie, die Geſichter zu erwärmen; jedoch 
ihre Köpfe erfaßte die Flamme, die Haare verbrannten, knat⸗ 
terten und die Feinde endeten mit ohnmächtigem Klagegeſchrei 
ihr irdiſches Leben. Vor Hunger biſſen ſie die auf der Erde 
liegenden Leute, in welchen noch ein Lebens funke glimmte, 
an, ließen ihnen keine Zeit, das Leben auszuhauchen, und mit 
grinſenden Geſichtszügen zerfleiſchten fie die Sterbenden, fra⸗ 
ßen ihren Mitgefährten, Freund, vielleicht ihren Bruder, um 
bald ihrerſeits, als, die Reihe an ſie kam, eine Beute ihrer 
zur Verzweiflung gebrachten Kameraden zu werden. Mancher 
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klagte mit heißerer Stimme, daß er erſtarre, erfriere und be— 
reits weder in Händen, noch Füßen, Gefühl habe. Plötzlich 
erſcholl, mitten unter den Seufzern, dem Gewimmer und dem 
Zähneknirſchen, ein wildes Gelächter. Mancher, ſeiner Sinne 
nicht mehr mächtig, wähnte die Armee Napoleon's in ihrer 
vollen Kraft, forderte die Cameraden auf, die Ruſſen zu 
ſchlagen, wähnte, ſich im Schlachtgetümmel zu befinden und 
ſtieß Siegesgeſchrei aus. Ein anderer Wahnſinniger weh⸗ 
klagte, oder bildete ſich ein, er ſei im aͤlterlichen Haufe 
und richtete ſeine Rede an Mutter, Vater und Kind. Auf 
den augenblicklichen Gedankenflug zu den früheren häuslichen 
Freuden folgte die dem Tode vorhergehende Erſtarrung von 
der wüthenden Kälte, der Kampf der Seele mit der Grabes⸗ 


kälte. Das Krächzen der Leidenstraͤger ertönte in allen! Eu⸗ 


ropäiſchen Sprachen und die Eindringlinge gaben auf Ruſſi⸗ 
ſchem Boden den Geiſt unter ſolchen Qualen auf, daß es 
ſchien, als wenn der Tod den Schöpfer mit dem Geſchöpfe 
nicht verſöhnt habe. Es gab auch Feinde, die vor den Tho—⸗ 
ren des Grabes ſich ohne Klagen ihrem Schickſale unterwar⸗ 
fen und gleichgiltig auf das Herannahen der letzten Stunde 
harrten; andere machten Sprünge, bließen ſich in die Hände 
und fragten: wird's bald Frühling werden? oder ſetzten ſich 
um die Feuer herum und brieten mit wilder Gleichgiltigkeit 
an ihren Seitengewehren und Ladeſtöcken Pferdefleiſch, oder 
das Fleiſch ihrer Cameraden. „Was machſt du hier?“ 2 
fragten die Unſrigen einen Franzöſiſchen Offizier, der auf dem 
Schnee ſaß. „Ich warte auf den Tod,“ — antwortete er 


und hüllte fein abgezehrtes Geſicht in den Mantel. — So 


gingen die von Napoleon nach Rußland geführten Kriegs- 
ſchaaren zu Grunde. Wie viel alte Geſchlechter erloſchen, wie 
viel große Güter blieben ohne Erben, wie viel Frauen ohne 
Gatten, Aeltern ohne Kinder, wie viel Bräute ohne Bräu- 
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tigam! — Viele fleheten um Aufnahme in den Ruſſiſchen 
Dienſt, um Anſtellung als Köche, Muſikanten, Aerzte, Haus⸗ 
freunde ), vorzüglich aber als Lehrer. Ein Franzoſe, der 
den Hirnſchädel feines jo eben erſchlagenen Cameraden öff— 
nete und mit Gier das noch heiße Gehirn verzehrte, rief: 
„Nehmt mich; ich kann in Rußland nützlich ſein; ich kann 
„Kinder erziehen!“ 7 
Durch die Gefilde des Todes ziehend, näherte ſich Graf 
Platow am 2. December um 10 Uhr Morgens der Stadt 
Kowno und ward mit einer Salve aus 20, auf den Befeſti⸗ 
gungen ſtehenden Geſchützen empfangen. Von unſerer Seite 
antwortete man mit 8 Kanonen, die ſich beim Detaſchement 
des Grafen Platow befanden. Um die Franzoſen zum Rück⸗ 


zuge zu zwingen, ſandte der Hetman Coſaken über's Eis des 


Niemen ober- und unterhalb Kowno. Die Franzoſen ließen 
die Kanonen im Stiche und flohen aus der Stadt. Ney, 


von den Coſaken jenſeits des Fluſſes eingeholt, wollte die 


letzte Anſtrengung machen und mit dem Bajonnete angreifen, 
um die Verfolgung einigermaßen zu hemmen; allein die Sol: 
daten weigerten ſich, gegen die für ſie furchtbaren Coſaken zu 
fechten und liefen auseinander. Ein Theil derſelben ward 
niedergeſtochen und gefangen genommen, der andere, durch 
die Doner zerſtreut, kam vom Wege ab und floh in zwei 
Richtungen: gegen Tilſit und gegen Wilkowisk. Auf beiden 
Wegen wurde der Feind durch gut berittene, aus der ganzen 
Abtheilung gewählte, Coſaken verfolgt. Ney wurde verwun— 
det, benutzte die Dunkelheit der Nacht und entfloh durch den 
Wald von Pilwiſchki nach eben demſelben Flecken Wilkowisk, 
von wo aus Napoleon unter dem 10. Juni in einem in 
hochtrabenden Ausdrücken abgefaßten Befehle der Welt ver: 


9 
„Amis de la maison.“ 


— eu 
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kündete, daß Rußlands letzte Stunde geſchlagen. Die ganze 
Arrieregarde lief in den Wäldern auseinander und Ney blieb 
ohne Untergebene. Ein General-Lieutenant der Franzöſiſchen 
Armee beſchreibt das Wiederſehen mit ihm folgendermaßen. 
„Nachdem ich mich aus dem verdammten Rußland losgeriſ— 
„ſen,“ — ſagt er, — „ſaß ich in Wilkowisk in meinem 
„Zimmer, als ich plötzlich einen zu mir ins Zimmer treten⸗ 
„den Menſchen in einem zimmtbraunen Ueberrocke, mit lan⸗ 
„gem Barte, verbranntem Geſichte und rothen, blitzenden Au 
„gen erblickte. „„Sie haben mich nicht erkannt?““ — 


fragte er. — „Nein! Wer find Sie?“ „„Ich bin — die 


„„Arrieregarde der großen Armee, der Marſchall Ney. Nachdem 
„„ich auf der Brücke von Kowno den letzten Schuß gethan, 
„„habe ich die letzte Franzöſiſche Flinte in den Niemen ges 
„„worfen und mich durch Wälder hierher geflüchtet.““ *) 
Murat, die Marſchälle und alle Ueberbleibſel der Haupt-Ar⸗ 
mee Napoleon's zerſtreuten ſich in Oſtpreußen. Die Preußi⸗ 
ſchen Orts» Obrigfeiten, als ſie dieſe lebenden Leichen erblick⸗ 
ten, welche ihre Errettung ſelbſt kaum glaubten, hielten fie 
Anfangs für Quartier-Herren, die vorausgeſandt worden, um 
für die Armee Unterkommen zu bereiten. f 
Während der viertägigen Verfolgung der Feinde von 
Wilna bis Kowno und bei deren Niederlage hinter Kowno, 
am rechten Ufer des Niemen, den 2. December, wurden gegen 
5000 Mann gefangen und 21 Geſchütze erbeutet; der größte 
Theil der letzteren gerieth in Kowno in unſere Hände. „Von 
„unſerer Seite,“ — berichtete Graf Platow, — „iſt der 
„Verluſt nicht groß und bei den Don'ſchen Truppen wird 
„über denſelben im Stillen Rechnung geführt.“ *) Nach: 


) Souvenirs du lieutenant- général Dumäs, III, 481. 
) Bericht an den Fürſten Kutuſow vom 3. Dechr. Nr. 229. 
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dem Kowno beſetzt war, begann man die Feuersbrünſte da⸗ 
ſelbſt zu löſchen und fand eine reiche Kriegsbeute vor: gegen 
50,000 neue, noch nicht gebrauchte, Flinten mit Bajonnetten, 
eben ſo viele verbrannte Flinten, 779 Kiſten mit Kanonen-La⸗ 
dungen, 528 Kiſten und 1384 Tönnchen mit Flinten-Patro⸗ 
nen, 1540 Kanonen Ladungen ohne Kiſten und ein bedeu— 
tendes Quantum Getreide. Um 8 Uhr Morgens, am 3. De⸗ 
cember, hielt der Hetman ſeinen Einzug in Kowno. Von der 
Flucht der Feinde in Kenntuiß geſetzt, kamen die Einwohner 
der Stadt und der benachbarten Dörfer mit fliegenden Rega⸗ 
lien und Freudenruf entgegen, an deſſen Aufrichtigkeit man 
nicht zweifeln konnte, weil, während der fünfmonatlichen In⸗ 
vaſion, die unglücklichen Einwohner der Stadt und der Dör- 
fer unter den Laſten des Krieges und den Zuͤgelloſigkeiten ih: 
rer vermeintlichen Befreier erſchöpft waren. Unſere Truppen 
wurden auf dem Markte verſammelt, wo man ein Dank— 
gebet mit Kniebeugung und Kanonen-Salven hielt; nach 
Beendigung des Gebetes rief man drei Mal: „Hurrah!“ 
dem Kaiſer, und „Hurrah!“ dem Fürſten Kutuſow Smo⸗ 


lenskoi. 7 


Unter den Ueberbleibſeln der aus unſeren Grenzen her⸗ 
ausgeworfenen Haupt Armee Napoleon's waren gegen 1500 
Mann in der Fronte und 9 Kanonen, folglich der hundertſte 
Theil der bei dieſer Armee befindlich geweſenen Geſchütze, als 
ſie in Rußland einbrach. Die Unbewaffneten, welche mit 
Murat abzogen, zählte Niemand; man ſchätzt ſie auf 13,000 
Mann. Zu dieſen müſſen 1500 Polen des geweſenen Corps 
von Poniatowski hinzugefügt werden, welche zwei Tage vor 
Murat Molodetſchno verließen und mit einigen Kanonen über 
die Weichſel ſetzten. Als Murat die Feſtungen an der Weich⸗ 
ſel erreichte, waren ihm überhaupt, mit Inbegriff der Wehr⸗ 
loſen, 13,859 Mann geblieben, von denen bald der größte 
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Theil durch Entkräftung und Krankheiten umkam '). Folglich 
retteten ſich von der ganzen Armee Napoleon's, mit Ausnahme 
der Corps des Fürſten Schwarzenberg, Regnier's und Mar: 
donald's, nur ſechszehntauſend Mann, und man muß es 
einem Wunder zuſchreiben, daß auch dieſe das Elend übers 
ſtanden, welches ſie während des Rückzuges traf. Der Be⸗ 
richt des Fürſten Kutuſow über die Säuberung Rußlands von 
den Trümmern der feindlichen Haupt-Armee ſchließt mit fol- 
genden denkwürdigen Ausdrücken: „Die Worte Ew. Kai- 
„ſerlichen Majeftät find in Erfüllung gegangen: der 
„Weg iſt mit den Gebeinen des Feindes befäüet! Möge jeder 
„Ruſſe Dankgebete zum Herrn emporſenden; ich aber ſchätze 
„mich für den glücklichſten der Unterthanen, da ich, durch 
„das gnadenreiche Geſchick, der Vollzieher des Al lerhoͤch— 
„fen Willens Ew. Kaiſerlichen Majeftät geweſen 
„bin.“ “) 

Die glänzendſte Seite in den Annalen des Don'ſchen 
Eojafen = Heeres wird ſtets die von demſelben unter Anfüh- 
rung des Grafen Platow von Malojaroslawetz bis Kowno 
in der ſpäten Jahreszeit bewerkſtelligte raſtloſe Verfolgung des 
Feindes bleiben. Auf dieſem Wege nahmen die von dem 


berühmten Hetman perſönlich geführten Regimenter über 500 


Kanonen, eine unzählige Bagage, 50,000 Gefangene, dar— 
unter 8 Generale, 13 Obriſten und über 8000 Stabs- und 
Oberoffiziere. Man kann dreiſt behaupten, daß keine andern 
Truppen, außer den Donern, im Stande geweſen wären, ſolche 
Thaten zu vollbringen, da ſie während der anderthalbmonat— 
lichen Verfolgung keinen einzigen Raſttag gehalten und keine 
Verpflegungsmittel erhalten haben, welche die Coſaken ſelbſt 


) Chambray, Histoire de l’Expedition de Russie, III. 163, 
) Bericht vom 7, Deebr. Nr. 689. 
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für ſich auffuchen mußten. Mit gerechter Selbſtzufriedenheit, 
den Blick in Gedanken auf den von ihm zurückgelegten Weg 
wendend, ſchrieb Graf Platow aus Kowno: „Auf der tau— 
„ſend Werſt betragenden Strecke von Malojaroslawetz bis 
„zum Niemen und jenſeit deſſelben liegen die frechen Fran⸗ 
„zoſen; es iſt zu wenig geſagt, auf jeder Werſt, ſondern auf 
„jedem Schritte, als Aas. Möge Europa und die ganze 
„Welt erfahren, mit welchem heißen und getreuen Untertha- 
„nen⸗Eifer für den allergnädigſten Kaiſer und Herrn 
„und für das geliebte Vaterland das Don'ſche Heer ope— 
„rirt hat. Die Ueberbleibſel der Europäer, welche ſich in 
„der gottlofen Armee des argliſtigen und böſen Feindes be: 
„fanden, werden ihren Landsleuten verkünden, was es heißt, 
„über Rußland herzufallen und daſſelbe ſchmerzlich und frech! 
„zu kränken. Mögen ſie auch die Don'ſchen Coſaken kennen 
„lernen und mögen alle Gefangenen, deren bei uns in Ruf: 
„land, nach meiner Berechnung, über 50,000 von mir ein⸗ 
„geliefert worden, bekräftigen: wer ſie unabläfftg. bekämpft, 
„ihnen keine Zeit zum Schlaf, noch die mindeſte Raſt ge⸗ 
„laſſen, wer fie nicht auf hundert Faden abwärts vom Wege 
„zum Fouragiren gelaſſen und ihnen in den Schlachten, 
„außer in der bei Krasnoi, wo ich nicht anweſend war, über 
„500 Kanonen abgenommen hat. Ihren gottesläſterlichen. 
„Raub aus den Heiligthümern der Kirchen konnten ſie nicht 
„ganz mit ſich fortſchleppen, außer etwa einen geringen Theil 
„davon, welcher ſich bei den Ueberbleibſeln der fliehenden und 
„desorganiſirten Garde befand; die geſammte Beute derfel- 
„ ben fiel jedoch größtentheils in die Hände der Sieger.“ ) 
Indem wir uns dem Schluſſe der Darſtellung des va⸗ 


) Schreiben des Grafen Platow an den Kriegsminiſter, Fürſten Gort⸗ 
ſchakow, vom 8. Decbr., aus Kowno. . 
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terländiſchen Krieges nähern, welcher reich iſt an Heldentha⸗ 


ten des Don'ſchen Heeres, werden wir keine weitete Gelegen— 
heit haben, von den Söhnen des ſtillen Don zu ſprechen. 
Wir wollen daher ihre letzte Großthat im Jahre 1812, — 
und zwar diesmal keine blutige, — anführen. Durch einen 
an das Heer erlaſſenen Tagesbefehl ſchrieb Graf Platow vor, 
ihm alle dem Feinde abgenommene Kirchen-Habe, Kirchen⸗ 
ſchmuck, Gefäße und von den Heiligenbildern abgeriſſene Be⸗ 
ſchlaͤge zu bringen. Die Doner erfüllten gewiſſenhaft den 
Willen ihres Hetmans. Außer den Coſaken⸗Regimentern, 
welche ſich in verſchiedenen Armeen, Corps und Detaſchewents 
befanden, wurden von den unter dem perſönlichen Commando 
des Hetmans ſtehenden Coſaken allein 40 Pud Kirchenſilber 
eingeliefert. Dieſes Silber ward dem Fuͤrſten Kutuſow mit 
der Bitte zugeſandt: aus demſelben die Bildfäulen der zwölf 
Apoſtel für die Kaſan'ſche Cathedrale in St. Petersburg gie⸗ 
ßen zu laſſen, mit der Aufſchrift: „Von der eifrigen Dar⸗ 
„bringung des Don'ſchen Heeres.“ Indem der Feldmarſchall 
dem Grafen Platow für dies koſtbare Geſchenk dankt, ſchreibt 
er ihm: „Es iſt für mich ein köſtlicher Gedanke, daß Ihre 
„Krieger, indem ſie ſich der Gefahr entgegenwarfen und ihr 
„Leben nicht ſchonten, um die Schäge den Räubern zu ent⸗ 
„reißen, nicht an Habſucht dachten, ſondern an den Gott 
„ihrer Väter und an Vergeltung für fein geſchändetes Hei⸗ 
„ligthum. Was der Gottheit gehört, bringen Sie zu deren 
„Füßen zurück, und mir iſt von Ihnen aufgetragen worden, 
„einen ſo gottgefälligen Wunſch zu erfüllen. Mit Wohlge⸗ 
„fallen und Dankbarkeit übernehme ich dieſe Verpflichtung, 
„um fo mehr, als dieſelbe mit meiner eigenen Abſicht über- 
„einſtimmt; denn zu der Zeit, als der Monarch mich mit 
„dem Schwerte des Kriegs⸗ Befehlshabers zur Bertheidigung- 
„des Vaterlandes belehnte, begab ich mich in den Tempel 
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„der Mutter Gottes von Kaſan, um fie um Verleihung von 
„Kraft zur Vernichtung der fremden Völker anzuflehen, und 
„ich gelobte vor dem Altare des Allmächtigen, daß die erſte 
„von mir den Klauen des Räubers entriſſene Beute eine 
„Zierde desjenigen Tempels werden ſolle, in welchem ich mein 
„Gebet um Sieg dargebracht, eines wundervollen Tempels, 
„begonnen von dem religiöfen Gefühle Paul's und jetzt ruhm⸗ 
„voll errichtet durch Seinen allergerechteſten Sohn, zur Ver⸗ 
„wunderung der Zeitgenoſſen und ſpäterer Geſchlechter. Ihre 
„Tapferkeit hat mich in den Stand geſetzt, mein Gelübde zu 
erfüllen: möge der Sieg das Heiligthum verherrlichen und 
„das Heiligthum den Sieg erhöhen! Erlauben Sie mir je⸗ 
„doch, in der von Ihnen getroffenen Anordnung eine Abän⸗ 
„derung zu machen. Sie wünſchen, daß aus dem von Ih⸗ 
„nen eingeſandten Silber, zur Ausſchmückung der Kirche der 
„Mutter Gottes von Kaſan, Standbilder der zwölf Apoſtel 
„gegoſſen werden. Ich bin der Meinung, daß dieſe zwölf 
„Standbilder in dem hohen Kirchengebäude wenig bemerkbar 
„ſein und zwiſchen den großartigen Verzierungen deſſelben 
„verſchwinden werden. Es würde weit angemeſſener ſein, 
„wenn alles dieſes Silber verwendet würde, blos die vier 
„Cvangeliſten in Standbildern darzuſtellen, deren beträchtliche 
„Größe der der Kirche ſelbſt entſprechen und auf den Andäch⸗ 
„tigen einen größeren Eindruck machen würde; dieſe Stand⸗ 
„bilder, beim Eingange in die Kirche aufgeſtellt, würden ihn 
„überraſchen und, zugleich mit dem religiöfen Gefühle, bei 
„ihm das Andenken an große Thaten erwecken. So würde, 
„ich ſage es mit wahrem Entzücken, dieſes von Ihnen er— 
„richtete Denkmal nichts Aehnliches haben. Wir werden ald- 
„dann in dem Tempel Gottes, des Quells der Gnade, die 
„Standbilder der Verkündiger des Friedens und der brüder⸗ 
„lichen Eintracht erblicken, aufgeſtellt von der blutbeſpritzten 
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„Hand der Sieger, und bei deren Anblide wird ſich in un- 
„ſerem Inneren unfehlbar mit dem Gedanken an Gottes 
„Güte die Erinnerung an die Standhaftigkeit der Ruſſiſchen 
„Helden, ihre furchtbare Vergeltung und den ſchrecklichen 
„Untergang der fremden Völkerſchaften verbinden, welche ſich 
„erdreiſtet haben, das Ruſſiſche Land zu überziehen. u 

Nachdem der Fürft Kutuſow die Genehmigung ſeines Vor⸗ 
ſchlags von Seiten des Grafen Platow erhalten, ſandte er 
das dem Feinde abgenommene Silber mit folgendem Schrei— 
ben an den Metropoliten von St. Petersburg und an den 
Obergeiſtlichen der Kaſan'ſchen Cathedrale ab. 

1. An den Metropoliten. 

„Segnen Sie dieſes Geſchenk ein, dargebracht von den Trup⸗ 
pen dem Verleiher des Sieges. Die tapferen Don'ſchen Coſaken ge⸗ 
ben Gott die aus ſeinen Tempeln geraubten Schaͤtze zuruͤck. Mir 
haben ſie die Verpflichtung auferlegt, Ew. hohen Eminenz dasjenige 
Silber zuzuſtellen, welches einſt zur Zierde der Heiligenbilder diente 
ſodann die Beute gottloſer Raͤuber ward und zuletzt durch die tapfern 
Doner ihren Klauen entriſſen worden iſt.“ 

„Der Anführer der Don'ſchen Coſaken, Graf Matwei Iwano⸗ 
witſch Platow, und zugleich mit ihm alle Truppen und auch ich win: 
ſchen, daß dieſe 40 Pud betragende Maſſe Silbers zu Standbildern 
der vier Evangeliſten verwandt werde, um der Kirche der Mutter Got⸗ 
tes von Kaſan in St. Petersburg zur Zierde zu dienen. Alle Koſten, 
welche das Anfertigen dieſer Standbilder erfordert, übernehmen wir.“ 

„Ich erfuche Ew. hohe Eminenz, die Mühe zu übernehmen, ge 
ſchickte Kuͤnſtler zu ermitteln, welche unſere frommen Sieger zufrieden 
ſtellen und die Standbilder der heiligen Evangeliſten von demjenigen 
Silber anfertigen koͤnnen, welches durch ihren Eifer dem Tempel Got: 
tes dargebracht worden. Auch bitte ich, mich baldigſt davon in Kennt: 
niß zu ſetzen, wie viel dieſe Arbeit koſten wird, damit ich Ihnen in 
kuͤtzeſter Friſt die ganze, zu den Koſten erforderliche, Summe uͤber⸗ 
ſenden kann. Meiner Meinung nach würde es hoͤchſt angemeſſen fein, 
diefe Standbilder in der Nähe der Czarenthuͤr vor der Heiligenbilder⸗ 

wand aufzuſtellen. Dies war mein Gelübde, damit fie den in den 
IV. a 16 
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Tempel tretenden Andächtigen uͤberraſchen. Am Fußgeſtelle eines je⸗ 
den Standbildes muß folgende Inſchrift eingegraben werden: „„Dar⸗ 
„gebracht durch den Eifer der Don'ſchen Truppen.“ Ich bin über: 
zeugt, daß dieſe Ihnen zugemuthete Bemuͤhung Ihrem Herzen ange⸗ 
nehm fein wird. Diener und Verkuͤndiger des Friedens! eilen Sie, 
ein Denkmal des Krieges und der Vergeltung in dem Tempel Gottes 
aufzuſtellen und ſprechen Sie, bei deſſen Aufſtellung, mit Dank gegen 
die Vorſehung: „„Die Feinde Rußlands ſind dahin; die Rache Got⸗ 
„„ tes hat fie auf der Erde Rußlands erreicht und der von ihnen ber 
„„tretene Weg iſt mit ihren Gebeinen bedeckt, zur Abschreckung raͤu⸗ 
„ beriſcher Gewaltthat und ſtolzer Herrſchſucht.““ 


2. An den Obergeiſtlichen. 

„Ich beeile mich, Ihnen das Geſchenk unſerer Krieger zu über— 
ſenden. Möge daſſelbe demjenigen Tempel zur Zierde dienen, in wel⸗ 
chem Sie dem Gotte unſerer Vorfahren heilige Opfer darbringen. 
Dieſe Schaͤtze find dargebracht von den Beſiegern des Feindes; mit 
ihrem Blute haben ſie das Eigenthum Gottes wieder errungen und 
die Rauber haben ihren Raub zugleich mit dem Leben eingebuͤßt. Als 
der vergötterte Monarch zu mir ſprach: „„Gehe hin und rette Ruß⸗ 
„„land!““ eilte ich in den Tempel der heiligen Mutter von Kaſan, 
um von dem Allmaͤchtigen den Sieg zu erflehen. In dieſem Augen⸗ 
blicke gelobte ich, daß die erſte, dem Feinde abgenommene Beute die⸗ 
fen Tempel zieren ſolle; feſter, tröͤſtender Glaube war mein Begleiter. 
Als ich zu meinen tapferen Kriegern trat, erblickte ich uber ihnen den 
unüberwindlichen Gott, den Schutz der Gerechten; ich vernahm hinter 
mir Ihre Gebete und hoffte auf Rettung und Sieg. Alles hat ſich 
erfüllt! Die Vorſehung hat ſich in ihrer ganzen Macht gezeigt. Sie 
hat durch das Ruſſiſche Schwert die Kriegesſchaar der Gottloſen ver⸗ 
nichtet. Die Zerftörer der heiligen Tempel find gefallen unter der Laſt 
ihrer Unthaten; nichts von dem, was ſie der Gottheit geraubt, iſt in 
ihrem Beſitz verblieben und die Sieger legen mit Demuth das Heilig⸗ 
thum Gottes, als ihm zugehörig, auf den Altar nieder. 

„So bin ich, ehrwuͤrdiger Vater, durch die Tapferkeit meiner 
Krieger in den Stand geſetzt, mein Gelöbniß zu erfüllen; die 40 Pud 
Silber, welche ich an Seine hohe Eminenz abgeſandt, ſind ein Ge⸗ 
ſchenk der unerſchrockenen Don'ſchen Coſaken für Ihren Tempel. Die 
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Standbilder der vier Evangeliſten, aus dieſem Silber angefertigt, wer⸗ 
den ihm zur Zierde dienen. Laſſen Sie ein feierliches Danklied an⸗ 
ſtimmen. Gott iſt auferſtanden und Seine Feinde ſind zerſtaͤubt! 
Der Allmaͤchtige hat ſich als Verbündeter des Glaubens und des Rech- 
tes, in der Perſon Alexander's uͤber uns herrſchend, erwieſen und 
die ſtolze Bosheit iſt verſchwunden wie ein Schatten vor ſeinem Zorne. 
Bringen Sie dem Geber des Sieges Dankgebete dar; allein zugleich 
mit den Hymnen der Freude ſegnen Sie das Andenken der in dem 
Kampfe fürs Vaterland Gefallenen. Ihr Tod iſt unſere Rettung. 
Möge der Ruhm der Gefallenen die Uebriggebliebenen zum Kampfe 
entflammen und fie bereit halten, jenen gleich ihr Leben für den Glau⸗ 
ben, den Czar und das Vaterland zu opfern.“ 
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Eilftes Capitel. 


Rückzug der abgeſonderten feindlichen Corps 
aus Rußland. 


Rückzug des Fürſten Schwarzenberg von Slonim und Regnier's von Ru⸗ 
ſhany. — Die gegen die Oeſterreicher und Sachſen beorderten Ruſſi⸗ 
ſchen Truppen. — Befehle an Dochturow und Miloradowitſch. — 
Ausmarſch des Fürſten Schwarzenberg aus Bjeloſtock. — n 
Grodno's. — Wafeenſtillſtand mit dem Fürſten Schwarzenberg. 
Beziehungen Oeſterreichs und Rußlands im Verlauf des Krieges von 
1812. — Regnier entfernt ſich aus unſern Grenzen. — Dispofitio- 
nen gegen Macdonald. — Unterhandlungen mit Pork. — Abſchluß 
einer Convention mit demſelben. — Ungehinderter Abzug Macdonald's. 
— Die Ruſſen breiten ſich in Oſtpreußen aus. — Anzahl der Trup⸗ 
pen im feindlichen Heere beim Abzuge aus Rußland. — Trophäen 
des vaterländiſchen Krieges. 


„Die Vertreibung der Haupt-Armee Napoleon's aus 
x „Rußland muß auch den Rückzug der abgefonderten feind- 

. „lichen Corps zur unfehlbaren Folge haben,“ — berichtete 
Fuͤrſt Kutuſow dem Kaiſer ). In der That blieb auch 
Macdonald, dem Fürſten Schwarzenberg und Regnier, nichts 
| anderes übrig, als — eilig abzuziehen; fie hatten in Ruß⸗ 
* land nichts mehr zu thun, als etwa fruchtloſe Schlachten, 
gewiffe Niederlagen aufzuſuchen. Wir wollen jetzt darſtellen, 


) Bericht vom 7. Dechr, Nr. 689. 
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wie ihre Rückzugs⸗Bewegungen ausgeführt wurden und mit 
den Defterreichern und Sachſen beginnen. 

Nach Ankunft des Fürſten Kutuſow in Wilna ſtand Fürſt 
Schwarzenberg in Slonim und ſeine Detaſchements befanden 
ſich in der Gegend von Neswiſh und Bjelitza; Regnier war 
in Ruſhany. Lange Zeit ohne zuverläſſige Nachrichten von 
der feindlichen Haupt-Armee und von ſtrengem Froſte über: 
raſcht, rührten ſich dieſe beiden Generale nicht aus ihren Stand» 
quartieren und ſandten blos Kundſchafter und Streifwachen 
nach verſchiedenen Seiten aus, um Nachrichten über die feind— 
liche Haupt «Armee einzuziehen. Die Spione und Patrouillen 
berichteten nur eins und daſſelbe, daß nämlich die Armee Na⸗ f 
poleon's Kanonen und Waffen im Stiche laſſe und nach 
Wilna laufe. Maret aber ſchrieb dem Fürſten Schwarzen— 
berg das Gegentheil und hörte nicht auf, ihn zu verſichern, 
daß Napoleon manövrirend ſich zurückziehe, ſtets die Ober: 
hand über die Ruſſen behaupte und nach den Winterquar- 
tieren marſchire; allein wohin? darüber ſchwieg Maret und 
empfahl dem Fürſten Schwarzenberg nur, der gegenwärtigen 
Lage der Haupt-Armee entſprechend zu operiren. Weder ſolche 
räthſelhafte Ausdrücke noch Das begreifend, worin eigentlich 
ſein Manöver beſtehen ſollte, ſandte er zu Maret, um Erläu⸗ 
terungen zu erhalten, erhielt jedoch ſtatt der verlangten Ant⸗ 
wort von ihm die Nachricht des Rückzuges der Haupt-Armee 
nach dem Niemen und den Auftrag, das Herzogthum Warſchau 
zu ſichern. Da offenbarte ſich endlich dem Fuͤrſten Schwarzenberg 
das Geheimniß der vollſtändigen Zertrümmerung der Streit⸗ 
macht Napoleon's, welche ihm bis dahin von dem Miniſter Ma⸗ 
ret durch verſchiedene Erdichtungen und durch ein verſchnörkel⸗ 
tes Gewebe diplomatiſcher, doppelſinniger Ausdrücke verborgen 
worden war. Er ſah, daß er nunmehr einzig auf ſeine eigne 
Rettung bedacht fein müſſe und beſchloß, in, Gemeinschaft mit 
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Regnier, den er zu einer Berathung eingeladen hatte: 1) ihre 
Corps von einander zu trennen und 2) mit den Oeſterrei⸗ 
chern von Slonim nach Bjeloſtock und Grodno und mit den 
Sachſen von Ruſhany über Scherſchewo nach Woltſchina am 
Bug zu ziehen. Ihr Rückzug begann am 1. December. 
Während deſſen zogen von verſchiedenen Seiten die von 

dem Fürften Kutuſow gegen Schwarzenberg und Regnier bes 
orderten, zuerſt Tormaßow, ſpäter Dochturow anvertrauten, 
Truppen heran. Unter dem Commando des Letztern ſtanden: 
1) das von Kaidanow nach Neswiſh marſchirende Tutſchkow'⸗ 
ſche Corps; 2) die aus Bobruisk unter den Befehlen des 
Generals Ratt eben dorthin ziehenden 8 Bataillone; 3) das 
Saden’fhe Corps, welches ſich auf dem Marſche von Kowel 
nach Breſt befand; 4) das Eſſen'ſche Corps, welches wäh— 
rend der, zur Vereinigung mit Tſchitſchagow unternommenen, 
Bewegung bis Nowgorod-Wolynsky gekommen war, wo es 
von einem Courier eingeholt wurde, der daſſelbe über Pinsk 
nach Neswiſh zurückwandte. Außer dieſen Truppen waren 
Dochturow noch drei Detaſchements untergeordnet: das erſte, 
des Grafen Oſharowski in Lida; das zweite, Waßiltſchikow's 
in Moſti, und das dritte, Dawydow's, auf dem Marſche nach 
Grodno. Miloradowitſch mit zwei Infanterie-Corps und 
einem Corps Cavallerie ſtand zwiſchen Grodno und Lida, mit 
dem Befehle, die allgemeine Bewegung gegen den Fürften 
Schwarzenberg zu unterſtützen und erforderlichen Falls den 
Oberbefehl über alle, Dochturow ſubordinirte, Truppen zu 
übernehmen. Dieſer Letztere, ſo wie Miloradowitſch, erhiel⸗ 
ten folgende Ordres: 1 20 
er 1. An Dochturow. 

„Ich empfehle Ihnen, ſich, nach Empfang dieſes, nach Nowo⸗ 
ſwerſhen zu begeben und, nach Maßgabe der Bewegung der Corps 
nach Slonim, datnach zu ſtreben, eine Verbindung mit dem am 13. 
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November vom Saden’fchen Corps abbeorderten Detaſchement Eſſen's 
zu eröffnen, welches die Beſtimmung hat, über Pinsk nach Neswiſh 
zu marſchiren, um ſich mit Ihnen zu vereinigen und dann unter Ih⸗ 
rem Commando ftehen ſoll. Von Nowoſwerſhen ſetzen Sie den Marſch 
uͤber Slonim fort, in derſelben Richtung, wie Fuͤrſt Schwarzenberg 
ſich zuruͤckzieht, jedoch mit der größten Vorſicht, denn er kann gegen 
40,000 Mann vereinigte Truppen haben. Während Ihrer Bewer 
gung eroͤffnen Sie über Bielitza eine enge Verbindung mit der Avant⸗ 
garde Miloradowitſch's, der zwiſchen Lida und Grodno ſteht und den 
Sie fo. oft. als möglich. über alles Vorfallende in Kenntniß zu ſetzen 
haben. Nach Maßgabe des Ruͤckzuges des Fuͤrſten Schwarzenberg 
nach dem Herzogthume Warſchau bleiben Sie mit dem Corps in der 
Gegend von Bjeloftod und dann wird es Ihnen leicht ſein, mit Sacken 
über Pruſhany und Kobrin in Communication zu treten und, wenn 
Sie die Möglichkeit finden, ſich mit ihm zu vereinigen, ſo wird er 
unter Ihrem Commando ſtehen. Wenn dazu aber keine Moͤglichkeit 
vorhanden iſt und Sie mit einem Angriffe von Seiten Schwarzenberg's 
bedroht würden, fo halten Sie ſich mehr rechts, damit Miloradowitſch 
unverzuͤglich zu Ihnen ſtoßen kann, und jeden Falls bemuͤhen Sie ſich 
nach Möglichkeit, den Fuͤrſten Schwarzenberg daran zu hindern, nach 
Preußen oder nach Warſchau abzuziehen.“ 


2. An Miloradowitſch. 

„Bleiben Sie mit dem Dochturow'ſchen Corps in ſteter Rela⸗ 
tion; denn die Schwaͤche deſſelben erlaubt ihm nichts anderes zu un⸗ 
ternehmen, als die Bewegungen des Fuͤrſten Schwarzenberg in der 
Naͤhe zu beobachten. Wenn er durch eine Attake von Seiten der 
Oeſterreicher bedroht werden und nicht im Stande geweſen ſein ſollte, 
ſich mit Sacken zu vereinigen, ſo hat er von mir Befehl, ſich mehr 
rechts gegen den Niemen zu halten, um Ihnen die Möglichkeit zu ge⸗ 
währen, mit dem 2. und 4. Infanterie und dem 2. Cavallerie⸗ 
Corps zu ihm zu ſtoßen, und dann ſetzen Sie, nach Uebernahme des 
Commando's über alle Truppen, den Zug in der Art fort, daß Ste 
dem Feinde den Weg nach Warſchau abſchneiden und ihn noͤthigen, 
ſich nach Lublin zu wenden.“ R 

Zugleich ſchrieb der Feldmarſchall an Saden: 


„Wenn Sie bemerken, daß Fuͤrſt Schwarzenberg die Richtung 
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nach Breſt und Lublin einſchlaͤgt, ſo hindern Sie ihn daran nicht; denn 
unter den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden muß der Hauptzweck gerade darin 
beſtehen, ihn von Preußen und von Warſchau zu entfernen.“ 


Wegen der weiten Entfernung der Dochturow untergeord⸗ 
neten Truppen von Slonim konnte er die Oeſterreicher nicht 
einholen, in deren Nähe ſich nur die Detaſchements Waßilt⸗ 


ſchikow's und des Grafen Oſharowsky befanden. Allein die 


Umſtände hatten für uns bereits eine ſo günſtige Wendung 
genommen, daß es gar nicht mehr nöthig war, zur Entfer⸗ 
nung des Fürſten Schwarzenberg aus Rußland Gewalt anzu⸗ 
wenden. Die Details ſeines Rückzuges waren folgende: Die 
Streifwachen des Grafen Oſharowsky hatten am 1. Decem⸗ 
ber in Bjelitza ein Piket Ungariſcher Huſaren aufgehoben und 
ſogleich wieder in Freiheit geſetzt, wofür Graf Oſharowsky 
von dem Fürſten Kutuſow, — welcher befohlen hatte, ſich 
gegen die Oeſterreicher aufs Humanſte zu benehmen, — eine 
Dankſagung erhielt. Der Stabs⸗Capitän Löwenftern, wel⸗ 
cher die Gefangenen erwiſcht hatte, gab ſich für einen Par: 
lamentär aus und hatte eine Zuſammenkunft mit dem Chef 
des Oeſterreichiſchen Vortrabes, dem General Mohr, welcher 
erklärte, daß er Ordre habe, eine Obſervationslinie auf dem 
rechten Ufer des Niemen, bis auf 8 Meilen von dem Fluſſe, 
beſetzt zu halten, daß er, — wenn man ihn nicht beunru⸗ 
higen würde, — keine Bewegung unternehmen werde, und 
daß er, nach erhaltener Kunde von der Annäherung der Ruſ⸗ 
ſen, dem Fürſten Schwarzenberg einen Bericht zugeſandt habe 
und von demſelben Befehle erwarte ). Nach einigen Stun⸗ 
den begann Mohr ſich zurückzuziehen, und das ganze Corps 
der Oeſterreicher wandte ſich unverzüglich nach Bjeloſtock. Die 


) Bericht des Grafen Oſharowsky an Tormaßow vom 1. Decem⸗ 
ber, Nr. 55. 
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Ungariſchen Huſaren des Nachtrabes, welche mit den Coſaken 
zuſammentrafen, nannten dieſelben ihre Cameraden, und theil— 
ten ihnen das erhaltene Verbot, ſich mit den Ruſſen zu fchla- 
gen, mit.“) Solchergeſtalt ruhig zurückgehend, concentrirte 
Fürſt Schwarzenberg ſeine Streitkräfte in einigen Tagen bei 
Bjeloſtock, zog jedoch nicht über die Grenze, da er ſah, daß 
ihm nur fliegende Corps folgten. Fürſt Kutuſow, ſeinerſeits 
von der baldigen Entfernung der Oeſterreicher aus Rußland 
überzeugt, wünſchte ſie nur nicht nach Warſchau gelangen zu 
laſſen und gab daher den Detaſchements die Ordre, die Rich⸗ 
tung nach Tykoczin, gegen die linke Flanke des Fürſten 
Schwarzenberg, der unterdeß nach Wien um eee 
Befehle geſandt hatte, einzuſchlagen. 

Der General-Adjutant Waßiltſchikow le zuerſt bei 
Bjeloſtock an und wurde, da er bei der Geringzahl ſeines 
Detaſchements nicht im Stande war, die Stadt mit Gewalt 
zu beſetzen, hierin durch einen unerwarteten Zufall unterſtützt, 
den er mit Erfolg benutzte. Der Chef ſeines Vortrabes, Ge: 
neral⸗Major Joſephowitſch, welcher auf der Vorpoſtenkette mit 
einem Oeſterreichiſchen General zuſammen getroffen war, hatte 
demſelben aus eignem Antriebe, ohne dazu beauftragt zug ſein, 
geſagt, daß Waßiltſchikow mit dem Fürſten Schwarzenberg 
zuſammenzukommen wünſche. Letzterer, welcher früher, wäh⸗ 
rend ſeiner Geſandtſchaft in Petersburg, mit Waßiltſchikow 
bekannt geweſen war, ließ demſelben wiſſen, daß er ſehr gern 
zu einer Zuſammenkunft bereit ſei. Waßiltſchikow ſandte nun 
den General-Major, Fürſten Schtſcherbatow, an ihn ab, um 
ihn zu vermögen, Rußland ohne Blutvergießen zu räumen. 
Die Unterhandlungen hatten einen vollſtändigen Erfolg. Fürſt 


) Bericht des Grafen Oſharowsky an Konewnißun vom 3. Decbr. 
Nr. 66 
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Schwarzenberg verſtand ſich dazu, Bjeloſtock aufzugeben und 
über die Grenze zurückzugehen, fuͤgte jedoch hinzu, daß er nach 
ſeinem Eintritt in das Herzogthum Warſchau dort Winter⸗ 
quartiere beziehen werde, in der Hoffnung, mit uns einen 
Waffenſtillſtand abzuſchließen; entgegengeſetzten Falles aber 
würde er, wenn wir ihn beunruhigten, wenn gleich mit Be⸗ 
dauern, Gewalt mit Gewalt erwidern. Waßiltſchikow ließ 
ihm antworten, daß er, ohne Vollmacht dazu, ſich für die 
Zukunft nicht verbürgen könne.“) Dem gegebenen Verſprechen 
gemäß zog Fürſt Schwarzenberg am 13. und 14. December 
von Bjeloſtock nach Wyßoko⸗Maſowetzk und von dort nach 
Lomza. Waßiltſchikow konnte ihn an dieſer Bewegung nicht 
hindern, weil der Befehl des Fürften Kutuſow, gegen die 
linke Flanke der Oeſterreicher, nach Tykoczin zu, zu operiren, 
erſt ſpaͤter, als der Feind bereits Bjeloſtock geräumt hatte, 
ihm zugekommen war; allein auch wenn der Befehl früher 
eingetroffen wäre, hatte er ihn in dieſem Falle nicht mit Er⸗ 
folg in Ausführung bringen können; denn die Schwäche des 
Cavallerie-Detaſchements Waßiltſchikow's erlaubte ihm nicht, 
irgend etwas Entſcheidendes gegen das Oeſterreichiſche Corps 
zu unternehmen. Am 14. December beſetzte Waßiltſchikow 
Bjeloſtock und ſtellte, da er in der Stadt gar keine Autori⸗ 
täten antraf, die frühere Ordnung in derſelben wieder her. 
Unmittelbar darauf erhielt er den Befehl, die regulären Trup⸗ 
pen in Cantonnirungs⸗Quartiere zu verlegen, mit den Coſaken 
aber dem Fürſten Schwarzenberg nachzufolgen und deſſen Be⸗ 
wegungen zu beobachten. 

Vier Tage vor dem Einzuge Waßiltſchikow's in Bjeloſtock 
hatte der Parteigänger Dawydow Grodno beſetzt, ebenfalls 


) Bericht Waßiltſchikow's an den Fürſten Kutuſow, vom 13. Debr. 
Nr. 183. . 
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in Folge einer friedlichen Uebereinkunft. Dawydow hatte zwei 
Oeſterreicher gefangen genommen und ſelbige in Gemaͤßheit 
des von dem Fürſten Kutuſow erhaltenen Befehls, wieder in 
Freiheit geſetzt. Der in Grodno befehligende General Fröh⸗ 
lich ließ ihm für dieſes humane Benehmen danken, wodurch 
ſich unter ihnen Unterhandlungen anknüpften. Anfangs er⸗ 
klärte der Oeſterreichiſche General ſeinen Entſchluß, nicht an⸗ 
ders aus Grodno abziehen zu wollen, als nachdem er alle 
dort befindliche Proviant⸗ und Commiffariatsvorräthe, deren 
Werth ſich auf eine Million Rubel belief, den Flammen über⸗ 
geben. Dawydow antwortete, daß, im Fall der Vernichtung 
dieſer Vorräthe, deren Ergänzung den Einwohnern obliegen 
und daß Fröhlich durch das Verbrennen der Magazine nur 
ein Uebelwollen gegen die Ruſſen an den Tag legen würde, 
während doch jede freundſchaftliche Geſinnung der Oeſterreicher 
gegen uns eine Todeswunde fuͤr den allgemeinen Feind ſein 
müſſe. In der Vorausſetzung, daß hinter Dawydow wahr⸗ 
ſcheinlich bedeutende Streitkräfte nachfolgten, übergab Fröhlich 
Grodno mit allen daſelbſt befindlichen bedeutenden Vorraͤthen, 
wandte ſich, zur Vereinigung mit dem Fürſten Schwarzenberg, 
nach Bjeloſtock, und ſtieß an demſelben Tage zu ihm, als 
derſelbe beim Abzuge aus den Grenzen Rußlands über die 

Narew ſetzte. Am 9. December rückte Dawydow in Grodno 

ein, wo man ſich über die letzten Ereigniſſe in völliger Un⸗ 

kunde befand, den Fürften Kutuſow in der Gegend von Smo⸗ 

lensk glaubte und das Detaſchement Dawydow's für eine Ab⸗ 

theilung des Sacken'ſchen Corps hielt. Die Schliächtit ſchen 
rückten unſern Truppen finſteren Blickes, mit Säbeln und 

Piſtolen bewaffnet, entgegen, allein ihr Irrthum war nicht 

von langer Dauer und bald verbreitete ſich unter ihnen die 

Kunde von dem Untergange der Heere Napoleon's. Dawy⸗ 
dow ließ unverzüglich alle in der Stadt vorhandenen Waffen 


an einen beſtimmten Ort zuſammenbringen. Ruſſiſche Aerte 
erdröhnten und es ſtürzte unter ihren Schlägen die in Grodno, 
wegen der Beſetzung Moskwa's durch Napoleon, errichtete 
Säule; große von den Coſaken errichtete Scheiterhaufen lo⸗ 
derten auf und auf ihnen verbrannten die Transparent-Bilder, 
welche mit allegoriſchen Spöttereien über, die Ruſſen in ver⸗ 
ſchiedenen Häuſern zur Schau geſtellt geweſen worden waren. 
Man mittelte den Pater aus, welcher, vor allen ſeinen Ge— 
noſſen, Napoleon in ſeinen Predigten am meiſten geprieſen 
hatte. Als Strafe befahl ihm Dawydow, eine Rede zur Ver- 
wünſchung Napoleon's, ſeines Heeres und ſeiner Anhänger 
und zum Preiſe des Kaiſers, des Fürſten Kutuſow, der 
Ruſſiſchen Nation und Armee, zu verfaſſen und zu halten. 
Coſgken⸗ Patrouillen durchzogen die Stadt, und ſahen darauf, 
daß nirgend mehr als 5 Perſonen zuſammentraten; die Maga⸗ 
zine wurden verſiegelt, der Gottesdienſt in der, von dem Feinde 
in ein Fourage-Magazin verwandelten rechtgläubigen Kirche 
wieder begonnen. Die Bilder der Heiligen mit der ſegnenden 
Rechte blickten an den Wänden zwiſchen Haferſchobern und 
Heubunden hervor. Beim Anblick dieſer von den Feinden 
verübten Kirchenſchändung äußerten die Soldaten, daß die 
heiligen Wunderthäter jene gottloſen Frevler nach Verdienſt 
beſtraft hätten. Die Civil-Obrigkeit wurde den uns ergebenen 
Juden übertragen, was die Wuth der noch vor wenigen 
Stunden gegen uns bewaffnet geweſenen Ritter vollendete, 
welche, ſtatt der Herrſchaft über Rußland, ſich den Vorſchriften 
des Jüdiſchen Kahal fügen mußten. 

Als Fürft Schwarzenberg unſre Grenzen geräumt hatte, 
ſandte Fürſt Kutuſow den Diplomaten von Anſtett an ihn ab, 
um wegen Abſchluß eines Waffenſtillſtands auf 3 Monate zu 
unterhandeln und ihm den Vorſchlag zu machen, ſich für die 
Zeit der Einſtellung der Feindſeligkeiten über den Fluß San 


zurückzuziehen. Für den Fall der Nichtannahme dieſer Be— 
dingung hatte Anſtett Befehl, die Oeſterreicher dazu zu be— 
ſtimmen, die Linie von Sawichoſt über Mendliborfhirze bis 
Grubeſchow zu beſetzen und wenn auch dieſe Propoſition zurück— 
gewieſen werden ſollte und für den äußerſten Fall, ihnen den 
Vorſchlag zu machen, Lublin gemeinſchaftlich mit den Ruſſiſchen 
Truppen zu beſetzen; kurz: den Fürſten Schwarzenberg zu 
überreden, die Truppen in eine ſolche Poſition, welche unſern 
Bewegungen nicht hinderlich wäre, zu verlegen. Endlich, 
wenn er keinen Waffenſtillſtand annehmen, ſondern nur auf 
dem Verlangen beſtehen würde, ſich zurückzuziehen und wäh- 
rend ſeines Marſches nicht beunruhigt zu werden, ſo ſollte 
auch dieſe Uebereinkunft angenommen werden.) Während 
Anſtett aus dem Hauptquartier abreiſte, war Fürſt Schwarzen⸗ 
berg nach Pultusk gezogen, wo auch ein Waffenſtillſtand auf 
unbeſtimmte Zeit mit ihm abgeſchloſſen wurde und er uns 
das Verſprechen ertheilte, uns Warſchau zu übergeben und in 
langfamen Märſchen ſich gegen die Grenzen von Gallizien 
zurückzuziehen. So endigten im vaterländiſchen Kriege die 
Feindſeligkeiten zwiſchen Rußland und Oeſterreich, in deren 
Verlauf beide ſeit Alters her befreundete Reiche, ungeachtet 
des von Oeſterreich mit Napoleon abgeſchloſſenen Bündniſſes, 
ſich in geheimen freundſchaftlichen Beziehungen zu einander 
befunden hatten. Bei Eröffnung des Feldzuges hatte Fürſt 
Schwarzenberg von Wien aus einen Verweis erhalten, weil 
er in dem, ſeinen Truppen ertheilten Tagesbefehle über das 
Einrücken in Rußland erklärt hatte, daß der Krieg in Oeſter— 
reichs eignem Intereſſe geführt werde.“) Die Bekanntmachung 


*) Instruction secrete du prince Koutousoſf au Conseiller d’etat 
actuel Anstett. 


%) „Pour sa propre cause.“ 
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dieſes Tagesbefehls durch die Zeitungen wurde nicht geſtattet, 
und wegen der in demſelben enthaltenen Ausdrücke bat man 
unſern Geſandten am Wiener Hofe, den Grafen Stackelberg, 
welcher während des Krieges in Grätz lebte, um Entſchuldi⸗ 
gung. Auf dem in der Nähe dieſer Stadt befindlichen Schloſſe 
Welau hatte er mehrere Zuſammenkünfte mit dem Oeſterreichi⸗ 
ſchen Miniſter des Auswärtigen und erhielt von demſelben die 
poſitivſten Verſicherungen, daß Oeſterreich unter keiner Be⸗ 
dingung das gegen uns operirende, 30,000 Mann ſtarke, 
Hilfs⸗Corps vermehren und daß der in Gallizien ſtehende 
Prinz Reuß nicht in Rußland einrücken werde. „Weshalb 
„ſetzen Sie denn aber Ihre Rüſtungen ſort?“ — hatte Graf 
Stackelberg gefragt. — „Um,“ — hatte ihm der Miniſter 
geantwortet — „ein Gewicht zu haben, wenn über den Frie⸗ 
„den unterhandelt werden wird,“ — wobei er hinzufügte: — 
„Wir werden durchaus von keiner Leidenſchaft geleitet; unſre 
„Handlungen beruhen auf der kaltblütigſten, uneigennützigſten 
„Berechnung.“ ) Auf der einen Seite hörte Oeſterreich nicht 
auf, Rußland ſeiner Freundſchaft zu verſichern, auf der andern 
aber erfüllten ſeine Truppen, unter Anführung des Fürſten 
Schwarzenberg y welcher Napoleon mit ganzer Seele ergeben 
war, da er das Bündniß Oeſterreichs mit dem Hofe der 
Tuilerien für durchaus nothwendig hielt, den Willen des Er⸗ 
oberers, indem ſie tapfer gegen uns kämpften. Der Wiener 
Hof wollte ſowol mit dem Kaiſſer Alexander, als auch 
mit Napoleon die freundſchaftlichen Beziehungen aufrecht er⸗ 
halten; ſeine wahrhaften Geſinnungen aber waren zdem In⸗ 
tereffe Rußlands geneigt. Er verzweifelte jedoch an einem 


) „Aucune passion, le calcul le plus froid, le plus desinter- 
„esse preside A nos conseils.“* Bericht des Grafen Stackelberg vom 
20. Juli. R 


günftigen Erfolge unſerer Waffen, wünſchte deshalb das Auf⸗ 
hören des Krieges, und erbat ſich während der Zeit, als der⸗ 
ſelbe eine für uns ungünſtige Wendung genommen hatte, zu 
einer Vermittelung zwiſchen dem Kaiſer und Napoleon. 
Unſer Geſandter berichtete: „Oeſterreich kennt die großen 
„Huͤlfsmittel Rußlands, allein es hofft nicht auf ein glück⸗ 
„liches Ende des Kampfes für uns und für das allgemeine 
„Wohl und bietet ſeine Dienſte an, die kriegführenden Mächte 
„mit einander zu verſöhnen.“ Alexander lehnte die Ver⸗ 
mittelung ab, erklärte jedoch feine Bereitwilligkeit, mit Oeſter⸗ 
reich Frieden zu ſchließen, indeß nur unter der Bedingung, 
daß es ſich mit uns vereinigen ſollte. Im Monat September 
befahl der Kaiſer dem Grafen Stackelberg, dem Wiener 
Hofe zu erklären: „daß Se. Majeſtät, keine Unglücks⸗ 
„ fälle achtend, feſt und unerſchütterlich ſei, mit den Zufällig⸗ 
„keiten des Krieges zu kämpfen und ihn nicht anders, als 
„mit vollkommener Ehre für Sich und Seine Verbündeten 
„zu endigen.“ ) Dieſer Befehl wurde zu einer Zeit ertheilt, 
als ſich Moskwa gerade in der Gewalt Napoleon's befand. 
So gab Alexander, mitten unter den Drangſalen des 
Reichs, in den Angelegenheiten der auswärtigen Politik keine 
Blöße und zeigte ſich majeſtätiſch und erhaben in Seinen Ver⸗ 
handlungen mit den fremden Mächten. Zwei Wochen jpäter 
wurden Oeſterreich die durch Lauriſton gemachten Friedens- 
vorſchläge mitgetheilt, ſo wie auch des Kaiſers Weigerung, 
ſich mit Napoleon in irgend eine Uebereinkunft einzulaſſen. 


) „Declarez à la eour de Vienne la ferme et inébraulable reso- 
„lution qu'a prise Sa Maj este Imperiale, et qu aucun revers ne 
„pourra jamais modiſier, de braver toutes les chances de la guerre 
„et de ne terminer cette lutte que d'une maniere complétement hono- 
„rable pour Elle et Ses alliés.“ Befehl an den Grafen Stackelberg 
vom 29. September. 
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Dabei wurde wieder der Ausdruck wiederholt, welcher ſich faft 
in allen damals auf Befehl des Kaiſers ausgefertigten diplo⸗ 
matiſchen Depeſchen findet: „daß der Krieg vom Jahre 1812 
„der letzte ſei, welcher für das Wohl und die Unabhängig 
„keit von Europa begonnnen worden.“ Allein weder der tiefe 
Sinn in dieſen Worten, noch die Feſtigkeit Alexander's, 
noch die Begeiſterung der Ruſſiſchen Nation, wovon man in 
Wien genaue Kunde hatte, änderten die Ueberzeugung der 
Oeſterreicher von der Unmöglichkeit, daß ſich Rußland gegen 
Napoleon halten könne. Als die Criſis des Feldzuges einge— 
treten war und die Feinde aus Moskwa entflohen, gerieth 
man in Wien in Unruhe und fürchtete die Annäherung des 
Kriegsſchauplatzes zur Weichſel. Als hierauf die Nachrichten 
von dem Verderben der feindlichen Armee hinter einander in 
Wien einzutreffen begannen, gerieth die ganze Stadt in Ent— 
zücken, beſonders aber der Kaiſer Franz und deſſen Bruder, 
der Erzherzog Johann. Es freute ſich auch das Militär, 
jedoch mit dem Gefühle des beleidigten Nationalſtolzes, daß 
die Ruſſen über Napoleon triumphirten, mit welchem Oeſter— 
reich 16 Jahre hindurch erfolglos gekämpft hatte. Alle Com— 
binationen ihrer Taktiker waren durch die raſche Folge der 
Siege des Fürſten Kutuſow über den Haufen geworfen wor 
den. Als jeder Zweifel hinſichtlich der Vernichtung der Heere 
Napoleon's verſchwunden war, autoriſirte das Cabinet zu 
Wien den Fürſten Schwarzenberg zum Abſchluß eines Waffen⸗ 
ſtillſtandes und befahl ihm, fich, Gallizien zu nähern; worauf 
zwiſchen den Kaiſern Alexander und Franz Unterhandlungen 
begannen, deren hier nicht ferner Erwähnung geſchehen kann, 
weil ſie ſich auf den Feldzug des Jahres 1813 beziehen und 
dort von uns ausführlich dargeſtellt werden ſollen. 
Wir kehren jetzt zu Regnier zurück. Nachdem er ſich von 

dem Fürſten Schwarzenberg getrennt hatte, rückte er, am 
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1. December, von Ruſhany nach Woltſchin und wollte, da er 
keine Ruſſen hinter ſich gewahrte, zur bequemern Placirung, 
eine Zeit lang in Breſt ſtehen bleiben. Am 5. December 
trafen ſeine Quartiermacher dort ein, kehrten jedoch, nach er— 
haltener Kunde von der Annaherung Sacken's, nach Woltſchin 
zurück. „Die Siege Ew. Durchlaucht haben den Plan der 
„Sachſen vereitelt,“ — berichtete Sacken dem Fürſten Kutu⸗ 
ſow. — „Ewiger Ruhm werde Ihnen zu Theil: Sie haben 
„das Schickſal und die Unabhängigkeit der nordiſchen Mächte 
„entſchieden.“ ) Um das Zuſammeutreffen mit Sacken zu 
vermeiden, gab Regnier die Abſicht auf, Breſt zu beſetzen und 
zog von Woltſchin den Bug hinauf nach Drohoczyn; nach⸗ 
dem er jedoch dort erfahren, daß Fürſt Schwarzenberg geſon⸗ 
nen ſei, in Kurzem ſich zurück zu ziehen, ſo entſchloß er ſich, 
dem Beiſpiele desſelben zu folgen. Am 11. December begann 
er bei Drohoczyn und Semjätitza über den Bug zu gehen 
und am 14., an einem und demſelben Tage mit den Oeſter⸗ 
reichern, räumten auch die Sachen Rußland. Eine Haupt: 
urſache des ungehinderten Rückzuges Regnier's war die Schwä⸗ 
chung Sacken's um 10,000 Mann, welche auf Befehl Tſchit⸗ 
ſchagow's unter Eſſen nach Minsk abbeordert waren, um ſich 
mit dem Donauheere zu vereinigen. „Durch dieſe Theilung 
„der Streitkräfte,“ — berichtete Fürſt Kutuſow, — „wurde 
„die Armee für eine Zeitlang der Wirkſamkeit zweier Corps 
„beraubt; denn durch die Abcommandirung Eſſen's war das 
„Corps Saden’s, feiner Schwäche wegen, genöthigt, ſich nach 
„Liuboml zurück zu ziehen; Eſſen aber war, nachdem er er⸗ 
„fahren , daß Pinsk von dem Feinde beſetzt ſei, nach Now⸗ 
„gorod⸗Molynsky, Owrutſch und Moſyr gegangen.“ *) 

) Bericht Sacken's vom 19. December, Nr. 110. 

) Bericht des Fürſten Kutuſow an den Kaiſer vom 10. December, 
Nr. 713. 
. 17 
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Nachdem wir befchrieben haben, auf welche Weiſe am 
2. December die Ueberreſte der Hauptarmee Napoleon's aus 
Rußland vertrieben und wie hierauf am 14. Fürſt Schwarzen⸗ 
berg und Regnier über die Narew und den Bug gegangen, 
wenden wir uns nun zu Macdonald, dem letzten feindlichen 
General, welcher aus Rußland abzog. Er blieb bis zum 
5. December in ſeiner frühern Stellung in Curland, weil er 
aus dem Hauptquartiere Napoleon's keine Verhaltungs befehle 
erhielt. In Erwartung derſelben rührte er ſich nicht, indem 
er alle auf verſchiedenen Wegen zu ihm gelangten Nachrichten 
von der Vernichtung der Armee Napoleon's als Fabeln ver⸗ 
warf und nur aus Vorſicht die Truppen nach und nach con⸗ 
centrirte. Bis zu welchem Grade Macdonald in ſeiner Mei⸗ 
nung von der Unmöglichkeit einer Niederlage feines Gebie⸗ 
ters, in der Geſtalt, wie fie ihm geſchildert wurde, beharrte, 
ſieht man aus feinem, von den Coſaken aufgefangenen eigen- 
haͤndigen Schreiben an Maret: „Da ich ohne alle Nachrich— 
„ten von Ihnen bin,“ — ſchrieb er an Maret, — ſo ſende 
„ich dies ab, um mich zu erkundigen, was bei Ihnen vor⸗ 
„geht. Ein aus Wilna zurückgekehrter Offizier hat reine 
„Albernheiten erzählt; jedoch behauptet er, den Kaiſer auf 
„dem Wege nach Kowno geſehen zu haben, wohin auch Sie, 
„ſeinen Worten zufolge, ſich begeben. Ich kann nicht Alles 
„glauben, was ich in den Ruſſiſchen Bulletins leſe und harre 
„mit jeder Minute auf eine Erklarung von Ihnen.“ ) 

Die verderbliche Unordnung, in welcher ſich die feind⸗ 
liche Haupt⸗Armee und deren Verwaltung auf der Flucht 
von der Bereſina nach Wilna befand, war Urſache, daß 
Macdonald bis zur Ankunft der Armee in Wilna gar keine 
Nachrichten erhielt. Endlich ſandte ihm Murat aus dem Kaf⸗ 


*) Diefer Brief befindet ſich bei den Acten des Generalſtabes. 
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feehauſe an der Pogulänka den Befehl zum Rückzuge zu; al⸗ 
lein der Preußiſche Offizier, welcher dieſen Befehl brachte, 
wagte es nicht, ſich gerade nach Wilkomir und Schaulen zu 
begeben. Aus Beſorgniß, den Coſaken in die Hände zu fal⸗ 
len, wählte er den weiten Weg über Olita und Tilſit, von 
wo er ſich auch nicht ſogleich auf den Weg machte, ſondern, 
da er in Tilſit Verwandte angetroffen hatte, einige Stunden 
bei ihnen blieb, um ſich zu erholen ). Durch ſolche Verzoͤ⸗ 


gerungen ereignete es ſich, daß Macdonald den Befehl nicht 


vor dem 6. December erhielt. Aergerlich antwortete er Ber— 
thier: „Wie, kann man unter ſolchen Umftänden nicht 10, 
„20, 100 Duplicate abſenden?“ Der Befehl traf ihn ſchon 
vollkommen bereit zum Rückmarſche, zu welchem Ende ſein 
Corps in vier Colonnen getheilt war; in den beiden erſten, 
welche mit Macdonald am 6. December aufbrachen, befanden 
ſich Franzoſen und Preußen unter dem Commando Maſſen⸗ 
bach's; in den letzten befanden ſich nur Preußen allein, von 
Pork angeführt, welcher den Befehl hatte, einen Tag fpäter 
als Macdonald auszurücken. Alle Truppen hatten Ordre, 
nach Janiſchki und Schaulen zu ziehen und bei der Ankunft 
zu Koltynäny ſich zu theilen, indem der eine Theil über Tau⸗ 
roggen, der andere über Coadjuten marſchiren und fpäter, bei 
Tilſit, die Wiedervereinigung beider Corps ftattfinden ſollte. 
Dieſe Details find nothwendig, um die Vorfälle, welche ſich 
bald darauf ereigneten, zu erklären. 

Bevor Macdonald ſich in Marſch ſetzte, beauftragte Fürſt 
Kutuſow, von deſſen Zögern in Curland benachrichtigt, am 
3. December den Grafen Wittgenſtein, nach Roſſteny zu zle⸗ 
hen, um Macdonald, wo moglich, den Weg abzuſchnelden. 
„Ich hoffe,“ — fügte der Feldmarſchall hinzu, — „daß 


) Sepolitz Tagebuch des Preußiſchen Armee⸗ Corps, II, 234 
7 
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„Paulucci nicht unterlaſſen wird, dem Feinde nachzufolgen, 
„wenn dieſer, nach erhaltener Kunde von Ihrer Bewegung, 
„den Rückzug beginnen ſollte, und dann wird die Ueberlegen⸗ 
„heit der Streitkräfte Ihnen die Möglichkeit gewähren, ihn 
„zu ſchlagen.“ ). Beim Empfange dieſes Befehles ſtand Graf 
Wittgenſtein in Njementſchina, von wo er am 5. December 
nach Wilkomir marſchirte und am 10. in Keidany eintraf. 
Vor ihm befanden ſich zwei Detaſchements, das eine — des 
General » Adjutanten Kutuſow — durch das Detaſchement 
Wlaſtow's verſtärkt, auf dem Marſche von Jurburg nach Til- 
ſit, um die Defileen bei Piklupenen, welche Macdonald paf- 
ſiren mußte, zu beſetzen; das andere Detaſchement, des Ge⸗ 
neral-Majors Diebitſch, befand ſich auf dem Marſche nach 
Koltynäny, in det Richtung nach Telſch, von wo aus er nach 
Memel gehen ſollte. Den Spuren der hinterſten Truppen 
Macdonald's, d. h. der Colonne Pork's, folgte Löwis aus 
Riga mit 9,000 Mann, und der Marquis Paulucci mit 2,500 
Mann marſchirte aus Riga gerade nach Memel. Dem An⸗ 
ſcheine nach bedrohete eine ſolche Richtung unſerer, von ver— 
ſchiedenen Seiten her gegen Macdonald beorderten, Truppen 
denſelben mit einer unvermeidlichen Niederlage. Am 10. De⸗ 
cember befand er ſich in Schaulen und Graf Wittgenſtein in 
Keidany; folglich befanden ſich beide in gleicher Entfernung 
von Tilſit; jedoch hatten wir vor dem Feinde den Vortheil 
voraus, daß die Detaſchements Kutuſow's und Diebitſch's 
ſchon auf dem Rückzugswege der Feinde operirten, indem ſie 
den Befehl hatten, den Marſch Macdonald's zu erſchweren 
und dadurch dem Grafen Wittgenſtein Zeit zu verſchaffen, 
nachdem er bei Jurburg über den Niemen gegangen, früher 
als Macdonald, welcher von Löwis verfolgt wurde, in Tilſit 


) Befehl an den Grafen Wittgenſtein vom 3. Decbr, Nr. 65. 
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einzutreffen. Ueberdies konnte Graf Witigenftein, da er mit 
den in Wilkowiſchki befindlichen Grafen Platow in Verbin⸗ 
dung ſtand, eine bedeutende Truppenzahl zwiſchen Tilſit und 
Labiau vereinigen und Macdonald mit überlegenen Streit: 
kräften empfangen. Der Erfolg entſprach jedoch nicht den 
Erwartungen. Graf Wittgenſtein traf, nachdem er zwei Tage 
in Keidany geſtanden hatte, nicht früher als am 15. Decem— 
ber in Jurburg ein, an demſelben Tage, als Macdonald, 
welcher zeitig die ihm drohende Gefahr errathen und ſeinen 
Rückzug beſchleunigt hatte, ſich ſchon bei Piklupenen befand. 
Hier ſtand das Detaſchement Wlaſtow's, als Vortrab Ku⸗ 
tuſow's, welcher ſich in Tilſit befand. Macdonald griff Wa: 
ſtow an, ſchlug ihn, erbeutete eine Kanone und ſetzte ſeine 
Bewegung nach Tilſit fort. Kutuſow, der ſich nicht für ſtark 
genug hielt, um gegen einen an Zahl überlegenen Feind 
Stand zu halten, zog ſich nach Rauzen zurück, und ſo ſtand 
nunmehr dem Feinde auch der Weg nach Tilſit offen Y. 
Macdonald ging nicht weiter als bis Tilſit und blieb daſelbſt, 
um feine beiden hinterſten, unter dem Commando Pork's ſte⸗ 
henden, Colonnen zu erwarten; allein in den Operationen die: 
ſer Truppen waren bereits wichtige Aenderungen eingetreten, 
zu deren Erklärung es nöthig iſt, ſich wieder zu dem Deta⸗ 
ſchement Diebitſch's zu wenden. 

Es iſt oben geſagt worden, daß Diebitſch aus Keidany 
über Noffiena und Telſch nach Memel marſchirte. Er über: 
ſchritt die von Mitau nach Tilſit führende Heerſtraße, bevor 
noch die auf derſelben aus Mitau heranrückenden Truppen 
Macdonald's ſich zeigten, von deren Marſche Diebitſch gar 
keine Kenntniß hatte, indem er glaubte, daß ſie gleichfalls 


) Bericht des Grafen Wittgenſtein an den Fürſten Kutuſow aus 
Jurburg vom 17. Decbr. Nr. 210. 


262 


von Schaulen nach Memel zögen, in der Abſicht, über Curiſch⸗ 
Haff nach Königsberg durchzuſchlüpfen. Nachdem Diebitſch 
Telſch paſſirt war, befand er ſich zwei Märſche von Memel 
entfernt, als er ganz unerwartet erſuhr, daß Macdonald ſo 
eben erſt aus Schaulen nach Tauroggen aufgebrochen ſei. 
Anfangs glaubte er dieſer Nachricht nicht; nach erhaltener 
Beſtätigung aber kehrte er ſogleich nach Worny zurück und 
entſchloß ſich, als er dort hörte, daß der aus Preußen be⸗ 
ſtehende Nachtrab Macdonald's ſich noch in Wengowa be⸗ 
finde, demſelben in Koltynäny zuvorzukommen, woſelbſt er auch 
am folgenden Morgen eintraf. Er ſtellte ſich quer über die 
Straße auf, die Preußiſche Arrieregarde erwartend, welche 
unter Kleiſt's Anführung marſchirte und ſandte nach erfolgter 
Annäherung einen Parlamentär an ihn mit der Erklärung, 
daß der Weg verſperrt ſei und daß er zur Vermeidung un⸗ 
nützen Blutvergießens perſönlich mit Kleiſt zu unterhandeln 
wünſche. Dieſer antwortete, daß er ſich zu keiner Zuſammen⸗ 
kunft verſtehen könne, da nicht er Oberanführer ſei, ſondern 
Pork, welcher noch zurückgeblieben war und auf den Abend 
erwartet wurde. Bis zur Ankunft deſſelben ſchlug Kleiſt vor, 
die Feindſeligkeiten nicht zu beginnen und auf jeder Seite an 
den gerade beſetzten Punkten ſtehen zu bleiben. Aus der Er⸗ 
wiederung Kleiſt's ergab ſich eine äußerſt wichtige Kunde, 
nämlich, daß Diebitſch nicht, wie er Anfangs geglaubt 
hatte, dem bloßen Nachtrabe, ſondern dem ganzen Corps 
Pork's den Weg verſperrt hatte. In militäriſcher Rückſicht 
konnte dieſes Abſchneiden des Weges für Pork keine Gefahr 
bringen, da Diebitſch nur 1400 Mann bei ſich hatte. Die 
Preußen konnten dieſe leicht werfen und ſich den Weg frei 
machen; allein York zog andere Rückſichten in Erwägung. 
Ihn hatte ſchon längſt die Idee beſchäftigt, Preußen von dem 
für daſſelbe ſo drückenden Bündniſſe mit Napoleon zu be⸗ 
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freien. Schon feit beinahe zwei Monaten hatte er mit dem 
Grafen Wittgenſtein und dem Marquis Panulucci in gehei⸗ 
men Unterhandlungen geſtanden und vor ihnen kein Hehl 
gehabt, daß er von ſeinem Vaterlande das fremde Joch abzu— 
werfen wünſche, er wollte jedoch den vielfachen Aufforderungen 
unſerer Generale, ſich von Napoleon zu trennen und ſeine 
Truppen mit den unſrigen zu vereinigen, nicht Folge leiſten. 
Er glaubte, daß damals noch nicht der günſtige Zeitpunkt ge— 
kommen ſei, Macdonald aufzugeben, und daß durch ein ſol— 
ches Verfahren die perſönliche Sicherheit des Königs von 
Preußen gefährdet werden und ſich über Preußen die Rache 
Napoleon's entladen könne, welcher mit ſeinen Truppen viele 
Feſtungen des Landes beſetzt hielt. In dem erſten Schreiben 
an Pork ſagte Wittgenſtein, nachdem er die hölliſche, den 
Sturz der legitimen Throne bezweckende Politik Napoleon's 
geſchildert und die Erfolge der Ruſſiſchen Waffen beſchrieben 
hatte: „Ich offerire Ihnen die Mitwirkung meiner Armer 
„„zur gemeinſchaftlichen Vertreibung der grauſamen Bedrücker, 
„welche Preußen genöthigt haben, an den unſinnigen Plä— 
„nen Napoleon's Theil zu nehmen; ich ſchlage Ihnen vor, 
„gemeinſchaftlich mit mir Ihrem Könige ſeine Gewalt zu 
„reſtituiren und dann Deutſchland von den Schrecken des 
„Barbaren zu befreien. Ich habe 50,000 Mann tapferer 
„Truppen, die ſchon einſt für die Unabhängigkeit Preußens 
„gekämpft haben; unter ihrer Zahl befinden ſich dieſelben 
„Diviſtonen, welche mit ihrem Blute die Gefilde von Pul- 
tust, Eilau, Heilsberg und Friedland befeuchteten.“ ) 
Außerdem hatte Pork die Mittheilung erhalten, daß Rußland 
bereit ſei, mit dem Berliner Cabinet einen Vertrag abzuſchlie⸗ 
ßen, auf deſſen Grund der Kaiſer verſprechen wollte, 


! 


„) Aus Tſchaſchnikt vom 1. Nevbr. 
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keinen Friedensſchluß zu unterzeichnen, bevor Preußen in die: 
ſelbe Lage reſtituirt worden, in welcher es ſich bis zum Tilſiter 
Frieden befunden hatte. Pork antwortete: „Die Sachen ſtehen 
„noch ſo, daß ich jetzt mehr denn je gegen meinen König und 
„gegen das Vaterland verpflichtet bin, mit der größten Vor⸗ 
„ſicht zu Werke zu gehen. Von Kindheit an Militär, habe 
„ich nie Gelegenheit gehabt, die vielfachen Verſchlingungen der 
„Politik zu erlernen, allein erlauben Sie mir, Ihnen zu ſagen, 
„daß, wo es auf eine gänzliche Veränderung der Staaten⸗ 
„verhaͤltniſſe ankommt, die Schritte der Armee vorher erſt mit 
„den Maaßregeln im Innern des Landes in Uebereinſtim⸗ 
„mung geſetzt werden muͤſſen.“ “) 

In demſelben Sinne antwortete Pork auf einige Briefe 
des Marquis Paulucci, berichtete unterdeß ſeinem Hofe über 
die Relationen mit unſern Generalen, und erwartete mit jeder 
Stunde die Rückkehr ſeines betrauten Adjutanten Seydlitz aus 
Berlin, als er unverhofft auf das bei Koltynäny ſtehende 
Detaſchement Diebitſch's ſtieß. Am 13. December, Morgens, 
hatte er eine Zuſammenkunft mit Diebitſch, welcher ihm die 
Vernichtung der Heere Napoleon's mittheilte und den Vor⸗ 
ſchlag machte, eine Convention abzuſchließen, durch welche die 
Preußischen Truppen als neutral erklart wurden. Pork gab 
keine beſtimmte Antwort, ſchien zwar zu dieſer Convention be⸗ 
reit, erwiderte jedoch, daß er, wenn er ſeine Lage vom mi⸗ 
litäriſchen Geſichtspunkte aus erwäge, noch keinen genü⸗ 
genden Vorwand fände, ſich von Macdonald zu trennen. Am 
Ende kam man überein, in der bereits einbrechenden Nacht 
nichts gegen einander zu unternehmen; am Morgen ſollte 
Pork zuerſt eine Recognoscirung und dann einen Marſch nach 
Lafkowo ausführen; Diebitſch aber ſollte nach Schelel ziehen, 


) Schreiben Pork's an den Grafen Wittgenſtein vom 38. Novbr. 


und dort den Preußen aufs Neue den Weg verfperren. Ant 
folgenden Morgen begab ſich Graf Dohna, welcher vor dem 
Kriege unter dem Namen Nordenburg aus dem Preußiſchen 
Dienſte in den Ruſſiſchen übergetreten war, mit einem Schrei— 
ben von dem Marquis Paulucci zu Pork. In dieſem Schrei: 
ben ſuchte der Marquis Paulucci ebenfalls Pork zu überreden, 
die Franzoſen aufzugeben. York antwortete dem Grafen 
Dohna, daß er den Vorſchlag Paulucci's gern anzunehmen, 
jedoch einen Vorwand zu haben wünſche, welcher ihn zu einem 
ſolchen Verfahren veranlaſſen könnte und deshalb in kleinen 
Märſchen nach Tilſit marſchiren wolle, in der Hoffnung, daß 
Graf Wittgenſtein gewiß noch vor ihm dort eintreffen werde, 
worauf es den Preußen unmöglich ſein würde, ohne großen 


Verluſt über den Niemen zu gehen. *) Die Antworten Yorks 


an Diebitſch und den Grafen Dohna hatten ihren geheimen 
Grund in der ſteten Erwartung der Rückkehr des von ihm 
nach Berlin abgeſandten Adjutanten. Mit dieſem geheimen 
Grunde unbekannt, war Diebitſch beunruhigt und glaubte, daß 
Pork nur Zeit gewinnen und ihn täuſchen wolle. York ber 
mühete ſich, Diebitſch zu beruhigen und beſchickte ſich täglich mit 
ihm, indem er langſam vorrückte; am 16. kam er in Tauroggen 
an und hatte ſchon die Abſicht, folgenden Tages ſeine Bewegung 
nach Tilſit fortzufegen, als plötzlich zwei für ihn ſehr erwünſchte 
Vorfälle den Dingen eine ganz andere Wendung gaben. 

Am 17. erhielt Diebitſch aus dem Corps» Quartier eine 
Ordre, in welcher er benachrichtigt wurde, daß Graf Wittgen⸗ 
ſtein nach Schalupiſchken, auf der Straße von Tilſit nach 
Labiau, gegen die Communicationslinie Macdonald's mar⸗ 


) „Der General Pork ſchien geneigt, die Bedingungen einzugehen, 
„welche Sie ihm antragen, wünſcht aber auch einen Schein der Noth⸗ 
„ wendigkeit für ſich zu haben.“ Bericht des Grafen Dohna an den 
Marquis Paulucci vom 16. Decbr. 
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ſchire. Diebitſch war beauftragt, dieſe Ordre Pork vorzuzeigen 
und hinzuzufügen, daß, wenn er ſeinem zweideutigen Ver⸗ 
fahren kein Ende mache, man mit ihm, wie mit einem Feinde 
verfahren und ihn ein gleiches Geſchick mit Macdonald treffen 
werde, welchen Graf Wittgenſtein abzuſchneiden hoffe. Zu 
gleicher Zeit traf der längſterwartete Adjutant Seydlitz ein, 
durch welchen Pork die Abſicht des Berliner Cabinets erfuhr, 
das Bündniß mit Napoleon aufzugeben, ſobald nur die poli⸗ 1 
tiſchen Verhältniſſe ſolches erlauben würden.) Seyblitz fügte 
hinzu, daß er ſich auf dem Wege durch Preußen und Koͤnigs⸗ 
berg perſönlich davon überzeugt habe, bis zu welchem Grade 
die Franzöſiſche Armee aufgelöſt ſei. Pork ſagte nun: „Jetzt 
oder nie iſt die Zeit gekommen, durch kühne Entſchloſſenheit 
von Preußens Seite der Europäiſchen Politik eine neue Ge⸗ 
ſtalt und dem Könige und dem Vaterlande die Unabhängigkeit 
wieder zu geben.“ Er benachrichtigte Diebitſch von ſeiner 
Abſicht, ſich von den Franzoſen loszuſagen, und lud ihn für 
den folgenden Morgen nach der Poſcherunſchen Mühle, nicht 
weit von Tauroggen, ein. Bei dieſer Zuſammenkunft, welche 
am 18. December ſtattfand, wurde die Convention abgeſchloſ⸗ 
fen und unterzeichnet, nach welcher „das Porkſche Corps, bes 
„ſtehend aus 13 Bataillonen, 6 Escadronen mit 32 Ge⸗ 
„ſchützen, auf der Strecke von Memel bis Tilſit eine Stel⸗ 
„lung einnehmen und, unter Bewahrung der Neutralität, Be⸗ 
„fehle von feinem Hofe erwarten ſollte. Wenn der Kaiſer 
8 „von Rußland und der König von Preußen die Convention 
3 „nicht beſtätigten, fo ſollte das Corps ſich dorthin begeben, 


) „Daß der König entſchloſſen ſei, das von Napoleon ſo vielfach 
„verletzte Bündniß aufzugeben, ſobald ſich die andern politiſchen Verhält⸗ 
„niſſe des Staates nur erſt näher aufgeklärt haben würden.““ Seyplig, 
Tagebuch des Preußiſchen Armee⸗Corps, II, 243. 


— 
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„wohin es vom Könige beftimmt werden würde; wenn Se. 
„Majeſtät aber dem Corps den Befehl ertheilen würde, ſich 
„mit den Franzoſen zu vereinigen, jo dürfte es binnen 2 Mos 
„naten, vom Tage der Unterſchrift der Convention an ge⸗ 
„rechnet, nicht gegen die Ruſſen agiren. Die Verbindlichkeit 
„der Convention erſtreckte ſich auch auf die bei Macdonald 
„befindlichen Preußiſchen Truppen, unter dem Commando 
„Maſſenbach's, ſobald dieſer, dem Befehle Porks gemäß, zu 
„ihm geſtoßen ſein würde.“ 

Hinſichtlich der Bereitwilligkeit Maſſenbach's, mit Pork 
gemeinſchaftliche Sache zu machen, fand kein Zweifel ſtatt; 
allein die Schwierigkeit beſtand darin, auf welche Weiſe er die 
Trennung von Macdonald ausfuͤhren ſollte. Nachdem er in 
Tilſit von Pork die Nachricht von dem Abſchluſſe der Con: 
vention und die Aufforderung erhalten, nach Tauroggen zu 
marſchiren, berief Maſſenbach die einzelnen Chefs ſeines De— 
taſchements zuſammen und eröffnete ihnen das beim Pork'ſchen 
Corps Vorgefallene. Mit Entzücken vernahmen die Offiziere 
die ihnen mitgetheilte Kunde, als eine Vorläuferin der Be— 
freiung des Vaterlandes, und beſchloſſen: die Truppen in der 
Nacht in größter Stille, von Macdonald unbemerkt, zu ver⸗ 
ſammeln und zur Vereinigung mit Pork aufzubrechen. Die 
Maaßregeln dazu wurden mit der größten Vorſicht getroffen 
und entgingen der ſpähenden Aufmerkſamkeit der Franzoſen. 
Am 19., früh Morgens, rückte Maſſenbach mit 6 Bataillonen 
und einer Escadron aus Tilſit. Auf das offene Feld gelangt, 
verlas er vor den Truppen die auf der Poſcherun'ſchen Mühle 
abgeſchloſſene Convention. Die Soldaten begleiteten ſeine 
Worte mit Jubelruf, beſchleunigten den Marſch und erkeichten 
bald, in Piklupenen, die ihnen mit offenen Armen entgegen⸗ 
kommenden Ruſſiſchen Truppen. So begann der Anfang un⸗ 
ſeres Bündniſſes mit den Preußen, welches in der Folge auf 
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den unzähligen Schlachtfeldern von Lützen bis Paris immer 
mehr und mehr befeſtigt ward. 

Macdonald, welcher ſeit dem 15. December, in Erwar⸗ 
tung der Ankunft Pork's, in Tilſit ſtand, erfuhr bald den 
Marſch Maſſenbach's nach Tauroggen und erhielt noch an 
demſelben Tage von Pork eine Mittheilung über die mit den 
Ruſſen abgeſchloſſene Convention. Er hatte nur wenig über 
5,000 Mann unter Gewehr und daher blieb ihm nichts weiter 
übrig, als eiligſt nach Königsberg zu retiriren, woſelbſt un— 
terdeß auch Murat und die übrigen Marſchaͤlle, welche ſich 
aus Rußland gerettet, angekommen waren. Unverzüglich, am 
19. Decbr., brach Macdonald aus Tilſit auf, um ſich mit 
Murat zu vereinigen, würde aber dennoch einer Niederlage 
nicht entgangen ſein, wenn Graf Wittgenſtein, der am 15. in 
Jurburg angekommen war, den viertägigen Aufenthalt Mac⸗ 
donald's in Tilſit hätte benutzen, und ſich auf deſſen Com: 
municationslinie poſtiren können. Leider aber war in dem 
Marſche unſrer Truppen durch den ſchlechten Zuſtand der 
Straßen, durch die Erſchöpfung der Mannſchaft und endlich 
durch ein bei dem Vortrabe ſtattgefundenes, durch Verwech— 
ſelung der Namen zweier Dörfer veranlaßtes, Mißverſtaͤndniß 
eine Zögerung eingetreten: die Truppen der Vorhut waren 
beordert worden, das Dorf Schilupiſchken zu beſetzen, welches 
auf der Straße lag, die Macdonald paſſiren mußte; ſtatt 
deſſen aber hatten die Unſrigen aus Irrthum ein anderes Dorf, 
Namens Kraupiſchken, welches gegen 20 Werſte von der 
Straße entfernt war, beſetzt, woher es denn kam, daß Macdo⸗ 
nald auf ſeinem Marſche keinen einzigen Ruſſen antraf. Da 
es ihm nicht gelungen war, Macdonald den Weg nach Kö: 
nigsberg abzuſchneiden, änderte Graf Wittgenſtein die Rich⸗ 
tung der Truppen und wandte ſich über Welau nach Ftied⸗ 
land, indem er die Communicationen der in Königsberg und 


269 


Danzig befindlichen Feinde bedrohete. Auf gleicher Höhe mit 
ihm zog Graf Platow; die Donau-Armee marſchirte weiter 
links nach Gumbinnen und Inſterburg; noch weiter links, 
nach Pultusk zu, befanden ſich die Beobachtungs-Corps 
gegen den Fürſten Schwarzenberg, und auf der rechten Seite 
ſtand der Marquis Paulucci, der ohne Widerſtand in Memel 
eingerückt war. Die Städte in Oſtpreußen und dem Herzog⸗ 
thume Warſchau wurden nach einander von dem Grafen Witt» 
genſtein, dem Grafen Platow, und der Avantgarde Tſchitſcha— 
gow's beſetzt. In jeder Stadt befanden ſich feindliche Vor⸗ 
räthe, Hospitäler, Waffen, zuweilen auch Kanonen, wurden 
Gefangene gemacht, und die Widerſtand wagenden niederge⸗ 
hauen; überall wurden die Ruſſen von dem Jubel der ent: 
zückten Preußen bewillkommnet. Die ſiegreichen Fahnen 
Alexander's begannen immer mehr und mehr an der Weich— 


ſel zu wehen, zu deren Feſtungen, wie zu einem ſichern Ha⸗ 


fen, die zerſtreuten unbedeutenden Ueberreſte der Napoleon'ſchen 
Heere eilten. Bei dieſem unaufhaltſamen, überall ftattfinden- 
den Vordringen, deſſen Beſchreibung nicht dem vaterländiſchen 
Kriege, ſondern den ausländiſchen Feldzügen angehört, befahl 
Fürſt Kutuſow ſo zu verfahren, „daß die Ruſſiſchen Truppen 
„von den Einwohnern als Befreier, nicht aber als Eroberer, 
„betrachtet würden.“ “) 

Von 700,000 bewaffneten Feinden, mit Inbegriff der 
nicht zum Fronte-Dienſt gehörigen, die zu Anfange und im 
Verlauf des vaterländiſchen Krieges von Napoleon nach Ruß⸗ 
land geführt worden waren, kehrte nicht einmal der zehnte 
Theil zurück. In der Hauptarmee, welche zu Ende des Feld⸗ 
zuges unter Murat's Commando ſtand, befanden ſich, wäh 
rend ihrer Flucht von Kowno, nur etwa 16,000 Mann; bei 


) Befehl vom 26. December. 


270 
dem Fürften Schwarzenberg und Regnier gegen Ende des De⸗ 
cembers etwa 30,000, bei Macdonald 5,000 Mann und bei 
Pork gegen 18,000 Preußen, welche letztere nicht als Feinde, 
ſondern als Bundesgenoſſen, aus Rußland zogen: überhaupt 
kehrten aus den Grenzen unſers Vaterlandes gegen 70,000 
Mann zurück. Die Uebrigen, weit über 600,000 Mann, wa⸗ 
ren in Schlachten, durch Krankheiten, Wunden, Hunger und 
Kälte umgekommen, von den Bauern erſchlagen, im Gefecht 
oder durch freiwillige Ergebung — die zeitweilige Unfreiheit 
einem unvermeidlichen Tode vorziehend — zu Kriegsgefange⸗ 
nen gemacht worden. An Gefangenen befanden ſich in Ruß⸗ 
land gegen 200,000 Mann, darunter 48 Generale und uͤber 
4,000 Offiziere. In den Gouvernements Smolensk, Moskwa, 
Kaluga, von Weißrußland und Litthauen wurden 306,000 
Leichname verbrannt und in Gruben verſcharrt. Viele menſch⸗ 
liche Leichname, welche ſich in Flüſſen, Seen und Sümpfen 
befanden, wurden von Raubthieren verzehrt, andere vermoderten 
in Wäldern, Schluchten und Bergſpalten, woſelbſt ſich die 
Feinde auf ihrer Flucht verſteckt hatten. In Kowno wurden 
gegen 15,000 Leichname auf dem Eiſe des Niemen zuſammen⸗ 
getragen und in den Fluß geſtürzt. Mit dem Verluſte der 
Mannſchaft büßte Napoleon alle Gewehre und Seitengewehre, 
die Caſſe, das Armeegepäck, die Pferde und die in Rußland 
zuſammengeraubte Beute ein. Obgleich er auf der Flucht 
Fahnen, Standarten, Waffen und Bagage verbrannte, in die 
Luft ſprengte, zertrümmerte und verſenkte, fo waren doch ein 
großer Theil der Caſſe, eine Menge von Commiſſariats⸗ und 
Proviant⸗Vorräthen, Artillerie-Munition, Gepäck, gegen 100 
Fahnen und Standarten, und über 1000 Kanonen dem Feinde 
theils mit Gewalt abgenommen, theils von ihm unterweges 
im Stich gelaſſen worden. Dies waren die Trophäen des 
vaterländiſchen Krieges, die ihrer Menge nach, in der Ge⸗ 


| 


| 


ſchichte nicht ihres Gleichen hatten. Der Raum von der 
Moskwa bis zum Niemen, von Trümmern des Franzöſiſchen 
Heeres bedeckt, glich einer Meeresküſte, an welcher die em⸗ 
pörten Wogen die Trümmer der vom Sturm zerſchellten und 
verſunkenen Schiffe auswarfen. Die feindlichen Geſchütze wur— 
den nach Moskwa geführt und daſelbſt im Kreml nieder ge— 
legt, die Fahnen und Standarten aber nach der Kaſan'ſchen 
Cathedrale in St. Petersburg geſandt, woſelbſt die Dankbar⸗ 
keit Alexander's dem Feldherrn, unter deſſen Anführung 
dieſe zahlloſen Trophäen errungen waren, eine Stätte zur 
ewigen Ruhe angewieſen hatte. So enthalten beide Haupt⸗ 
ſtädte des Ruſſiſchen Reichs auf ewige Zeiten das Heiligthum 
der Erinnerungen an die Schreckenszeit der Invaſton von 
zwanzig Völkerſchaften und die redenden Zeugniſſe von der 
Weiſe, wie die Kräfte des Weſtens von Europa an der 
ehernen Bruſt der Ruſſen zerſchellten. 
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Zwölftes Capitel. 


Ankunft des Kaiſers Alexander 
bei dem Heere. 


Ankunft des Kaiſers in Wilna. — Belohnung des Fürſten Kutuſow. — 
Stellung der Ruſſiſchen Truppen beim Ende des vaterländiſchen Krie⸗ 
ges. — Ergänzung und Organiſation des Heeres. — Rückkehr der 
Einwohner in die vom Feinde befreiten Provinzen. — Verwüſtung in 
den von Polen reſtituirten Gouvernements. — Sorgfalt für die Aus- 
gewanderten und die durch den Feind Ruinirten. — Weihung Moss 
kwa's. — Regeln hinſichtlich der Gefangenen. — Milde des Kai⸗ 
ſers Alexander gegen die Feinde. 


Nach erhaltenem Berichte von der Beſetzung Wilna's 
reiſte der Kaiſer in der Nacht vom 6. auf den 7. Decem— 
ber aus Petersburg dahin ab. Kaum hörte man in Wilna 
von der baldigen Ankunft des Monarchen, als die vom 
Selbſtbewußtſein der Erfüllung ihres vor Gott, Kaiſer und 
Vaterland abgelegten Gelübdes beſeelten Truppen in freudige 
Bewegung geriethen. Ein ſolches Gefühl iſt höher als irdi— 
ſcher Lohn und Fürſt Kutuſow feuerte daſſelbe an und hegte 
es, indem er oft mit den Truppen von der hohen, heiligen 
Bedeutung des vaterländiſchen Krieges ſprach. Die glorreichfte 
Waffenthat war gelungen; doch fehlte in der Mitte der Sie⸗ 
ger noch die Anweſenheit des Monarchen, der Quelle des 
Sieges; ihre Herzen ſehnten ſich darnach, von Seinen Lippen 
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den für die Ruſſen ſo bezaubernden Czaren-Gruß zu verneh⸗ 
men. — Am 11. December ſtand Fürſt Kutuſow, in voller 
Generals⸗Uniform, in welcher wir ihn während des ganzen 
Feldzuges noch nicht geſehen hatten, — mit der Feldbinde 
über die Schulter, den Fronte-Bericht in der Hand, — vor 

der Anfahrt des Schloſſes. Die bleichen Strahlen der unter— 
gehenden Sonne, welche gerade auf den greifen Feldherrn fie- 
len, beleuchteten ſein hehres, von Kälte geröthetes Antlitz. 
Rings um ihn her beobachteten Alle ein tiefes Schweigen, 
er aber bereitete ſich zu dem für ihn feierlichen Augenblicke 
vor, in welchem er perſönlich dem Kaiſer über die Rettung 
des Vaterlandes Bericht erſtatten konnte. Gegen 5 Uhr Nach— 
mittags ließ ſich auf der Straße Volksjubel hören und un⸗ 
mittelbar darauf ſprengte in den Schloßhof ein Dreigeſpann 
dampfender Roſſe, mit einem offenen Reiſeſchlitten, in wel⸗ 
chem, mit Schnee und Reif bedeckt, Alexander ſaß. Fürſt 
Kutuſow eilte Ihm entgegen. Der Monarch ſchloß ihn in 
Seine Arme, nahm den Rapport entgegen und ſchritt, nach⸗ 


dem Er die auf der Wache ſtehende Compagnie des Seme⸗ 


now'ſchen Regiments bewillkommnet hatte, Arm in Arm mit 
dem Sieger in das Schloß. Er führte ihn in Sein Cabinet. 


Die erſte Handlung des Kaiſers war die Belohnung des 


Oberfeldherrn der Ruſſiſchen Streitkräfte. Als Fürſt Kutu⸗ 


ſow aus dem Cabinette des Kaiſers trat, überreichte ihm 


der Oberhofmarſchall, Fürſt Tolſtoi, auf filberner, Schüffel die 
Inſignien der erſten Claſſe des heiligen Georg und verkündete 
den Allerhöchſten Befehl über die Verleihung dieſer höch⸗ 
ſten Stufe von Kriegsehren an den Feldmarſchall. Am fol: 
genden Morgen, den 12. December, dem Geburtsfeſte des 
Kaiſers, nach der Meſſe, dankte Se. Majeſtät der Ar⸗ 
mee, repraſentirt durch die im Schloſſe verſammelten Gene⸗ 
rale und ſagte zu ihnen: „Sie haben nicht allein Rußland, 
a IV. 18 


1 


„Sie haben auch Europa gerettet.“ An demſelben Tage 
geruhte der Kaiſer bei dem Fürſten Kutuſow zu Mittag zu 
ſpeiſen. Während der Tafel wurde aus Napoleon' chen Ka⸗ 
nonen und mit Franzöſiſchem Pulver geſchoſſen. Am Abend 
befand ſich der Kaifer auf dem Balle bei dem Feldmar⸗ 
ſchall, welcher, da er eine halbe Stunde zuvor von dem Gra⸗ 
fen Platow feindliche Fahnen zugeſandt erhalten hatte, ſelbige 


dem Kaiſer bei Deſſen Eintritt in den Ballſaal zu Füßen 


legte. Das Feſt wurde durch die Erinnerung an die erlebten 
Drangſale, durch das Gefühl des gegenwärtigen Ruhmes und 
durch die Ueberzeugung von der Unüberwindlichkeit Rußlands 
verſchönt. 
f Bald nach der Ankunft des Kaiſers in Wilna war 
Rußland, durch den Rückzug Schwarzenberg's, Regnier's und 
Macdonald's, völlig von Feinden gefaͤubert worden. Der 
Kaiſer befahl der Haupt-Armee, die nun bereits zwei Wo- 
chen in Cantonnirungsquartieren geſtanden hatte, dem Herzog⸗ 
thume Warſchau näher zu rücken. Am 17. December begann 
die Bewegung, und die Truppen beſetzten nun faſt dieſelben 
Punkte, an welchen ſie ſich zu Anfange des Krieges befunden 
hatten, und zwar: Miloradowitſch, mit den Corps des Für⸗ 
ſten Dolgorukow, des Grafen Oſtermann, Korff's und Wa⸗ 
ßiltſchikow's — Grodno und Bieloſtock; Dochturow und Ra⸗ 
jewsky — Leipuny; die Garde — Meretſch; Graf Stroga⸗ 
now — Morzykanzy; Borosdin — Kobel; die Cüraffiere — 
Oranyz Sacken — Breſt. Die Parteigänger und Chefs der 
abgetheilten Corps erhielten Befehl, die zuſammengezogenen 
Truppen zu entlaſſen und fie nach ihren verſchievenen Corps 


zurückufenden. Die temporäre Landesbewaffnung und die Res 


ſerven wurden den Grenzen genähert. Graf Tolſtoi erhielt 
Ordre, mit der Landwehr des dritten Bezirks nach Shitomir, 
Nowgorod ⸗Wolynsky und Owrutſch zu marſchiren; Fürſt 
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Lobanow⸗Roſtowsky, mit 67 Reſerve⸗Bataillonen, von Orel 
nach Tſchetſchersk und Tſchernigow; Kologriwow, mit 99 Ne: 
ſerve⸗Escadronen, aus Starodub nach der Umgegend von 
Mohilew, Minsk und Sluzk; Kleinmichel, mit 24 Bataillo- 
nen, ſollte ſich von Koſtroma nach Witebsk begeben. Alſo 
ſtand zu Ende des vaterländiſchen Krieges die Haupt-Armee 
zwiſchen Wilna und Breſt, die Reſerven und die Landwehr 
rückten in Klein⸗Rußland, Wolhynien, Litthauen und Weiß⸗ 
Rußland ein, und die Corps des Grafen Wittgenſtein, des 
Grafen Platow und das Donau⸗Heer näherten ſich der Weich⸗ 
ſel. Zu derſelben Zeit erfolgte auch der Allerhöͤchſte Be— 
fehl für die 7 Infanterie » Divifionen des Donau- Heeres und 
für die 13., in der Ctym ſtehende, nach der Anzahl der Res 
gimenter 48 Bataillone, jedes von 1000 Mann, zu formiren. 
Als Grundlage derſelben ſollten die Bobtuisk'ſche Beſatzung 
und die verſchiedenen Rekruten⸗Depots dienen, welche gegen 
10,000 alter Soldaten in ſich enthielten. Die Formirung 
wurde Eſſen übertragen; als Haupt⸗Sammelplätze waren 
Tſchernigow und Bobruisk beſtimmt. 

Zur Completirung und Organiſation der Armee wurden 
die thätigſten Maßregeln ergriffen. Die am 30. November 
angekündigte Rekruten⸗Aushebung zu 8 Rekruten von 500 
Seelen mußte bald beendigt ſein. Die Mannſchaft dieſer 
Aushebung war zum Eintritt in die Reſerven beſtimmt, von 
woher zur Completirung der Armee ganze Bataillone und Es⸗ 
cadrone an dieſelbe abgefertiget werden ſollten. Nach dem 
vom Fürſten Kutuſow gegebenen Beifpiele wurde aus jeder 
Infanterie Divifion das ſchwächſte Regiment zur Compleri⸗ 
rung der übrigen Regimenter derſelben Divifton verwandt und, 
die Cadres der aufgelöſten Regimenter, Behufs ihrer neuen 
Formitung, zu der Reſerve geſandt. Die ganze Cavallerie 
wurde umgebildet; jedes Regiment ſollte aus 7 Escadronen, 
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zu 208 Mann, beſtehen. Zum Ankauf der Remonte⸗Pferde 
wurden für jedes Pferd 10 Rubel zugelegt und die Fourage⸗ 
gelder für die Remonte auf 2 Monate zum Voraus verab⸗ 
folgt. Es wurden 2 Artillerie-Reſerpen organiſirt, die eine 
zwiſchen Briänsk und Rogatſchew, die andere zwiſchen Toro⸗ 
petz und Weliky⸗Luki. Die Reſerve-Parks wurden mit Pfer⸗ 
den und Munition completirt, und zwar beſonders mit der 
dem Feinde abgenommenen. Die Sapeure und Pioniere er⸗ 


hielten eine ganz neue Organiſation und ſollten 40 Com⸗ 


pagnieen bilden, die in 3 Regimenter und 4 Garde-Bataillon 
getheilt waren. In den Arſenälen ließ man, nach Maßgabe 
der Beendigung der nothwendigſten Arbeiten, Proviant-Fuhr⸗ 
wagen bauen, die zum Theil auch durch angenommene, freie 
Arbeiter verfertiget wurden. Wegen des Bedarfs an Offi⸗ 
zieren wurde die Abſendung von Edelleuten zur Erlernung 
des Dienſtes an das zweite Cadetten-Corps erneuert. Auch 
wurde in den Gouvernements der Allerhöchſte Wille wegen An⸗ 
nahme von Civil⸗Beamteten in den Kriegs dienſt in denjenigen 
Rang⸗Claſſen, wie fie bei Bildung der Landwehr beſtimmt wa⸗ 
ren, bekannt gemacht. In den Canzleien und Miniſterial-De⸗ 
partements, in welchen ſich eine Menge unbeſchäftigter Beamteten 


befand, wurde deren Zahl vermindert, die überflüſſigen wur⸗ 8 


den vom Dienſte entlaſſen, oder verſtanden ſich dazu, in die 
Regimenter zu treten; den Miniſtern wurde unterſagt, Beam⸗ 
tete über den Etat anzuſtellen. Die Land-Polizeien erhielten 
Vorſchrift, die Landwehrmänner zur Armee abzufertigen, von 
denen einige in der Einfalt ihres Herzens, bei der erfolgten 
Vernichtung der feindlichen Streitkräfte, ihre Berufung zum 
temporären Kriegsdienſte als nicht mehr erforderlich erachte— 
ten und, ohne Erlaubfiß der Obern, nach Haufe zurückzu- 
kehren begannen. Nach allen Orten, welche die Heere durch— 
logen hatten und wo in den Dörfern und Hospitälern Kranke 
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und Schwache zurückgeblieben waren, wurde der General: 
Major Borosdin abgeſandt, um fie in zuſammengeſetzten Ba⸗ 
taillonen nach ihren Corps abzufertigen. Die Litthauiſchen 
und Weiß⸗Reußiſchen Gouvernements erhielten den Befehl, 
alle unſre Soldaten und Rekruten, welche bei dem im Som— 
mer erfolgten Rückzuge der Armeen nach Smolensk in jenen 
Gouvernements zurückgeblieben waren, den Obrigkeiten vor- 
ſtellig zu machen. Dem Commiſſariat wurde aufs Strengſte 
eingefchärft, alle Reſerven mit Munition, Waffen, Montirungs- 
ſtücken und Sätteln zu verſorgen. Zur Ergänzung der Mu⸗ 
nition in der Haupt⸗Armee erfolgte der Befehl, für jedes In: 
fanterie-Regiment je 300, für jedes Cavallerie-Regiment und 
jede Artillerie-Compagnie je 100 Uniformen und Mäntel zu 
ſenden, zu deren Anfertigung Invaliden, freie Schneider und 
Kriegsgefangene gebraucht wurden. In Riga, welches un 
längſt ſelbſt von einer Belagerung bedroht worden war, ſollte 
ein Belagerungspark zur Operation gegen die von den Trup⸗ 
pen Napoleon's und feiner Vaſallen beſetzten Feſtungen for 
mirt werden; denn der Kaiſer Alexander wollte unver— 
zuͤglich aus der Defenſive in die Offenſive übergehen und ſandte 
deshalb von Wilna aus die dringendſten Schreiben an die 
Höfe von Wien und Berlin ab, in welchen er fie zur Ver— 
einigung mit Rußland gegen den Feind des allgemeinen Frie— 
dens einlud. 

In die vom Feinde befreiten Provinzen begannen die wäh» 
rend der feindlichen Invaſion nach verſchiedenen Seiten hin 
durch das Kriegsgetümmel zerſtreuten Einwohner zurückzuſtrö⸗ 
men. Jede Familie hatte ihre beſondere Geſchichte von Be: 
gebenheiten und Wanderungen. Alle fanden eine größere oder 
geringere, manche aber eine gänzliche Zerſtörung ihres hei⸗ 
mathlichen Obdaches vor. Viele fanden nicht einmal die Spur 
ihrer Wohnungen wieder. Im Gouvernement Smolensk ſahen 
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ſich einige Edelleute, die im Anfange Auguſts an tauſend und 
mehr Bauern beſaßen, ohne ein Stück Brod und genöthiget, 
Baſtſchuhe anzuziehen. In der geringen Anzahl unverſehrt 
gebliebener Bauernhäuſer drängten ſich, ſo gut ſie konnten, 
Gutsbeſitzer mit den Bauern und Dienern zuſammen. Ein 
Gutsbeſitzer, der vor Einbruch des Feindes 90 Bauern ge⸗ 
habt hatte, fand, als er auf ſein Gut zurückkehrte, weder 
Bauern, deren Spur auf immer verſchwand, noch deren Häu⸗ 
ſer, noch den Herren-Hof, und erblickte nur einen Aſchen⸗ 
haufen und auf demſelben — eine Katze. Ein anderer Edel⸗ 
mann, Beſitzer von 150 Bauern, fand in ſeinem Dorfe kein 
einziges lebendes Weſen, kein einziges unverſehrt gebliebenes 
Gebäude; auf dem ganzen Gute waren nur zwei Bäume ſte⸗ 
hen geblieben. In den von Polen zurückerlangten Gouver⸗ 
nements richtete die Invafton Napoleon's gleichfalls eine große 
Verheerung an. Der Werth der verbrannten oder vom Feinde 
geraubten Habe der Einwohner, wozu noch Verluſte durch 
Viehſterben, Vernichtung des Kornes auf den Feldern, ver⸗ 
ſchiedene Lieferungen für die feindliche Armee kamen, und 
überhaupt die im vaterländiſchen Kriege dieſen Gouvernements 
zugefügten Schäden betrugen: 

32,535,616 Rubel. 


, 


Mohilew'ſchen 


Im Grodno'ſ chen 


“ 


33,497,764 


„ Wilna'ſchen 19, 273,00 7 „ 
„ Minsk'ſchen 2 34,186,976 „ 
„ Witebsk'ſchen . 39,942,110 „ 


[2 


In der Provinz Bjeloſtock . 


— 


777 1 „ 
160,212,794 Rubel. 


Es waren wenige Familien in Rußland, die im vater⸗ 
ländiſchen Kriege nicht einen ihrer Angehörigen beraubt wor⸗ 
den wären, welche in den Reihen der Tapfern ſielen. Zu 


4 


Zufammen . 
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ihrer ewigen Seelenruhe ſtiegen Gebete gen Himmel empor; 
der Grabesgeſang der Todtenämter floß mit den Sieges ⸗Dank⸗ 
gebeten zuſammen, die im ganzen Reiche wiederhallten. Der 
Chryſoſtomus des Jahres 1812, der Erzbiſchof Auguſtin (Bi- 
car⸗Biſchof von Moskwa, ſprach: „Vaterländiſche Erde! 
„bewahre in deinem Schooße die theuern Ueberreſte der Strei⸗ 
„ter und Erretter des Vaterlandes; drücke nicht ihre Aſche! 
„Statt des Thaues und Regens werden dich Thränen der 
„Dankbarkeit der Söhne Rußlands benetzen. Grüne und 
„blühe bis zu jenem großen und lichtvollen Tage, wo die 
„Morgenröthe der Ewigkeit anbrechen, wo die Sonne des 
„Rechts alles in den Gräbern Befindliche beleben wird.“ 
Die Regierung gewährte den Einwohnern, welche ſich 
während des Krieges aus den vom Feinde beſetzten Provin⸗ 
zen entfernt hatten und ohne Obdach und Subſiſtenzmittel 
geblieben waren, jegliche Unterſtützung. Den aus diefen Gou⸗ 
vernements angekommenen Beamteten wurde ihr Gehalt ver— 
abfolgt; es erging der Befehl, fie bei eintretenden Vacanzen 
vorzugsweiſe anzuſtellen. Die ausgewanderten Bauern, von 
denen man einige bei Gatſchina, andere im untern Wolga⸗ 
Gebiete antraf, wurden auf den Krondörfern untergebracht 
und ihnen Geld-Unterſtützungen bewilligt, nach Analogie der 
exiſtirenden Verordnung über die Bauern, die ſich aus land⸗ 
armen Gouvernements nach ſolchen überſiedelten, welche noch 
einen Ueberfluß an Ländereien hatten, und zwar für einen 
Erwachſenen 15, und für einen Minderjährigen 74 Copeken 
täglich. In allen Gouvernements wurden, zur Fürſorge für 
die Auswanderer, Commiſſtonen unter Aufſicht der Gouver⸗ 
neure, der Vice⸗Gouverneure, der Adels⸗Marſchälle und 
der Procureure niedergeſetzt. Für jede Commiſſion wurde in 
den Cameral⸗ Höfen ein Credit bis zum Belaufe von 10,000 . 
Rubeln eröffnet und an den Kirchenthüren wurden Büchſen 
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zu freiwilligen Beiträgen ausgeſtellt. Den Commiſſionen lag 
es ob, die der Hülfe bedürftigen Flüchtlinge auszumitteln, 
und alle Hülfsmittel zu ihrer Unterſtützung ausfindig zu ma⸗ 
chen und anzuwenden, fie in die Städte und Dörfer zu ver⸗ 
theilen und ihnen vorzuſchlagen, ob nicht einige von ihnen 
für die Dauer des Krieges in den Militärdienſt treten woll- 
ten, unter der Bedingung, nach Beendigung deſſelben in ihre 
Wohnungen zuruͤckzukehren, und wenn die Guts beſitzer ihre 
Bauern im Kriegsdienſte laſſen wollten, fie als Rekruten in 
Anrechnung zu bringen. Dabei ward eingeſchärft, durchaus 
Niemanden zum Eintritt in den Dienſt zu zwingen. Die 
Cparchial⸗Erzbiſchöfe hatten den Auftrag, die Auswanderer, 
beſonders alters ſchwache, ſieche und minderjährige, zur Ver⸗ 
ſorgung in die Klöſter aufnehmen zu laſſen. Bei dieſer hei⸗ 
ligen Sache kam die Gutherzigkeit und Gaftfreiheit gewöhn⸗ 
lich den Anordnungen der Regierung zuvor. In Städten 
und Dörfern reichte man den Auswanderern Speiſe, Klei⸗ 
dung und Obdach. Zu ihrem Beſten wurden aus den vom 
Kriegsſchauplatze entfernten Gouvernements bedeutende Sum— 
men eingeſandt. So brachte z. B. der Koſtroma'ſche Adel 
aus den Dorf-Vorraths-Magazinen 50,000 Tſchetwert Ge⸗ 
treide dar, nach deren Verkauf die daraus gelöſte halbe Mil⸗ 
lion Rubel zur Vertheilung unter die durch den Feind Rui⸗ 
nirten eingeliefert wurde. Von dieſer Summe wurden 50,000 
Rubel zur Verfügung des Synods abgegeben, um die Kir⸗ 
chen wieder herſtellen zu laſſen, welche während der Invaſion 
gelitten hatten. In Petersburg bildeten ſich zwei Vereine: 
der patriotiſche Frauen⸗Verein, unter dem Schutze der Kai⸗ 
ſerin Eliſabeth Alexejewna, und die Geſellſchaft zur Verpfle⸗ 
gung der durch den Feind zu Grunde Gerichteten. In den 
Statuten dieſer Geſellſchaft heißt es: „Wenn es ſchon zu 
„ieder Zeit einem edlen Gemüthe angemeſſen und angenehm 
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„iſt, die leidende Men Hoheit zu unterſtützen, fo iſt es um jo 
„nothwendiger und löb her unter den jetzigen Umſtänden, 
„da die Dörfer und Wo“ nungen unfrer Landsleute in vielen 
„Gouvernements durch die Hand des unmenſchlichſten Fein— 


„des eingeaſchert find und viele Unglüdliche ihrer ganzen 


„Habe, ihrer Aeltern, Männer, Brüder und Kinder, die für 
„den Glauben und für die Rettung des Vaterlandes gefallen, 
„beraubt, als altersſchwache Greiſe, oder als Unmündige, 


Hals Wittwen oder Waiſen ohne Hülfe und Unterhalt um: 


„herirrend, zurückgeblieben ſind. Obgleich die Regierung alle 
„mögliche Sorgfalt aufbietet, um ſie gegen Hunger und 
„Mangel zu ſchützen, ſo hat dennoch die Hand des Feindes 
„deren Zahl dermaßen vergrößert, daß es auf keine Weiſe 
„möglich iſt, allen ihren Bedürfniſſen abzuhelfen. Aus die⸗ 

„ſer Urſache wird, mit Genehmigung des Herrn und Kai— 
„ſers, eine Collecte freiwilliger Beiträge zum Beſten der 
„leidenden und durch den Feind zu Grunde gerichteten Stadt⸗ 
„und Dorfbewohner eröffnet.“ In Petersburg begann die 
Herausgabe einer neuen Zeitung, unter dem Titel: „Der 
„Ruſſiſche Invalide,“ mit dem Zwecke, den dadurch einkom⸗ 
menden Gewinn zum Beſten der in den Schlachten verſtüm— 
melten Krieger und ihrer verwaiſten Familien zu verwenden *). 
Die Beiträge ſtrömten von allen Seiten zuſammen. Die 
reichſten Gaben wurden von der Kaiſerin Maria Feodo— 
rowna dargebracht und gewöhnlich mit folgender Zuſchrift 
eingeſandt: „Ven einer glücklichen Mutter und Ihren Kin- 
„dern.“ Als ein Jaht ſpaͤter die Großfürſten Nicolai 
Pawlowitſch und Michael Pawlowitſch zur Armee 
abgegangen waren, erfolgte in dem Begleitungs⸗Schreiben eine 


+) Der Begründer der Zeitung: „Der Ruſſiſche Invalide,“ welche 
den Grund zu der Bildung des gegenwärtig fo bedeutenden Invaliden = Car 
pitals legte, war der Collegienrath Peſarovius. ’ 
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Aenderung und die auf Befehl der Kaiſerin zum Beſten 
der Invaliden eingehenden Summen wurden mit den Worten 
begleitet: „Von einer glücklichen Mutter und Ihrer Tochter.“ 
Aus der Menge von Beiträgen, welche das Invaliden-Ca⸗ 
pital fortwährend vergrößerten, kann man diejenigen 42,000 
Rubel nicht mit Stillſchweigen übergehen, welche zur Vers 
ſorgung der Vaterlandsvertheidiger dargebracht waren — von 
wem? Von den Einwohnern Moskwa's, die damals kaum 
erſt von dem Ungewitter, welches ſich über ſie entladen hatte, 
wieder aufzuleben begannen. Die Smolensk'ſchen und Mos⸗ 
kwa'ſchen Märtyrer ſtanden dem Herzen des Kaiſers nahe. 
Nach dem Gouvernement Smolensk wurde der Senateur Ka⸗ 


werin abgeſandt, mit dem Allerhöchſten Befehle: „in 


„die Prüfung der nothwendigſten Bedürfniſſe der durch den 
„Feind ruinirten Einwohner einzugehen, unverzüglich alle nur 
„mögliche Maaßregeln zur Abwendung ihrer hauptſächlichſten 
„Noth anzuwenden, ohne damit einzuhalten, wenn hiezu auch 
„bedeutende Summen erforderlich ſein ſollten, damit ihnen 
„nur alle unentbehrliche Hilfe gewährt würde, und dabei auch 
„hinſichtlich der ihnen zu gewährenden Erleichterung bei Er⸗ 
„füllung der allgemeinen Obliegenheiten Beſtimmung zu tref⸗ 
„fen.“ Ueber die unglücklichſten der Moskwa'ſchen Leidträ- 
ger befahl der Kaiſer direct an n zu berichten und ſchrieb 
dem Grafen Roſtoptſchin: 

„Indem Wir den trauernden Blick auf das von der Hand des 
tüdifchen Feindes ruinirte Moskwa wenden, gedenken Wir mit Au: 
ßerſtem Bedauern des unglücklichen Schickſals der vielen zu Grunde 
gerichteten Bewohner dieſer Stadt. Gott wollte es fo. Unerforſchlich 
ſind Seine Wege. Oft ſendet Er jedoch uns mitten im Sturme Ret⸗ 
tung und offenbart im Zorne zugleich Seine Gnade. Wie ſchmerzlich 
es auch dem Ruſſiſchen Herzen ſein muß, Unſere alte Hauptſtadt 
groͤſtentheils in Aſche verwandelt zu ſehen, wie empfindlich es tft, die 
verſengten und entweihten Gottestempel anzublicken, ſo kann doch auch 


— 
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der Feind ſich mit ſeinen Schandthaten nicht bruͤſten: der Brand 
Moskwa's iſt mit ſeinem Blute gelöſcht worden. Unter Moskwa's 
Aſche liegt ſein Stolz und ſeine Macht begraben. Von den durch ſeine 


giottloſe Frevelhand geſchaͤndeten Gottestempeln iſt eine furchtbare und 


gerechte Rache ausgegangen. Schon ſind die Haͤnde, welche Elend 
über Rußland gebracht haben, gebunden; ſchon iſt der Feind in die 
Flucht gewandt und, feinen Rücken der Geißelung darbietend, laßt er 
Stroͤme Bluts auf ſeinen Spuren fließen. Hunger und Tod eilen ihm 
nach. Der Fuͤße Schnelligkeit vermag nicht, ihn zu retten. Die Laͤnge 
des Weges bringt ihn zur Verzweiflung. Rußland ſieht dies bereits 
und bald wird es ganz Europa freudig erblicken. Obgleich alſo das 
unerſaͤttliche Feuer Unſere prachtvolle Hauptſtadt verſchlungen hat, fo 
wird doch auch dieſes Feuer von Geſchlecht zu Geſchlecht die Grauſam⸗ 
keit der Feinde und Unſeren Ruhm beleuchten. In dieſen Flammen iſt 
auch der monſtröͤſe Plan einer Weltherrſchaft verbrannt, welcher der 
Menſchheit ſo viel Unheil zugefügt und den kommenden Geſchlechtern 
ſo viel Elend bereitet hat. Rußland hat mit ſeinem Nachtheile ſeine 
Ruhe erkauft und den Ruhm, der Retter Europa's zu ſein. Eine ſo 
glorreiche und eines tapfern Volkes ſo wuͤrdige That wird auch die Wun⸗ 
den heilen und ſie nicht fuͤhlbar werden laſſen. Unterdeß aber, Unſere 
fürforgende Aufmerkſamkeit auf die leidenden Bewohner Moskwa's wen⸗ 
dend, befehlen Wir Ihnen unverzüglich zu deren Verſorgung und zur 
Gewährung jeder nur möglichen Hilfe für die Nothleidenden zu ſchreiten, 
wobei Wir Ste zugleich verpflichten, Uns in Betreff Derjenigen, welche 
am meiſten erduldet haben, Vorſtellung zu machen.“ 

Auch die Civil⸗ Autoritäten kehrten zu den Aſchenhaufen 
der Städte zurück. Nach ihrer Ankunft konnten ſie ſich nicht 
ſogleich mit der Erfüllung ihrer Obliegenheiten befchäftigen, 
weil fie die öffentlichen Gebäude, die Archive und Acten größten⸗ 
theils verbrannt vorfanden. Die erſte Wirkſamkeit der Gou⸗ 
vernements- und Kreisbehörden wurde auch durch die Zer⸗ 
ſtörung der Poſtſtationen gehemmt, wodurch Zögerungen in 
Verſendung der Vorſchriſten und im Erhalten von Berichten 
eintraten. In dem ganzen vom Feinde geſaͤuberten Lande be⸗ 
eilte man ſich daher, neue Poſt⸗Communicationen herzuſtellen, 


Sn 
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was bei dem unter den Einwohnern herrſchenden Mangel an 
Pferden mit großen Schwierigkeiten verbunden war. Eine der 
erſten Sorgen der Regierung war auch die Wiederherſtellung des 
Gottesdienſtes und die Zurückberufung der Geiſtlichen zu den 
Kirchen. Der Kaiſer befahl einem Gliede des Synods, 
dem Erzbiſchof Theophilakt, ſich nach Smolensk und den an⸗ 
grenzenden Gouvernements zu begeben und alle nur mögliche 
Bemühungen anzuwenden, um die Eparchieen in allen ihren 
Theilen in die gehörige Ordnung zu bringen. Ueber feine 
Wirkſamkeit mußte der Erzbiſchof wöchentlich dem Synod Be⸗ 
richt erſtatten. In dem an ihn erlaſſenen Allerhoͤchſten 
Reſcripte hieß es unter anderm: „Ich flehe zu Gott, daß 
„Er Ihnen zum Ruhme Seines Namens, zum Nutzen der 
„Diener des Altares, zur Erfreuung der Söhne der Recht⸗ 
„glaͤubigen Kirche, Kräfte verleihen möge.“ 

Auch das von der Hand der Ungeheuer ſchwer getroffne 
Moskwa belebte ſich wieder, ſchüttelte von ſich die Aſche und 
den Staub und erhob ſein ergrautes Haupt aus den Ruinen. 
Lange mußte man dasſelbe von jeglichem Unflath reinigen, 
mit welchem die fremden Eindringlinge es angefüllt hatten. 
Zur Wegräumung des Schuttes und des Schmutzes aus 
Kirchen, öffentlichen Gebäuden und von den Straßen, wurden, 
außer dazu gedungenen Leuten, Diejenigen gebraucht, welche, 
während der Beſetzung Moskwa's durch den Feind, dort Po: 
lizei- und andere Aemter bekleidet hatten. Um fie herum 
ſtellte man Militair-Commando's, um fie vor dem Unwillen 
des Volkes zu bewahren. Nicht geringe Muͤhe koſtete es, 
Moskwa von den Cadavern zu fäubern, die nicht nur auf 
der Oberflache der Erde, ſondern auch in Kellern, Brunnen 
und Abtritten lagen. In den Kreiſen des Moskowiſchen 
Gouvernements und in Moskwa ſelbſt wurden die menſch⸗ 
lichen Leichname und das Aas dem Feuer übergeben. Außer 
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den in Gruben verſcharrten und der bedeutenden Menge der 
in die Salmiak⸗Fabriken gefandten Cadaver wurden in Moskwa 
im Winter des Jahres 1812 11,958 menſchliche Cadaver und 
12,576 gefallene Pferde verbrannt. *) Nach der Reinigung 
der Stadt begann man einen Stadttheil nach. dem andern ein⸗ 
zuweihen, wobei der Vikar von Moskwa, Erzbiſchof Auguſtin, 
folgende Worte ſprach: „Der alles bewirkende Segen Gottes 
„weiht durch die Beſprengung mit dieſem Waſſer dieſe alte, 
„gottes fürchtige Stadt, die durch den gottverhaßten Aufent- 
„halt des Feindes Gottes und der Menſchen in derſelben 
„beſudelt worden iſt. Im Namen des Vaters und des be 
„nes und des heiligen Geiſtes!“ — 


Zur Erhöhung der Feier der Wieden iber 
trugen vorzüglich die Nachrichten bei, welche faſt täglich vom 


) Bericht des Moskowiſchen Ober⸗ Polizeimeiſters an den Oberbefehls⸗ 
haber von Moskwa, vom 12. April 1813 Nr. 1355. In demſelben Berichte 
iſt auch angegeben worden, wieviel in jedem Stadttheile verbrannt worden, 
und namentlich: ’ 

3 Menſchen. Pferde. 
Durch den Brand- Major 4,364 
In den Stadttheilen: 


Serpuchows ka 269 17521 
Rogoſchawskaja A e R 18 53 
Presnengfaja + + rg 154 2 
Chamawintſcheskaja Ne 75 800 
Nowins kala 1,656 6,39 
Pretſchiſtenskaja ee 162 32¹ 
Tagans ka . — 59 475 
Meſchtſchanskaja Meere 1,136 1,365 
Sufehtihenslafe mr nn + 13 559 
Pokrowskajia *,t 205,649 178 
Lefortowskaja ** 1,251 448 
Sakimandfafı  » me 21 87 
128 es 


Sansflais) wind Ka! 
Zuſammen: 1158 12,576 
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Fürſten Kutuſow über die Niederlagen des Feindes einliefen. 
Bei den Dankgebeten ſchoß man aus franzöſiſchen Kanonen, 
welche der Feldmarſchall, auf den ihm ertheilten Befehl, nach 
Moskwa geſandt hatte. So wurden die von Napoleon zum 
Niederdonnern Rußlands herbeigebrachten Feuerſchlünde zur 
Verkündigung und Verherrlichung der Siege desſelben gebraucht. 
Als man zur Einweihung der Kreml-Kirchen ſchritt, warf 
Auguſtin, als er die Kathedrale zur Verklärung der Mutter 
Gottes betrat, ſich auf ſein Angeſicht zur Erde nieder und rief 
im Namen der geſammten Kirche Chriſti aus: „Möge Gott 
auferſtehen und Seine Feinde zerſtäubt werden!“ — Ueber⸗ 
haupt ſtellte Moskwa bei ſeiner Einweihung ein Gemälde dar, 
ähnlich demjenigen, deſſen Jeruſalem Zeuge war, als bei der 
Wiederherſtellung des Tempels des Herrn durch Zorababel 
das Volk vor Freude weinte und aufſchrie, da es ſeine Leviten, 
im Schmucke, mit Poſaunen und Cymbeln, Gott preiſen 
ſah. — 5 . 
Während in Rußland, auf den Stätten verübter Gott⸗ 
loſigkeit, Heiligthümer wiedererſtanden, die Befreiung des Va⸗ 
terlandes gefeiert wurde und der Kaiſer in Wilna auf das 
große Unternehmen der Befreiung Europa's ſann, blieb ſeine 
Seelengröße auch den Opfern der Ruhmſucht Napoleon's nicht 
fremd, die noch vor Kurzem die Eingeweide Rußlands zer⸗ 
fleiſcht hatten. Alexander reichte auch den Feinden, die 
durch das Geſchick des Krieges Seiner Gewalt unterworfen 
worden waren, hilfreiche Hand. Schon im Auguſt waren 
Regeln hinſichtlich der Kriegsgefangenen feſtgeſetzt worden, die 
in Folgendem beſtanden: Sie, je nach der Jahreszeit, mit 
Kleidern und Fußbedeckung zu verſehen und mit Militär 
Commando's, oder, vermittelſt der innern Wache, nach den 
Gouvernements Aſtrachan, Perm, Orenburg, Satatow und 
Wiäͤtka abzufertigen; die Polen nach Georgiewsk; die Spa⸗ . 
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nier und Portugieſen nach Petersburg; die Kranken in den 
Stadthospitälern zurückzulaſſen; für 12 Mann oder für zwei 
Kranke eine einſpännige, für 2 Offiziere eine zweiſpännige 
Fuhre zu geben; als Unterhalt zu verabfolgen: den Generalen 
je 3 Rubel täglich, den Obriſten und Obriſtlieutenants je 
14 Rubel, den Majoren und Oberoffizieren je 50 Copeken, 
und den Gemeinen je 5 Copeken, nebſt dem gewöhnlichen 
Soldatenproviant; Geld und Proviant follte auf 7 Tage zum 
Voraus verabfolgt werden; den Gefangenen ſollten keine Be- 
leidigungen zugefügt und nur darauf geſehen werden, daß ſie 
keine Ungebühr begingen. Die Gefangenen betrugen ſich im 
Allgemeinen ruhig, doch geſchah es zuweilen, wiewohl ſelten, 
daß ſie den Bauern oder Landwehrmännern der Eskorte die 
Piken entriſſen und ſich flüchteten. Für die Flucht oder die Frech⸗ 
heit eines Einzigen war die ganze Partie Gefangener verant⸗ 
wortlich, was die Verwegenheit dämpfte, welche Einige von 
ihnen, beſonders zu Anfange des Feldzuges, bewieſen hatten, 
als ſie den Kopf noch hoch trugen und, ſich mit der Ehre 
brüſtend, zu der Armee Napoleon's zu gehören, von feinem 
baldigen Triumphe und folglich auch von der kurzen Dauer 
ihrer Gefangenſchaft überzeugt waren. Bald jedoch lernten ſie 
die Nichtigkeit ihrer Aufgeblaſenheit erkennen und überzeugten 
ſich, die feurige Begeiſterung der Ruſſiſchen Nation und die 
Unermeßlichkeit unſeres Reiches mit eigenen Augen ſehend, 
von der Eitelkeit der Anſchläge ihres frühern Gebieters. Eis 
nige begannen ſogar den Wunſch zu äußern, in Ruſſiſche 
Dienſte zu treten. Dieſe wurden nach verſchiedenen Depots 
abgefertigt, wo man aus ihnen Bataillone bildete. Zu ſol⸗ 
chem Zweck war für die Franzoſen, Italiener und Holländer 
Orel zum Sammelplatze beſtimmt; in Petersburg wurde ein 
Bataillon aus Spaniern und Portugieſen zuſammengeſetzt und 
in Reval aus Kriegsgefangenen und Ueberläufern, die zu den 
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Truppen verſchiedener Deutſcher Staaten gehoͤrt hatten, eine 
Ruſſiſch-Germaniſche Legion gebildet. Muß 

Im November ſchrieb der Kaiſer an den Fürſten Ku⸗ 
tuſow: „Es iſt die drückende Lage der von der Armee durch 
„die Gouvernements-Obrigkeit zur Weiterbefoͤrderung abge—⸗ 
„ſandten Kriegsgefangenen vielfach zu Meiner Kenntniß ges 
„langt. Die letzte Nachricht, welche Ich von dem General: 
„Gouverneur von Nowgorod, Twer und Jaroslawl erhalten 
„und die in Abſchrift beiliegt, zeigt, daß der Zuſtand der 
„Gefangenen einer Abhilfe bedarf. Von ihrer Noth überzeugt, 
„empfehle Ich Ihnen, wem gehörig, einzuſchaͤrfen, daß die 
„Gefangenen von dem unter Ihrer Anführung ſtehenden 
„Heere in der erforderlichen Ordnung abgefertigt werden, 
„und damit dieſe Ordnung auch unterwegs beobachtet werde, 
„und eine hinreichende Verproviantirung und Verſorgung mit 
„Kleidungsſtücken, der Jahreszeit angemeſſen, ſtattfinde, iſt 
„jedes Mal dem Gouverneur desjenigen Gouvernements, in 


„welches gleich zu Anfange die Partie Kriegsgefangener ein- 


„rückt, Vorſchriſt zu ertheilen, daß von ihm unfehlbar An⸗ 
„ordnung getroffen werde, daß dieſe Leute nicht anders, als mit 
„einer fie vor fernerer Noth bewahrenden Bekleidung, beſon⸗ 
„ders in der gegenwärtigen Winterszeit, weiter expedirt wer 
„den.“ ) Die Erfüllung dieſes menſchenfreundlichen Befehls 
war jedoch mit großen Schwierigkeiten verbunden, zuweilen 
auch ganz unmöglich. Die hinſichtlich der Kriegsgefangenen 
erlaſſenen Vorſchriften wurden beobachtet, fo lange rückſichtlich 
der Zahl der in unſere Hände gefallenen Feinde nur einiger: 
maßen ein Verhältniß obwaltete. Auf der Flucht Napoleon's 
aus Moskwa wurden Anfangs Hunderte, dann Tauſende, 
endlich Zehntauſende gefangen genommen, halbnackt, barfuß, 


4 J Allerhöchſtes Reſeript vom 7. Novbr. Nr. 302. 
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mitten im Winter, an menſchenleeren, total eingeäfcherten Dr: 
ten, wo fogar das Ruſſiſche Heer nur mit Noth Unterhalt 
fand und zuweilen ſelbſt kein Brod hatte. Folglich ſchwand 
da die Möglichkeit, die Gefangenen mit Pelzen, Fußbeklei⸗ 
dung, Proviant und Fuhren zu verſorgen. So lange die 
Gefangenen in der Nähe unſerer Lager blieben, theilte man 
mit ihnen nach Möglichkeit; allein ihre Leiden begannen erſt 
eigentlich mit ihrer Abfertigung nach dem Innern des Reichs. 
Viele kamen unterweges um, bevor ſie noch unverheerte Ge⸗ 
genden erreichen konnten; allein auch in dieſen erhielten ſie 
größtentheils kein anderes Obdach, als Scheunen, Keller, un⸗ 
bewohnbare oder unvollendete Haͤuſer. Während der Krieg 
noch wüthete, ſcheuten ſich die Bauern, wie vor einer Sünde, 
den Gefangenen irgend eine Hülfsleiſtung zu ‚gewähren, die 
Kranken und Erſchöpften wurden aus den Fuhren auf die 
Felder und in den Schnee geworfen; ſpaͤterhin jedoch, als 
ſich die Kunde von dem Triumphe des Vaterlandes überall 
hin verbreitet hatte, milderte der Sieg den gerechten Zorn, 
das Mitleid gewann; die Oberhand über den Haß gegen die 
Feinde und die Ruſſiſche Gutherzigkeit rettete ſie von dem un⸗ 
vermeidlichen Tode. Man begann bereits ſie mehr mit Neu- 
gier, als mit Ingrimm anzublicken; bald jedoch zwang die 
Nothwendigkeit dazu, jeder Annäherung an die Gefangenen 
auszuweichen, weil fie bösartige und anftedende Krankheiten, 
mit welchen ſie inficirt waren, nach den Dörfern brachten. 
Die kranken Gefangenen faulten und ſchwollen auf; die le⸗ 
benden ſtanken von jeglichem Unrathe, den fie zur Sättigung ; 
verſchlungen hatten, wie Leichname. Wehe dem, der auch 
nur die Lumpen berührt hatte, welche die verſchiedenſtämmi⸗ 
gen Krieger der Armee Napoleon's bedeckten! Zur Abwen⸗ 
dung der Anſteckung wurden, außer der ärztlichen Beihilfe, 
verſchiedene Mittel vorgeſchrieben, welche * 
IV. 109. 
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daß man die Gefangenen zur Nacht in unbewohnte Bauern: 
ftuben, jo weit als möglich von den Einwohnern entfernt, 
einquartierte, ihnen jede Gemeinſchaft mit den Landleuten un⸗ 
terſagte, ſie durchräucherte, die Leichen und die Kleidungs⸗ 
ſtücke der Verſtorbenen verbrannte. Als zuletzt die Anſteckung 
überhand nahm und die Epidemie ſich ſogar nach ſolchen 
Gouvernements verbreitete, welche nicht zum Kriegsſchauplatze 
gehoͤrten, — wie Nowgorod, Pskow, Wologda, Koſtroma 
und Orel, — erfolgte der Befehl, die Transportirung der 
Gefangenen einzuſtellen und fie an denjenigen Orten zu laſ⸗ 
fen, wo ſie der Befehl antreffen würde *). 

Selbſt Wilna, dieſe bis zur Invaſion Napoleon's bt 
hende und heitere Stadt, erſchien im December als ein Wohn: 
ſiz des Todes. Die auf den Straßen umherirrenden Fran⸗ 
zoſen glichen mehr Grabesſchatten, als lebenden Menſchen. 
Einige fielen während des Gehens plotzlich zur Erde und 
ſtarben, andere waren geiſtesabweſend geworden, wollten ftar- 
ren, glotzenden Blickes etwas ſagen, konnten aber nur un⸗ 
vernehmbare Laute von ſich geben. An einer Stelle befand 
ſich eine Wand, die aus zuſammengefrorenen, auf einander 
geworfenen Leichnamen gebildet war. Es koſtete ſehr viele 
Mühe, die Todten fortzuſchaffen, die Kranken und Gefan⸗ 
genen auszumitteln, welche ohne Ausnahme alle Häuſer an: 
füllten und größtentheils an anſteckenden Krankheiten, Faul⸗ 
fiebern, bösartigen Ausſchlägen und an der Ruhr litten. 
Mehr als 800 Artillerie- und andere Kronpferde wurden ei⸗ 
nige Tage hinter einander zum Fortſchaffen der Leichname ver⸗ 
wandt; gegen 200 Ruſſiſche und gefangene Aerzte, welche ſich 
den ganzen Tag über mit den Kranken beſchäftigten, waren 
nicht im Stande, mit der Behandlung aller ihnen zugewie⸗ 


) Journal des Miniſter⸗Comitz's vom 17. December, 
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jenen Leidenden fertig zu werden. Um die todten Körper von 
den Aeckern, Straßen und Wäldern zuſammen zu bringen, 
ſie in große Haufen zuſammen zu werfen, zu vergraben und 
zu verbrennen, mußten beſondere Contrakte darüber abgeſchloſ⸗ 
fen werden. 13,000 verwundete und entfräftete Feinde wur⸗ 
den in den katholiſchen Klöſtern zuſammengebracht, wo in 
den finſtern Corridoren, auf den Treppen und Höfen, ganze 
Haufen Geſtorbener und Sterbender aufgethürmt waren; die 
verpeſtete Luft trug den Krankheitsſtoff immer weiter. In 
den Hospitälern war es fo enge, daß die in ihnen befind⸗ 
lichen, noch nicht ganz entfräfteten Feinde, um für ſich einen 
größern Raum zu gewinnen, ihre ſterbenden, noch athmenden 
Cameraden durch die Fenſter hinauswarfen. Den Kaifer 
ſchreckten dieſe verpeſteten Grabeshöhlen nicht. Er beſuchte 
die Hospitäler, oder richtiger dieſe weiten Todtenäcker, trö- 
ſtete, ermuthigte die Leidenden und entlockte ihren Augen Thrä- 
nen der Dankbarkeit. Er war bei dem Verbande der Wun⸗ 
den und bei den Speiſen zugegen, ſprach mit den Feinden 
von ihrem Vaterlande, machte ihnen Hoffnung zur Rückkehr 
in die Heimath und rettete durch ſeine Sorgfalt Tauſende 
von Unglücklichen, welche ſchon dem unvermeidlichen Unter: 
gange geweiht ſchienen. Selbſt die böswilligſten ausländi⸗ 
ſchen Schriftſteller über den Krieg vom Jahre 1812, ſelbſt 
die ärgſten Verleumder Rußlands, preiſen, von der Großmuth 
Alexander's überwunden, Seine Selbſtverleugnung und 
bekennen einſtimmig, daß der ſiegreiche Selbſtherrſcher, von 
der vollſtändigen Glorie Seines Ruhmes umſtrahlt, Sein Leben 
für die Rettung der unter der Laſt ihres Elendes erliegenden 
Feinde gewagt habe. 

Allein nicht blos den Feinden wandte Alktanber Seine 
Barmherzigkeit zu, ſondern auch denjenigen Bewohnern der 


von Polen reſtituirten Gouvernements, welche während der 
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Invaſton, der treuen Unterthanenpflichten uneingedenk, ſich 
dem Ankömmlinge, der Rußland zu unterjochen wähnte, an⸗ 
geſchloſſen hatten. Am Tage nach Seiner Ankunft in Wilna 
verkündigte der Kaiſer ihnen Seine Verzeihung durch ein 
Manifeſt. Von dieſer Begnadigung waren nur diejenigen 
ausgeſchloſſen, welche auch noch nach Emanirung des Mani⸗ 
feſtes in ihrem Verbrechen beharrten: dieſe wurden von Ruß⸗ 
land ausgeſtoßen und verloren die Rechte auf ihr Vermögen. 
„Wir hoffen,“ — ſagte Alexander, — „daß dieſe Un⸗ 
„ſere väterliche und aus reiner Barmherzigkeit gewährte Ver⸗ 
„zeihung die Schuldigen zur aufrichtigen Reue bewegen und 
„überhaupt allen Einwohnern dieſer Provinzen darthun wird, 
„daß fie, als eine ſeit Alters her mit den Ruſſen ſprach⸗ 
„und ſtammverwandte Nation, nirgend und nie ſo glücklich 
„und ſicher ſein können, als durch eine vollkommene, nur 
„Einen Körper bildende, Verſchmelzung mit dem mächtigen 
„und großmüthigen Rußland.“ 


i Preizehntes 5 Capitel. 


Sĩch lu ß. 

2 ö 1 
Allgemeiner Rückblick auf den vaterländiſchen Krieg. — Kaiſer Alexan⸗ 
der. — Armee und Nation. — Fürſt Kutuſow. — Die Säule aus 
feindlichen Kanonen. — Die Medaillen zum Andenken des Jahres 
1812. — Die Errichtung des Tempels zu Chriſtus, dem Erlöſer. — 
Manifeſt über die glückliche Beendigung des vaterländiſchen Krieges. — 
Abhaltung des Dankgebets am Feſte der Geburt Chriſti. — Der 

vaterländiſche Krieg legte den Grund zu der Befreiung Curopa's. 


Sechs Monate und drei Tage, vom 12. Juni bis zum 
15. December gerechnet, d. h. von dem Tage des Einbruches 
Napoleon's in Rußland bis zu dem großen Tage der Ber: 
treibung der Feinde aus unſern Grenzen, dauerte der vater⸗ 
ländiſche Krieg. Es war kein gewoͤhnlicher Krieg, ſondern 
eine Invaſton, unternommen, um Rußland zu unterjochen und 
auf den Trümmern desſelben ein neues politiſches Gebäude 
nach der Laune des Eroberers zu errichten, der überzeugt war, 
daß, mit dem Sturze der Macht Alexander's, die ganze 
Welt ihm allein gehören würde. Die Invaſion verbarg nur 
den bloßen, von den wichtigſten Folgen ſchwangern, An 
fang von Folgen, welche die Einheit und Integrität Ruf: 
lands zertrümmern und die Unterjochung Europa's vollenden 
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ſollten. Durch Siege, Verträge und Zwang hatte Napoleon 
den Weſten Europa's aus ſeinen, Jahrhunderte alten, Fugen 
geriſſen und ging nun auf den Norden los. Wie ein ver⸗ 
heerender Orkan auf ſeinem Wege Alles niederreißt, wie die 
feurige Lava Alles verſchlingt, worauf fie mit ihrem Gluten 
ſtrome ſtößt, fo durchlief Napoleon mit feinem Heerbanne die 
Länderſtrecke vom Niemen bis zur Moskwa. Rußland wurde 
der Verwüſtung und Zerfleiſchung Preis gegeben; das Ruſ— 
ſiſche Heer zog ſich bis zur Nara zurück; allein unbeſiegt, das 
Gefühl ſeiner Würde, ſeiner Kraft bewahrend; ſtolz auf ſei⸗ 
nen Namen und den Jahrhunderte hindurch erprobten Muth, 
treu und feſt in dem Glauben ſeiner Urväter, beſeelt von dem 
heilbringenden Gedanken Alexander's: „Keinen Frieden 
„mit dem Störer der allgemeinen Ruhe!“ An dieſem er⸗ 
habenen Gedanken brach ſich das Glück des Eroberers. Bald 
verflogen ſeine Träume von der Zerſtückelung Rußlands: er 
bat um Frieden, ſuchte Mittel auf, ſich Alexandern zu 
nähern, ward jedoch kein einziges Mal einer Antwort gewür⸗ 
digt, und gezwungen, Anfangs zu retiriren und ſodann zu 
flüchten; büßte Waffen, Gepäck, Vorräthe, das ganze Heer 
ein; rettete ſich ſchmachvoll über den Niemen und ſtürzte von 
dem Gipfel ſeiner Macht hinab, die ſo ungeheuer war, daß 
er mit der Größe ſeiner Trümmer noch volle drei Jahre hin⸗ 
durch in ſeinem Falle ganz Europa erſchütterte. Aus dieſem 
Schickſalskampfe ging Rußland mit erneuerten und zwar mit 
ſolchen Kräften hervor, deren Exiſtenz der Regierung und dem 
Reiche ſelbſt bis zu der feindlichen Invaſion unbekannt ge⸗ 
weſen war. Die wahre Periode der Größe und die Grund⸗ 
lage der wunderbaren Schickſale dieſes Reiches begann mit 
dem Jahre 1812, welches die Veranlaſſung dazu gab, der 
Welt zu zeigen, was es heiße, ein Ruſſe zu ſein, und welche 
Bedeutung für ihn das heilige Rußland habe. 


* 


Blühe denn, und gedeihe — o Rußland! — in neuer 
Schönheit und Glorie, bewahre jedoch auch ewig in Deinem 
Andenken den Namen Alexander's, Welcher durch Seine 
Feſtigkeit Deine Erniedrigung abwandte und Dir eine ruhm⸗ 
volle Zukunft ſchuf! Unerſchrocken mit dem in ſeinem Streben 
nach Weltherrſchaft bis dahin noch ungezügelten Napoleon und 
den zwanzig Völkerſchaften in den Kampf tretend, blieb 
Alexander treu dem Gelübde: „Nicht eher das Schwerdt 
„in die Scheide zu ſtecken, als bis die Feinde vertrieben ſein 
„würden!“ Napoleon hatte eine unermeßliche Streitmacht 
gegen Rußland zuſammengebracht. Sein Heer war tapfer, in 
Schlachten und ununterbrochenen Siegen abgehaͤrtet, von ei⸗ 
nem Feldherrn angeführt, der ſich bis zu einem ſolchen Grade 
über alle Hinderniſſe erhaben hielt, daß er mit der Macht 
ſeines Armes das Welt⸗Reich, das gigantiſche Rußland, von 
der Stelle zu rücken hoffte. Allein die Hülfsquellen zur Ver⸗ 
theidigung Rußlands und die Feſtigkeit Alexander's tri⸗ 
umphirten über die Berechnungen Napoleon's und Rußland 
ſtürzte von dem Schlage der feindlichen Fauſt nicht zuſam⸗ 
men. Vergeblich richtete Napoleon ſeine Operationen derge⸗ 
ſtalt ein, daß er, mit den Waffen kämpfend, zugleich auch die 
Gemüther in Schrecken ſetzen und einſchüchtern wollte und 
ſandte, nach Moskwa vordringend, auch gegen Riga, Kiew 
und Petersburg Truppen⸗Corps aus, d. h. bedrohete ganz 
Rußland. Alexander, zu jeglichem Opfer bereit, bereit ſeine 
Hauptſtadt nach den Ufern der Wolga, ja des Irtyſch zu vers 
legen, ſetzte alle nur möglichen Mittel zum Verderben Napo⸗ 
leon's in Bewegung und blieb unerſchütterlich bei dem Aus⸗ 
ſpruche: „Keinen Frieden mit den Feinden!“ Dies Wort 
des Ruſſiſchen Czar's war heilig und unwandelbar, eben ſo 
wie Rußland heilig und unerſchütterlich iſt. Hierin liegt der 
wahre Haupturſprung der Siege Rußlands und der Rettung 
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Europa's, als der eee Folge des aueh 
Krieges. 

Alles im telt en Kriege war Giga Die 
Größe und Verwegenheit des Unternehmens, die zu deſſen 
Ausführung aufgebotenen Hilfsmittel, die Mittel zur Gegen⸗ 
wehr und endlich die aus dem Kriege hervorgegangenen Folgen. 
Es war eben ſowohl ein Kampf der phyſiſchen, als der mo⸗ 
raliſchen Kräfte. Auf Napoleon's Seite befanden ſich: die 
Ueberzeugung von feinem Glücke, die Ueberlegenheit ſeines 
militäriſchen Talents, die ſcheinbare Unüberwindlichkeit der 
von ihm angeführten 700,000 Mann, die Hoffnung, durch 
die Beſetzung einer großen Strecke von Rußland und durch 
die Unterwerfung der Hauptſtadt ſeinen Gegner zu erſchüt⸗ 
tern. Auf Alexander's Seite waren: die Ueberzeugung 
von der Macht Seines Reiches, von der Gerechtigkeit Seiner 
Sache und die Augenſcheinlichkeit, daß der Krieg ſowohl für 


Rußland, als auch für die Selbſtſtändigteit der legttinen 


Throne geführt wurde. Napoleon kannte Rußland nicht, be⸗ 
griff nicht die Erhabenheit der Seele Alexander's, Deſſen 
eiſerne Entſchloſſenheit, keinen Frieden zu ſchließen, die Größe 
der Ruſſiſchen Nation, welche einſtimmig ausrief: „Wir 
„wollen Alles hingeben —. wir wollen Mann für Mann 
ausziehen!“ Napoleon baſirte ſich auf ſeine frühern Siege; 
allein die Ruſſiſche Generation von 1812 war ebenfalls noch 
voll von den Erinnerungen an die Siege Catharina's 
und Paul's. Marengo, Arcola, Wagram konnten die Fran⸗ 
zoſen verblenden, die Deutſchen erſchrecken, die Italiener ein⸗ 
ſchüchtern) nicht aber die Ruſſen, welche das blutgedrängte 
Ismail und Praga und die Fahnen Paul's auf den Alpen⸗ 
höhen noch in friſchem Andenken bewahrten. Für Napoleon 
ſprachen die im Laufe von 16 Jahren von ihm erfochtenen 
Siege; die Ruſſen ſahen ein ganzes Jahrhundert voller Ruhm 


hinter ſich und kämpften für die Heimath, ms dei‘ Irre 
des Herrn, für die Religion mon 

Mitten unter den Drangſalen der en ion, der allge⸗ 
meinen Erſchütterung des Reiches und der grauſamen Wan⸗ 
delbarkeit ves Geſchickes, blieb Alexander das ſtrahlckde 
Licht, welches Alles erwärmte und belebte. Seine: Worte, 
Seine Handlungen trugen das Gepraͤge unwandelbaret Fe⸗ 
ſtigkelt, dienten dem ganzen Reiche als Andeutung deſſen) tos 
geſchehen mußte und als Bürgſchaft dafür, daß übet Ruf: 
land keine Feſſeln der Knechtſchaft klirren würden. Stets Ab 
ſelbſt während der Zeit, als der Ktieg die ungünſtigſte Wen⸗ 
dung für uns genommen hatte, war die von Alerander 
ausgeſprochene Ueberzeugung von einem glücklichen Ausgatige 
und von der Unüberwindlichkeit Rußlands Allen eine Garan⸗ 
tie, daß die düſtern, drohenden Gewitterwolken, welche den 
Horizont unſers Vaterlandes umzogen hatten, heitere Tage 
hinter ſich bargen. Dem Geiſte der Frömmigkeit gemäß, 
welche den Kaiſer Alexander erfüllte, trug der vaterlän⸗ 
diſche Krieg, von Anfang bis zu Ende, Ruſſiſcher Seits das 
Gepräge chriſtlicher Demuth und der Ergebung in den Rath⸗ 
ſchluß des Allerh öchſten an ſich.“ In allen Manifeſten, 
Befehlen, Bekanntmachungen der Regierung wurde der Bei⸗ 
ſtand Gottes angerufen. In reinſter Andacht gegen den Hü⸗ 
ter des Weltalls ſchrieb Alexander Gott allein die Siege 
zu. Rußland verſtummte vor der erhabenen Demuth des 
Selbſtherrſchers; allein in der Tiefe der Seele wiederholte 
es, was jetzt laut und feierlich verkündet wird, daß der fie 
diſche Ruhm der Befreiung des Vaterlandes Alexander's 
Werk iſt. Ihm gebührt die Krone, = der Jubel der Zeit⸗ 
e und det Nachwelt?! au n iz, 

Der hochherzigen Entſchloſſenheit des Monate en ent⸗ 
pre wdäs kampfluſtige, heldenmüthige Ktiegsheer und die 
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gottes fürchtige Nation. In keiner einzigen der gelieferten 
Schlachten konnte Napoleon unſere Haupt⸗Armee zum Wei⸗ 
chen bringen. Sie zog ſich ſtets nur nach dem Willen der 
Obern zurück, jedoch ohne irgendwo geſchlagen und von dem 
Feinde zum Rückzuge genöthiget zu ſein. Den Beweis dafür 
liefern die Schlachten bei Smolensk, Borodino, Malojaros⸗ 
lawetz. Die Ruſſen gingen zwar zurück, jedoch mit dem Ge⸗ 
fühle, daß ſie nicht beſiegt worden, und härmten fi ich nur 
darüber, daß der Kampf nicht etneuert ward. Alle Krieger, 
vom General bis zum Gemeinen hinab, alle Truppengattun⸗ 
gen wetteiferten mit einander in Tapferkeit, in Ertragung von 
Strapazen, in unbedingter Erfüllung der militäriſchen Oblie⸗ 
genheiten z Alle ſtrebten nur einem Ziele nach: der Rettung 
und dem, Ruhme Rußlands. Das Leben galt für die letzte 
Rückſicht. Das Herz eines Jeden pochte in heiligen Schläs 
5 gen für die Unabhängigkeit des Reiches. 

„Die unwandelbare Treue der Nation beſtand die blutige 
Probe der beiſpielloſen Schrecken der Invaſion. Der allge⸗ 
meine Ruf war: „Herr! errette das geliebte Vaterland, be⸗ 
„ſchütze den rechtgläubigen Herrſcher, reite das Ruſſiſche 
„Volk!“ Bei dem Gedanken, daß Alles untergehe, daß Al⸗ 
les dem Vaterlande Schmach drohe, fand gar keine private 
Beſorgniß, keine Rückſicht auf perſönliche Vortheile oder Ges, 
fahren Raum. Ueberall, im alten Stamm Rußland, fand 
Napoleon nur Aſche und Zerſtörung;z wohin er feinen Blick 
wandte, überall; gewahrte er himmelan ſteigende Feuerſäu⸗ 
len; überall blinkten ihm Aerte, Spieße, Eiſengabeln der 
bewaffneten Nation entgegen, wurden Lanzen geſchmiedet und 
Sicheln und Senſen zum Niederſchmettern der Feinde ge⸗ 
ſchärft. Mit Zurücklaſſung von Weibern und Kindern er⸗ 
hoben ſich Alle zum Schutz des Vaterlandes, zum Kampf mit 
den zwanzig Völkerſchaften. Niemand erſchien vor Napoleon 
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als Bittender, Niemand beugte ſeinen Nacken unter das fremde 


Joch. Ueberall herrſchte rings um Napoleon Grabesſchwei⸗ 


gen der nur von dem Widerſchein der Brandgluthen geröthe⸗ 
ten Wüſte. Im Kreml eingeniftet, zählte Napoleon mit teuf⸗ 
liſchem Hohn die Wunden, die er Rußland bereits geſchlagen 
und forſchte nach einer Stelle, wo er es noch, gewiſſer beſie⸗ 
gen könne; allein, wohin er ſich auch von Moskwa aus hätte 
wenden mögen, überall harrten ſeiner Erſcheinungen, wie er 
ſie ſchon in den Gouvernements Smolensk und Moskwa ken⸗ 
nen gelernt hatte, überall wären feine Truppen in ein. Feuers 
meer verſunken und unter den Schlägen der ergrimmten, vom 
Gefühl blutigen Rachedurſtes entbrannten, Nation gefallen. 

Im vollen Sinne des Wortes war der vaterländiſche 
Krieg ein Volkskrieg, und ſo nannte ihn auch der Fürſt 
Kutuſow. Durch das Manifeſt vom 6. Juli zur allgemeinen 
Bewaffnung berufen, nahm jeder Stand, jedes Alter den 
feurigſten Antheil an demſelben. Ganze Gouvernements zii: 
ſteten ſich gegen den Feind; andere waren bereit, mit der 
ganzen Bevölkerung Mann für Mann aufzubrechen. Jeder 
Ruſſe war Theilhaber an der heiligen Sache; jeder ſtellte mu⸗ 


thig die Bruſt dem Feinde entgegen, oder verſetzte ſich in Ge: 


danken in die Zeit, wenn die Reihe an ihn kommen würde, 
für die Religion und den Czar zu kämpfen, und kräftigte ſich 
durch die Stimme des guten Gewiſſens, durch das Gebet des 
Glaubens, durch den Zuruf des Vaterlandes. Die einen 
opferten ihre Habe, die Andern das eigne Leben, das Leben 
ihrer Kinder; Jeder war nützlich, oder ſtrebte doch darnach, es 
zu ſein; einer durch That, ein anderer durch Rath. Kein 
Opfer wurde geſcheut; man war nur beſorgt, irgend etwas 
unterlaſſen zu haben. Das Leben und Gut der Ruſſen gehörte 
nicht kleinlichen Rückſichten, ſondern dem Vaterlande. In die⸗ 
ſer Epoche der Gefahren und Hoffnung, der Verzweiflung und 


— — 
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der Reberzeugung vom endlich glücklichen Erfolge, der Epoche 
einer, weder früher, noch ſpäter, unter uns bekannten geiſtigen 
Aufregung, zeigten ſich nitgend Ziweiſel oder Widetſprüche; in 
ein einziges allgemeines Gefühl der Liebe zur Nationalehre 
verſchmolß Alles, was in der Bruſt der Rufen ſich Feuriges, 
Glühendes ) Erhabenes birgt; dies Gefühl flammte von ſelbſt 
aus den Herzen empor und die Ruſſen vertheidigten das Va⸗ 
terland mit eigenen Ktäften, ohne die geringſte fremde Hülfe. 
Ungeachtet der außerordentlichen, von der Nation dargebrach— 
ten Geld und materiellen Opfer und der daraus für die 
Operationen des Reichsſchatzes entſtandenen Schwierigkeiten, 
wandte ſich Alexander mit keinen Geſuchen um Geld-Un⸗ 
tekſtützungen an die fremden Höfe, ſondern verlangte von ih⸗ 
nen ut Waffen. Bei Abfertigung Seines Geſandten 
nach London, zu einer Zeit, als die Feinde Moskwa beſetzt 
hielten) ſägte der Kcliſer zu demſelben: „Ich verlange von 
„England nur Münktlon und Waffen, weil die von Ruß⸗ 
Aland gemachten Anſttengungen unſre Arfenale erſchöpft ha⸗ 
„ben. Nur ſolche Beihülfe wünſche Ich, fo lange Ich Mein 


eignes Gebiet zu vertheivigen habe. Wenn Ich aber, mit 


„Gottes Bekſtand, den Feind aus unſern Grenzen vertrieben 
dä, werde Ich nicht dabei ſtehen bleiben und dann wollen 
„Witt ntit England wegen einer bedeutenderen Unterſtützung 

„Veräbtedung treffen, die Ich verlangen ebe um Europa 
„vom Sclavenjoche zu befteten. 


„ 


1% Judem die Votſehung Rußland mit einem Monarchen 
ſegnete, der an der Rettung des Reiches nicht zweifelte, be⸗ 
wahrte ſi ſie ihm zugleich auch einen Feldhertn, welcher diefe 
Rettung beſchlrünigte“ Fürſt Kutuſow war gleich ſtark durch 
die Ueberlegenheit feiner geiſtigen Fähigkeiten, wie durch die 
vieljahrige Erfahrung und durch das allgemeine Vertrauen 
Rußlands welches in ihm ſeit langen Jahren ſchon den 
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geſchickteſten und umſichtigſten Staatsmann; im Kriege, und 
Frieden und den liebenswürdigſten Geſellſchafter in den glän⸗ 
zendſten Cirkeln anerkannt hatte. Während ſeiner mehrma⸗ 
ligen Anführung von Armeen, ſeiner Geſandtſchaften unter 
der Regierung Catharina's U. und Paul's I., in allen 
Fällen feines thatenreichen Lebens, hatte er eine tiefe Men- 
ſchenkenntniß bewieſen und die Geſchicklichkeit, durch jede Art 
des Zaubers die Herzen zu gewinnen. Als die Heeres maſſen 
Napoleon's an der Weichſel ſtanden, einen Monat vor dem 
Uebergange über den Niemen, gelang es dem Fürſten Kutu⸗ 
ſow, die Türken zu einem Frieden zu bewegen, welcher an und 
für ſich ſchon glorreich, unter den damaligen Umſtänden aber 
dermaßen wichtig war, daß er in dem Manifeſte „Der Gott- 
„geſchenkte Friede“ genannt wurde. Dies war in dem Jahre 
1812 das erſte Verdienſt Kutuſow's, auf welchen Napoleon 
ſelbſt, kurz vor der Invaſton, als auf den Anführer der Ruſ⸗ 
ſiſchen Heere, hingewieſen hatte. Napoleon's Miniſter des 
Auswärtigen fragte, bei der Abreiſe aus Paris nach Dresden 
im April, unſern Geſandten: „Wem wird, für den Fall 
„eines Krieges, die Anführung bei Ihnen übertragen?“ — 
und fügte hinzu: „Wir vermuthen, daß der Kaiſer Ale— 
„rander Sich perſönlich bei der Armee befinden und Kutu— 
„ſow bei Sich haben wird.“ ) 
a Von dem Augenblicke an, als der Kaiſer Alexander 
für gut fand, Kutuſow zum Oberfeldherrn über alle Armeen 
zu ernennen, verſchmolz Alles zu einem einzigen Gedanken: 
Vertrauen zu dem geliebten Führer. Sowohl bei der Nation, 
als auch unter den Truppen, erwachte aufs Neue die Ueber⸗ 
zeugung, welche ſeit den Zeiten Peter's des Großen unter 
den Ruſſen Wurzel gefaßt hatte, daß Niemand in der Welt 


) Bericht des Fürſten Kurakin vom 7. April 1812. 
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ſie zu überwältigen vermöge. Dies war die Erneuerung des 
Ruſſiſchen Nationalgeiſtes. Nach erhaltener Kunde von dem 
Eintteffen Kutuſow's bei der Armee hemmte Napoleon das 
raſche Vordringen feiner Heeresmacht, rückte langſamer, vor: 
ſichtiger weiter, begann ſich zur Schlacht zu rüſten. Und es 
entbrannte der Kampf an den Ufern der Kolotſcha. Bei Bo⸗ 
rodino fand das erſte Zuſammentreffen Napoleon's mit Ku⸗ 
tuſow ſtatt; ein Zuſammentreffen, wie die Annalen der Ger 
ſchichte kein ähnliches aufzuweiſen haben. Die löwengleiche 
Tapferkeit der Ruſſen und die Dispoſttionen Kutuſow's lie⸗ 
ßen Napoleon nicht triumphiren, obgleich er uns um mehr 
als 50,000 Mann überlegen war. Nach dem Rieſenkampfe 
von Borodino mußte Kutuſow der Ueberzahl der Feinde weis 
chen. Moskwa opfernd, nahm er alles Unglück und das Elend 
feiner Bewohner, die bangen Zweifel der Truppen, die Bes 
ſorgniß des Vaterlandes, die laſtenden Ruinen der erſten 
Reichs hauptſtadt, auf feine Verantwortung. Bei der ſchreck⸗ 
lichen Feuersbrunſt von Moskwa ſprach er, ruhigen Geiſtes, 
die Worte aus, welche durch ganz Rußland wiederhallten: 
„der Verluſt der Hauptſtadt iſt nicht der Verluſt des Va⸗ 
„terlandes,“ und legte dann dem Kaiſer in kurzen Um⸗ 
riſſen den Gang feiner künftigen Operationen, feine wohl— 
überdachten Pläne vor, welche nachher ſämmtlich in Erfül⸗ 
lung gingen. Durch den Zug von der Rjäſan'ſchen nach 
der Kaluga'ſchen Heerſtraße erlangte er alle Vortheile, welche 
ein Feldherr erlangen kann, der auf der eigentlichen Opera— 
tionslinie ſich befindet und die Möglichkeit hat, die Commu⸗ 
nications- und Rückzugsſtraße feines Gegners abzuſchneiden 
und zu bedrohen. In Tarutino brachte Fuͤrſt Kutuſow in 
unglaublich kurzer Zeit das durch einen Rückzug von 1000 
Werften und durch blutige Schlachten erſchöͤpfte Heer in eine 
wohlgeordnete Verfaſſung, bewaffnete die Nation, belagerte 
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Napoleon in Moskwa und ſuchte, den vielfachen dringenden 
Vorſtellungen nicht Gehöt gebend, kein unzeitiges Zuſammen⸗ 
treffen mit dem Feinde, ſondern zog aus der neuen Art des 
Krieges alle nur möglichen Vortheile. Als, durch das dro⸗ 
hende Schweigen Alexander's aus ſeiner Bezauberung er⸗ 
wacht, der Eroberer an dem Abſchluſſe des Friedens verzwei⸗ 
felte und ſich zurückwandte, errieth Kutuſow die Abſichten Na- 
poleon's, vereitelte ſie, verſperrte ihm die verſchont gebliebe⸗ 
nen Provinzen, nöthigte ihn, auf der verheerten Hungerſtraße 
zurückzuziehen und zog ſelbſt aus, um die Straßen abzuſchnei⸗ 
den, den breiten — um Moskwa ausgeführten — Flanken⸗ 
marſch fortſetzend, den Feinden unaufhörliche Niederlagen bei⸗ 
bringend, die ſie des Vertrauens auf ihre Kräfte beraubten 
und in eine ſolche moraliſche und phyſiſche Auflöſung verſetz⸗ 
ten, daß Napoleon, keine Rettung erblickend, das unter ſchreck⸗ 
lichen Qualen dahinſterbende Heer im Stiche ließ und mit 
Poſtpferden davon eilte, gleich dem Großvezier, der vor an— 
derthalb Jahren ebenfalls von Kutuſow gezwungen worden 
war, das Heer dem Hunger preiszugeben und in der Nacht 
auf einem Kahne über die Donau zu entwiſchen. Kutuſow 
ließ ſich von keinem blinden Zufalle leiten: ſeine Schläge 
waren ſicher, verderblich für den Feind und dabei nicht drückend 
für das Ruſſiſche Heer. In Gedanken folgte Rußland jedem 
Schritte Kutuſow's, zuerſt mit Hoffnungen, dann mit Dank— 
barkeit, endlich mit Bewunderung und ſtets mit Gebeten für 
ihn, — ihn feinen Erretter nennend. Es gab nur wenig 
Paläſte und Hütten im Reiche, die nicht durch ſein Bildniß 
geſchmückt worden wären. Von allen Enden des Reichs wandte 
man ſich mit der Bitte um Zuſendung ſeines Porträts nach 
Petersburg und Moskwa. Man wußte der Erkenntlichkeit 
kein Maß und ſann auf neue Mittel, ihm ſeine Dankbarkeit 
an den Tag zu legen. Die Kalugaer wollten den Kaifer 
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um die Erlaubniß bitten, bei den Ektenien ſeinen Namen nach 
der Kaiſer lichen Familie zu nennen. „Laßt das blei⸗ 
„ben!“ — antwortete ihnen der Feldmarſchall z! = unſer 
„Dienſteifer für das Vaterland giebt uns kein Recht, Ehren zu 
„wünſchen, welche denen gleichkommen, die ſeit Alters her nur 
„der Familie unſerer Herrſcher zuerkannt worden ind.“ 

Und was konnte auch gerechter ſein, als die Erkenntlich⸗ 
keit der Mitbürger gegen den Feldherrn? Am 17. Auguſt 
übernahm er zu Zarewo⸗ Saimiſchtſche den. Oberbefehl über 
die Armeen gegen den bis dahin unbeſiegten Napoleon, wel⸗ 
cher auf Moskwa losſtürmte, und pflanzte nach acht Monaten 
die Ruſſiſchen Fahnen, von Lorbeeren umwunden, an den 
Ufern der Elbe auf. In dem Herzen eines jeden Ruſſen fan⸗ 
den ſich Anklänge der beredtſamen Worte, von denen ſeine 
Berichte an den Kaiſer, die Armee-Befehle, die von ihm 
nach den Gouvernements verſandten, gedruckten Bekanntma⸗ 
chungen reich angefüllt waren. Von dem Geiſte der Demuth 
erfüllt, mit welchem der Kaiſer Alexander alle Thaten 
des vaterländiſchen Krieges bezeichnete, legte auch Kutuſow 
auf der Bahn des Ruhmes und der Siege, zu dem Throne ges 
wandt, um die Wunder des Kampfes zu verkünden, den Ruhm 
des irdiſchen Anführers vor dem himmliſchen Führer nieder 
und rief aus: „Groß iſt Gott!“ Derſchawin, Karamſin, 
Krylow, Shukowsky ließen ihm zu Ehren die Saiten ihrer 
Leyer erklingen; die geiſtlichen Redner verglichen ihn mit Mac⸗ 
cabäus, dem Heerführer Israels. „Nicht ein Augenblick des 
„bloßen Ungefährs nähert vor uns das Andenken des un⸗ 
„ſterblichen Michael mit dem Andenken des unſterblichen Mac⸗ 
„cabäus,“ — ſprach unſer berühmter geiſtlicher Redner, Phi⸗ 
laret ). — „Die Kirche hat die Verwandtſchaft derſelben 


9) Jetzt Metropolit von Moskwa und Colomna. 
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„durch ihren Wunſch und ihr Vorgefühl vorausverkündet; 
„die Vorſehung hat ihre Wünſche durch deren Verwirklichung 
„gekrönt. Ihr gedenkt des feierlichen Tages des Glaubens 
„und der Liebe zum Vaterlande, als die durch deſſen Gefahr 
„erregte Kirche, vor eben dieſem Altare, Euch, wackere Ruſ⸗ 
„ſen, zurief: „„Es erwede der Herr aus Euch neue 
„„Maccabäer.““ ) Und wer anders, als die Vorſe— 
„hung, konnte die Wünſche der Kirche auf ein ſchon vorher 
„beſtimmtes Ereigniß lenken, oder das Ereigniß, ihrem Fle— 
„hen entſprechend, eintreten laſſen? Wer erhob, auf die 
„Stimme dieſes Wunſches und dieſes Flehens, den Mann, 
„deſſen Thaten und Geſchick nicht genauer bezeichnet werden 
„konnen, als durch die Beſchreibung der Thaten des Mar- 
„cabaͤus? Wer gebot es, daß ſogar der Name dieſes Man- 
„nes dem Maccabäus entſprach und beide dieſe Namen, gleich 
„wie dieſe beiden Männer, einen gleichen Lobgeſang verfün- 
„deten? Wer anders, als Gott?“ ! 

Jahrhunderte werden vergehen und ſtets unverſehrt und 
friſch wird die Erinnerung an das Jahr 1812 bleiben, be⸗ 
zeichnet von dem Ruſſiſchen Ruhme und belaſtet von Ver⸗ 
brechen, welche von den Völkern Europa's, die ſich die civi⸗ 
liſirten nannten, in Rußland begangen worden waren. Für 
den vaterländiſchen Krieg giebt es keine Vergänglichkeit; je- 
doch geruhete der Kaiſer Alexander ihn durch drei Denk⸗ 
male zu verewigen: Durch die Säule aus feindlichen Ge- 
ſchützen, die Medaillen mit dem Auge der Vorſehung und 
den zu Ehren „Chriſti des Erlöſers“ errichteten Gottestem⸗ 

) Aufruf des heiligen dirigirenden Synods an das Ruſſiſche Volk, 
zu Anfange des Krieges von 1812 in der Kaſan ſchen Cathedrale, in 
einer Berſammlung der Mitglieder des Synods, geſprochen von dem äls 
feften derſelben, Ambrosius, dem Metropoliten von Rowgorod und St. 
Petersburg. 

IV. 20 
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pel. In Betreff der erſten erhielt Graf Roſtoptſchin folgen: 
des Reſcript: 

„Obgleich der aus Moskwa vertriebene Feind nur kurze Zeit ſich 
daſelbſt aufgehalten und obgleich er nicht durch Ueberwaͤltigung der ihm 
entgegengeſtellten Gegenwehr in die Stadt eingeruͤckt war und ihr nicht 
durch die Gewalt des Belagerungsgeſchuͤtzes, ſondern durch Thaten un⸗ 

ziemlicher und einen Krieger ſchaͤndender Brandſtiftungen, Pluͤnderun⸗ 

gen und Sprengungen unermeßlichen Schaden zugefügt hat, fo hört 
er dennoch nicht auf, ſich damit zu brüften und groß zu thun. Zur 
Demüthigung und Begegnung dieſer Prahlerei haben Wir dem Gene⸗ 
ral⸗Feldmarſchall, Fuͤrſten Kutuſow, befohlen, die ganze, dem Feinde 
in verſchiedenen Schlachten abgenommene Artillerie nach Moskwa zu 
ſenden, wo zum Andenken der vielfachen Siege und der vollſtaͤndigen 
Vernichtung aller feindlichen Streitkräfte, die es gewagt hatten, in 
Rußland einzudringen, aus dieſen ihnen abgenommenen Geſchuͤtzen eine 
von Lorbeeren umkränzte Säule errichtet werden ſoll. Mag dies Denk⸗ 
mal Zeugniß geben — nicht von den Schand- und Raubthaten der 
veruͤchtlichen Brandſtifter, ſondern von den ruͤhmlichen und glorreichen 
Waffenthaten der tapfern Nation und der Truppen, welche es ver⸗ 
ſtanden, auf den Gefilden des Kampfes die Feinde zu zuͤchtigen und 
die Böſewichter zu beſtrafen.“ 


Durch folgenden Allerhöchſten Tages befehl wurde die 
Stiftung der Medaillen verkündet, welche für Alle, — vom 
Oberfeldherrn an bis zum gemeinen Soldaten hinab, mit 
Ausnahme derer, die, obgleich ſie in dem Kriege geweſen, 
doch nicht an den Schlachten Theil genommen hatten, — be 
ſtimmt waren: 

„Soldaten! Das ruhmvolle und denkwürdige Jahr, in welchem 
Ihr auf eine unerhörte und beiſpielloſe Weiſe den frechen und maͤchtigen 
Feind, welcher in unfer Vaterland einzudringen gewagt, zuruͤckgeſchla⸗ 
gen und aufgerieben habt, dieſes ruhmvolle Jahr iſt entſchwunden; al⸗ 
lein Eure in demſelben vollbrachten glorreichen Heldenthaten und Siege 
werden nie vergehen, noch verſtummen. Die Nachwelt wird ſie 
in ihrem Gedächtniſſe aufbewahren. Mit Eurem Blute habt Ihr 
das Vaterland gegen die vereinten Angriffe vieler Volker und Reiche 
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gerettet, durch Muͤhſeligkeiten, Ausdauer und Wunden Euch die Dank: 
barkeit des eignen, die Achtung fremder Herrſcher errungen. Durch 
Euern Muth und Eure Tapferkeit habt Ihr der ganzen Welt bewie— 
ſen, daß dort, wo Gott und der heilige Glaube in dem Herzen des 
Volks leben, jede feindliche Macht, und gliche ſie auch den Wogen des 
Oceans, an ihrer Kraft, wie an einem harten, unerſchuͤtterlichen Fels 
ſen, ſcheitern und untergehen muß; von aller Wuth und Grauſam— 
keit derſelben iſt nur das Wehgeſchrei und das Geraͤuſch des Verder— 
bens uͤbrig geblieben. Soldaten! Zum Andenken Eurer unſterblichen 
Großthaten haben Wir befohlen, eine ſilberne Medaille zu ſchlagen und 
zu weihen, welche, mit der bloßen Inſchrift des verfloſſenen, fo denk⸗ 
wuͤrdigen Jahres 1812, an einem blauen Bande, den unuͤberwind⸗ 
lichen Schild des Vaterlandes, Eure tapfere Bruſt, zieren ſoll. Jeder 
von Euch iſt wuͤrdig, dieſes ehrenvolle Zeichen zu tragen, dieſes Zeug⸗ 
niß ausgeſtandener Mühen, der Tapferkeit und der Theilnahme am 
Ruhme; denn Ihr Alle habt eine gleiche Laſt getragen und einmuͤthige 
Tapferkeit bewieſen. Mit Recht koͤnnt Ihr ſtolz fein auf dieſes Eh: 
renzeichen, es laͤßt in Euch die treuen, von Gott geſegneten, Söhne 
des Vaterlandes erblicken. Moͤgen Eure Feinde vor dem Anblicke 
dieſes Zeichens auf Eurer Bruſt erbeben, in dem Bewußtſein, daß 
unter demſelben ein tapferes Herz ſchlaͤgt, deſſen Muth nicht auf Vere 
zweiflung oder Habgier, ſondern auf der Liebe zum heiligen Glauben 
und zum Vaterlande begründet und daher unbeſiegbar iſt.“ 


Ueber die Errichtung des ee erſchien folgen⸗ 
des Manifeſt: 


„Die Rettung Rußlands von den Feinden, eben ſo zahlreich an 
Streitkräften, als boshaft und grauſam durch ihre Abſichten und Tha⸗ 
ten, die in ſechs Monaten erfolgte vollftändige Vernichtung derſelben, 
fo daß auf der eiligſten Flucht kaum der allergeringſte Theil von ih⸗ 
nen aus Unſern Grenzen entweichen konnte, iſt eine ſo offenbar auf 
uns herabgeſandte Gnade Gottes, iſt in Wahrheit ein fo denkwuͤr⸗ 
diges Ereigniß, daß keine Jahrhunderte es aus der Weltgeſchichte ver⸗ 
wiſchen werden. Zur Erhaltung des ewigen Andenkens des beiſpiel⸗ 
loſen Eifers, der Treue und Liebe zur Religion und zum Vaterlande, 
wodurch in diefen ſchweren Zeiten die Ruſſiſche Nation ſich ſelbſt erhob, 
und zur Bezeichnung unſrer Dankbarkeit gegen die göttliche Vorſehung, 
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welche Rußland von der drohenden Gefahr errettet hat, beabſichtigen 
Wir in Unſerer erſten Reichs-Hauptſtadt Moskwa eine Kirche im Na⸗ 
men Chriſti des Erloͤſers zu errichten. Moͤge der Allerhoͤchſte Unſer 
Beginnen ſegnen! Möge es in Erfüllung gehen! Möge dieſer Tempel 
viele Jahrhunderte hindurch beſtehen und in demſelben zu dem Throne 
Gottes der Weihrauch der Dankbarkeit bis auf die ſpaͤteſten Geſchlech— 
ter emporſteigen ſammt der Liebe und HERNE der Thaten ihrer 
Vorfahren.“ 


Am 25. December wurde dem Reiche die glückliche Been⸗ 
digung des vaterländiſchen Krieges durch folgendes Manlfeſt 
kund gethan: 


„Gott und die ganze Welt find Zeugen, mit welchen Abfichten 
und welcher Heeresmacht der Feind in Unſer geliebtes Vaterland ein⸗ 
gedrungen war. Nichts vermochte die hartnaͤckige Verfolgung ſeiner 
feindlichen Abſichten abzuwenden. In vollem Vertrauen auf die furcht⸗ 
baren Streitkraͤfte ſeines eigenen Reiches und faſt aller Euzopäifchen 
Maͤchte, die er mit den ſeinigen zu dieſem Kampfe gegen Uns verbun⸗ 
den hatte, getrieben von unerfättlicher Eroberungsſucht und Blutdurſt, 
hat er es gewagt, bis ins Herz Unſeres weiten Reichs zu dringen, um 
daſelbſt alles Ungluͤck und alle Schreckniſſe, nicht eines zufälligen Krie⸗ 
ges, ſondern eines Vernichtungskampfes, zu verbreiten, zu welchem er 
ſich ſeit langer Zeit geruͤſtet hatte. Wir kannten aus vielen Beiſpie⸗ 
len ſeinen unbegrenzten Hang, Alles zu unterjochen, und den Ungeſtuͤm 
ſeiner Unternehmungen. Wir beurtheilten darnach das Maß der Uebel, 
welche er Uns bereitete, und als Wir die unverföhnliche Wuth wahr⸗ 
nahmen, mit welcher er bereits in Unſere Grenzen eingedrungen war, 
ſind Wir mit bekuͤmmertem Herzen in die Nothwendigkeit geſetzt wor⸗ 
den, unter Anrufung des Beiſtandes des Allmächtigen, zum Schwerte 
zu greifen, wobei Wir Unſerem Reiche verſprachen, daſſelbe nicht in 
die Scheide zu ſtecken, ſo lange noch ein bewaffneter Feind ſich in Un⸗ 
ſerem Gebiete befinden wurde. Dieſes in Unſerem Herzen feſt be⸗ 
ſtimmte Verſprechen war auf die Thatkraft der Voͤlker gegründet, welche 
die Vorſehung Unſerer Sorge anvertrauet hat, und dieſe Erwartung iſt 
nicht getaͤuſcht worden. Giebt es ein Beiſpiel von Tapferkeit, Hel⸗ 
denmuth, Neligiofität, Geduld und Ausdauer, welches Rußland nicht 
aufgeſtellt haͤte? Hat der in das Herz des Reiches eingedrungene 
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Feind durch alle feine unerhörten, die Menſchheit empoͤrenden Hand: 
lungen, durch den Grimm ſeines Betragens, dem Ruſſen eine einzige 
Klage uͤber die blutenden Wunden, die er ihm ſchlug, abnoͤthigen koͤn⸗ 
nen? Indem fein Blut dahinſtroͤmte, ſchien der Geiſt der Tapferkeit 
in ihm ſich zu vergroͤßern, in dem Brande der Städte feine Vater 
landsliebe heller empor zu flammen, bei der Zerftörung und Entwei⸗ 
hung der Gottestempel der Glaube ſich zu verſtarken und unverſohn⸗ 
liche Rache zu ergluͤhen. Das Kriegsheer, die Großen des Landes, der 
Adel, die Geiſtlichkeit, die Buͤrger, das Volk, mit einem Worte, alle 
Stände der Reichs, haben den Verluſt ihres Vermögens und die Auf⸗ 
opferung ihres Lebens für Nichts geachtet; ſie find eins geweſen im 
Gefuͤhl ihrer Kraft und ihres Vertrauens auf Gott, in ihrer Liebe fuͤr 
ihre Altaͤre und für ihr Vaterland. Dieſe vollkommene Uebereinſtim⸗ 
mung und dieſer allgemeine Eifer haben ſchnell unerhoͤrte, kaum wahr- 
ſcheinliche, Reſultate hervorgebracht. Der wuͤlhende Feind, hochmü⸗ 
thig ob ſeiner erfochtenen Siege, ruͤckte in Unſere Grenzen mit einer 
furchtbaren Macht von zwanzig Reichen und zwanzig Völkern, die uns 
ter ſeine Fahnen vereinigt waren; fie belief ſich auf eine halbe Million 
Krieger zu Fuß und zu Pferde und ſchleppte gegen anderthalbtauſend 
Feuerſchlunde mit ſich. Mit dieſem fo ungeheuern Heere drang er 
bis in den Mittelpunkt des Reiches und verbreitete weit um ſich Tod 
und Verwüftung. Kaum aber find ſechs Monate ſeit feinem Einbruch 
verfloffen und wo ift er? Hier treten ung die Worte des Pſalms ins 
Gedaͤchtniß: „„Ich ſah den Ungerechten am Morgen ſich 
erheben, wie die Ceder am Libanon ich ging den Abend 
vorüber und er war nicht mehr; ich fragte nach ihm und 
feine Stätte ward nicht mehr gefunden.““ Dieſer große 
Ausſpruch hat ſich im ganzen Umfang ſeines hohen Sinnes an einem 
ſtolzen und ruchloſen Feinde bewaͤhrt. Wo ſind ſeine Heere? Sie 
gleichen einer ſchwarzen Wolke, die der Sturm zerſtreut hat. Sie 
haben ſich aufgelöft wie Waſſertropfen. Ein Theil hat die Erde mit 
feinem Blute getränkt und liegt zerſtreut in den Feldern von Moskwa, 
Kaluga, Smolensk, Weiß⸗Rußland und Litthauen. Ein Anderer 
iſt mit einer Menge feiner Anführer in mehreren Schlachten gefangen, 
indem ganze Regimenter, den Edelmuth der Sieger anflehend, die 
Waffen vor ihnen geſtreckt haben. Der dritte Theil endlich, eben fo 
zahlreich als die andern, iſt auf feiner übereilten Flucht, von Unſern ſieg⸗ 
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reichen Armeen verfolgt, dem Hunger und der Kälte erlegen und hat, 
von Moskwa bis an die Grenzen Rußlands, die Landſtraße mit ſeinen 
Kanonen, feinen Fahrzeugen, feinen Pulverkaſten und feinen Leichnamen 
bedeckt, fo daß nur wenige Trümmer dieſer unzaͤhlbaren Macht, einige 
Soldaten ohne Waffen, erſchoͤpft und halb todt ihr Vaterland erre⸗ 
chen werden, um dort, zum ewigen Schrecken ihrer Landsleute, zu 
verkuͤndigen, welche Strafe denjenigen ereilt, der es wagt, mit feind⸗ 
lichen Abſichten in das maͤchtige Rußland zu dringen.“ 

„Dankerfuͤllt gegen den Allmaͤchtigen und mit aufrichtiger Freude 
erklaͤren Wir Unſern geliebten treuen Unterthanen, daß die Ereigniſſe 
ſogar Unſere Hoffnungen uͤbertroffen haben und daß die Verheißungen, 
welche Wir beim Anfange dieſes Krieges gethan haben, mehr als er⸗ 
füllt find, Schon befindet ſich kein einziger Feind mehr auf Unſerm 
Gebiete, oder vielmehr — ſie ſind alle daſelbſt, aber todt, verwun⸗ 
det und gefangen. Selbſt ihr hochmuͤthiger Gebieter und Anführer 
hat nur mit Muͤhe ſich und einige ſeiner vornehmſten Generale geret⸗ 
tet, nachdem er feine Armee und alles mitgebrachte Geſchütz verloren, 
von welchem letztern über tauſend Stuck, die von ihm vergrabenen und 
verſenkten nicht einmal mitgerechnet, ihm abgenommen ſind und ſich 
in Unſern Haͤnden befinden. Das Bild der Zerſtörung, welches die 
franzöfifche Armee darſtellt, iſt kaum zu faſſen und kaum trauet man 
den eignen Augen dabei. Wer hat dieſe Ereigniſſe herbeiführen koͤn⸗ 
nen? Ohne den verdienten Ruhm des Oberbefehlshabers Unſerer Ar⸗ 
meen ſchmaͤlern zu wollen, der ſich durch unſterbliche, dem Vaterlande 
geleiſtete Dienſte verherrlicht hat, ohne das Verdienſt der andern Heer⸗ 
fuͤhrer zu verringern, welche alle in Heldenmuth und Anſtrengung ge⸗ 
wetteifert haben, ohne überhaupt den Muth Unferer Truppen zu ver⸗ 
kennen, muͤſſen Wir geſtehen, daß die von ihnen verrichteten Groß⸗ 
thaten das Maß menſchlicher Kräfte uͤberſteigen. So laßt Uns denn 
in dieſer großen Sache die Hand der Vorſehung erkennen, laßt Uns 
vor Gottes heiligem Throne niederſinken, und indem Wir offenbar 
durch fine gewaltige Rechte den Hochmuth und Frevel geftraft ſehen, 
wollen Wir aus dieſem ungeheuern und ſchrecklichen Beiſpiele, ſtatt 
aller Ruhmredigkeit, ſtatt des Stolzes uͤber Unſere Siege, lernen, 
fromme und andaͤchtige Vollzieher feiner Geſetze und feines Willens 
zu fein, welche dieſen Unfern Feinden, den vom Glauben abgefallenen 
Schaͤndern der Gottestempel, den Frevlern, deren Leichname in un: 
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zaͤhliger Menge, den Hunden und Naben! zur Beute, zerſtreut umher— 
liegen, nie und auf keine Weiſe ähnlich werden. Groß iſt der Herr, 
Unſer Gott, in ſeiner Gnade und in ſeinem Zorn. Bei der Recht— 
lichkeit Unſrer Sache und der Reinheit Unſrer Geſinnungen und Ge: 
danken wollen Wir den einzig zu Ihm fuͤhrenden Weg verfolgen. Wir 
wollen Uns in den Tempel ſeiner Herrlichkeit begeben und dort, mit 
dem Ruhm von ſeiner Hand gekroͤnt, ihm fuͤr ſeine uͤber Uns ver— 
breitete Milde danken und vor ihm niederfallen mit dem inbruͤnſtigen 
Gebete: er möge feine Gnade fortwährend uͤber uns walten laſſen und 
nachdem er dem Kampfe und den Schlachten ein Ziel geſetzt, Uns den 
Sieg aller Siege, den erſehnten Frieden und die allgemeine Ruhe ge— 
waͤhren.“ 

Die rechtglaͤubige Ruſſiſche Kirche feiert jahrlich am Feſte 
der Menſchwerdung Chriſti die Befreiung Rußlands. Dazu 
iſt ein beſonderes Dankgebet, wegen Errettung des Reiches, 
abgefaßt worden, mit Erinnerung an die Krieger, welche in 
den Drangſalen der Prüfung ihr Leben für das Vaterland 
geopfert haben. Unter der Regierung des Kaiſers Nico: 
lai⸗Pawlowitſch wird in dem Winter-Palaſte eine Litie 
vor dem Bildniſſe des Kaiſers Alexander abgehalten. 
Das Dankgebet wird von Kanonendonner und dem Geläute 
der Glocken begleitet, welches im Verlaufe des ganzen Tages 
vom weißen bis zum ſchwarzen Meere, von der Weichſel bis 
Kamtſchatka, durch die Ruſſiſchen Lüfte dahin tönt, auf daß 
es die Jahrhunderte vernehmen, wie groß Alexander und 
wie feſt im Glauben an Gott und in der Liebe zu Ihm Sein 
Volk war. 

Den Triumph Rußlands im Jahre 1812 feierte auch das 
ganze, gegen daſſelbe bewaffnete Europa, ungeachtet die Blüthe 
der Europäiſchen Jugend auf unſern Gefilden untergegangen 
war. Die ganze Welt, beide Planiglobien, ſegneten die Siege 
Alexander's, der als ein vom Schöpfer geſandter Segens- 
bote der ganzen Menſchheit erſchien. Die zum Verderben 
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Rußlands vereinigten Mächte, betäubt von dem Donner der 
Ruſſiſchen Siege, erblickten in dieſen die Büngſchaft einer 
glücklichern Zukunft, überzeugten ſich davon, daß unerſchüͤtter⸗ 
liche Beharrlichkeit die größte Macht aufreiben kann und daß 
die Ueberwältigung des Giganten möglich war, ſo bald nur 
der Kampf auf Tod und Leben gegen ihn begann. Bis zu 
dem Einbruch in Rußland hatte Napoleon's Stern in vollem 
Glanze geſtrahlt, von keinen Niederlagen verdunkelt. Der ſtets 
günſtige Erfolg hatte das Glückskind verwöhnt, von dem 
Schickſale zur Herrſchaft emporgehoben; allein in Rußland 
büßte er die Stützen und Werkzeuge ſeiner Macht ein, die 
Armee, welche mit ihm in den vieljährigen Feldzügen, in de⸗ 
nen ſie von einem Siege zum andern geflogen, aufgewachſen 
war. Der Erſatz dieſer Armee war für Napoleon ſchon nicht 
mehr möglich. In den Jahren 1813 und 1814 ſtellte er 
zahlreiche Heere ins Feld; allein er hatte weder Mittel, noch 
Zeit, um ihnen die Ordnung der Disciplin, den militäriſchen 
Geiſt anzueignen, was alles nur durch die Zeit geſchaffen und 
vervollkommnet wird. Unter feinen aus gehobenen Kriegern 
vermißte er die in Rußland dem Tode oder der Gefangen⸗ 
ſchaft verfallenen Hunderttauſende alter, erprobter, auf ſich 
ſelbſt vertrauender Soldaten und Offiziere, denen Bivouaks, 
Märſche, Schlachten nur Gewohnheit, Bedürfniß, ja das ei⸗ 
gentliche Lebens⸗Element waren und mit denen Napoleon ſich, 
wie früher, an alle kühne und ſchwierige Unternehmungen wa⸗ 
gen konnte. So erleichterte und vorbereitete der vaterländiſche 
Krieg die Befreiung Europa's, welche in den Plänen Alexan⸗ 
der's nie von der Befreiung Rußlands geſchieden worden war. 
Er hatte den Krieg des Jahres 1812 mit der Ueberzeugung 
begonnen, daß die Stunde der Entſcheidung für Europa ge⸗ 
ſchlagen habe und Rußland die letzte Hoffnung der Menſch⸗ 
heit ſei, daß man bis aufs Aeußerſte kaͤmpfen, — fallen oder 
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fiegen müſſe. Gott ſegnete das große Beginnen und Alexan⸗ 
der entriß in dem Herzen ſeines Reiches Napoleon die Maske 
der Unüberwindlichkeit, ſtürzte ihn von der Höhe der öffent⸗ 
lichen Meinung hinab und löſte die bis dahin unentſchiedene 
Frage über die Möglichkeit, Napoleon zu beſiegen. Auf dem 
Felſen von St. Helena ſchrieb Napoleon, in Gedanken ſeine 
wunderbare, blutige Bahn durchlaufend, mehr denn ein Mal 
die Haupturſache ſeines Falles dem Mißlingen ſeiner Invaſion 
in Rußland zu, wobei ede dilsſprach, daß er, um ſich im 
Beſitz der Weltherrſchaßf I befeſtigen, nur noch — als Sie⸗ 
ger in Moskwa hätte bleiben müſſen. Alexander ließ ihn 
jedoch nicht in Moskwa triumphiren und die Monarchie Na⸗ 
poleon's ſtürzte zuſammen, wie die monſtröſen Reiche Attila's, 
Dſchingis⸗Chans und Tamerlan's; ihre Spur verſchwand 
eben ſo, wie der emporwirbelnde Rauch des Brandes von 
Moskwa. 

Nach der glorreichen Vertheidigung Rußlands zog Alexan⸗ 
der zur Rettung Europa's aus. Er wollte Sich nicht blos 
auf die Abwehr der Invaſion gegen Rußland oder, richtiger 
geſagt, darauf beſchränken, daß Seines Reiches Schoos die 
Heere Napoleon's verſchlungen, ſondern Er ſtrebte darnach, 
der ſchrankenloſen Willkür des Eroberers ein Ziel zu ſetzen, 
das Gleichgewicht der Staaten, die Selbſtſtändigkeit der Rei⸗ 
che, die Heiligkeit der legitimen Herrſcherrechte wieder herzu⸗ 
ſtellen. Nach Beſiegung des Feindes, welcher ſich gegen Ruß— 
land erhoben hatte, brach Er auf, des Weſtens Feſſeln. zu 
ſprengen, für den in unſerm vaterländiſchen Kriege der Mor⸗ 
gen einer neuen Ordnung der Dinge, einer neuen Periode des 
Daſeins begann. Wir ſchließen mit den Worten des Kai⸗ 
ſers Alexander, die von Ihm, hinſichtlich der über die 
Grenze hinaus beabſichtigten Bewegungen in Wilna eigen⸗ 
händig niedergeſchrieben worden find. „Es hat die Zeit bes 
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„gonnen, wo man handeln muß, ohne ſich von den gewoͤhn⸗ 
„lichen Regeln der Kunſt beſchränken zu laſſen, um mit Raſch⸗ 
„heit die von uns errungene vollkommene Oberhand zu be— 
„nutzen und die Ueberlegenheit, bei der den Siegern nichts 
„zu widerſtehen wagt, weit auszudehnen. Unternehmungs⸗ 
„geiſt und Schnelligkeit im Kriege, Maͤßigung, das Wohl 
„der Menſchheit und Friedfertigkeit in der Politik wüſſen uns 
„als Richtſchnur dienen.“ 
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Errata des erſten Bandes. 
Selte Zeile 
9 11 lies ſtatt erachte — erachtete \ 
14 5 muß nach den Worten: 96 Charten — ein )) und unten 5 
folgende Anmerkung ſtehen: ) Von den 96 Charten des 
Originals find, um das Werk nicht zu ſehr zu vertheuern, 
mit Zuſtimmung des Herrn Verfaſſers, nach einer von dem 


} h Br Generallieutenant v. Manderſtjerna bewerkſtelligten Aus⸗ ö 

5 wahl, einige der minder wichtigen weggelaſſen, und daher — 4 

5 gr ha = und Pläne aufgenommen worden. j 

21 22 l. ſt. Mira — Mir } 

: 34 30 ft. Galatſch — Galatz i 
3 | 45 1 in der Franz. Anmerkung ft. superfive — superflue 


5¹ 4 fl. worden war, feine — worden war, Seine N 

51 28 ſt. ihr — Ihr 

58 Tu. 9 ſowie 2: 160, 3. 13, 14, 15, 21, und S. 208, 3. 19 fl. fie | 
k — Sie. 

75 7 ſt. Sclaviſchen — Slaviſchen ) 


— 12 ſt. Erſchoͤpfung die es — Erſchoͤpfung es 

. 85 1 ft. Dmitro — Dmitrow 
— 4 ft Bjelo — Beloi 
91 1 ft. Galitzkiſche — Galitſch' ſche 
94 12 ſt. Konotopa — Konotop | 
100 29 ft. Tſchernomoriſche Tſchernomorskſche 8 4 
103 9 ft. Lubenſche — Lubnyſche J 
106 1 ft. Neftvish — Neswish | 
122 9 ſt. Archanglsk — Archangelsk l 
158 13 ft. Mira. — Mir i 
165 6 ſt. Widza — Widſy 7 
183 16 fi. Canzlar — Canzler 
254 5 ft. zu einer Entfernung — zu ihrer Entfernung 5 
262 4 ft. Peltzeim inter — Polizei meiſter x 

| 266 28 ft. Fahnen — Fahne 2 4 
300 25 jt. eine Fußſteig — einen Fußſteig j 
314 11 ft. Kreuzberg — Kreuzburg 
352 f ft. Katlekale — Katlekaln | 


356 12 u. 20 ft. Ueberdün'ſchen — Ueber dünaſchen 
362 14 fi. Mörfern — Mörſerkeulen. 


- Errata des zweiten Bandes. Ä 
Seite Zeile : r 
18 28 ft. Sagriäſhky — Sagriashſky 4 

76 14 ft. Cavallerie — Artillerie 

120 19 ſt. Ufswjat — Uswjät 
9 128 13 it. Lubiniſchen — Lubinoſchen 

153 11 ſt. Bei Schloß — Bei'm Schloß 

277 23 ft. Spaskajiſchen — Spaskajaſchen 

296 23 ft, Pretſchisterskiſchen — Pretſchistenskiſchen 

301 27 ſt. Put — Bud 

311 8 fi. Noskotilny Riad — Moskotilny Rjäd. 
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dem Caͤſarewitſch, Großfürſten und Thronfolger 
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Alerander Nicolajewitſch, 
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Meberletzer. 


Bei dem Verleger dieſes Werkes find ferner erſchienen: 


Danilewsky, Michailowsky, Darſtellung des Feld⸗ 
zuges in Frankreich im Jahre 1814. Ins Deutſche uͤbertragen 
von K. v. Kotzebue. 2 Bände mit 23 Karten und Plänen, 
Preis: 5 Thlr. 


Buxhöwden, P. W., Baron v., Beiträge zur Ge: 
ſchichte der Provinz Oeſel. Mit einer Vignette und einem illu⸗ 
minirten Wappen von Oeſel. Preis: 2 Thlr. - 
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